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In den Volkswirtschaftsplänen der Deut- 
schen Demokratischen Republik wird den 
Investitionen für den Bau von Gesund- 
heitseinrichtungen große Beachtung ge- 
schenkt, weil sie helfen, die medizinische 
Betreuung der Bevölkerung stetig zu ver- 
bessern. Die Maßnahmen unserer Re- 
gierung gingen deshalb, insbesondere 
nach den großen Zerstörungen, die der 
zweite Weltkrieg auch im Netz der Gesund- 
heitsbauten der Deutschen Demokra- 
tischen Republik verursacht hatte, davon 
aus 


1. Mittel zur Wiederherstellung alter Bau- 
ten und 

2. Mittel zur Errichtung neuer Bauten ent- 
sprechend den wachsenden Bedürf- 
nissen der Bevölkerung 

bereitzustellen. 


Neben neuen großen Krankenhäusern in 
Berlin-Friedrichshain, Hennigsdorf, Stalin- 
stadt, Wolgast, Borna und der größten 
Lungenheilanstalt in Deutschland, Bad 
Berka, wurden 295 neue öffentliche Poli- 
kliniken gebaut und eingerichtet und auf 
dem Lande 315 Ambulatorien geschaffen. 


Krankenbetten in Krankenhäusern 


DDR ohne Berlin 
Ende 1947 | 160 943 Betten | 9,1 auf 1000 EW 


Ende 1956 | 184738 Betten | 11,2 auf 1000 EW | 


DDR mit Berlin (Demokratischer Sektor) 


Ende 1956 | 202 823 Betten | 11,5 auf 1000 EW | 


-Ende des zweiten Fünfjahrplanes wird 
sich die medizinische Versorgung der 
Bevölkerung durch die Fertigstellung der 
begonnenen Krankenhäuser weiter ver- 
bessern. 

Es ist verständlich, daß unter den Be- 
dingungen unserer Planwirtschaft auch der 
Bau von Gesundheitseinrichtungen nach 
einem Plan durchgeführt wird, damit durch 


die zur Verfügung gestellten Investitions- 
mittel ein höchstmöglicher Effekt in der 
Gesunderhaltung unserer Werktätigen er- 
reicht werden kann. Das ist deshalb be- 
sonders wichtig, weil bei uns nicht nur 
für einen Teil der Bevölkerung oder für 
privilegierte Bevölkerungsschichten Ge- 
sundheitsbauten errichtet werden, sondern 
wir den Ansprüchen der gesamten Be- 
völkerung auf Behandlung in guten ambu- 
lanten und stationären Gesundheitsein- 
richtungen Rechnung tragen müssen. 


Um möglichst schnell diesen Bedürf- 
nissen gerecht werden zu können, müssen 
alle Gesichtspunkte der Wirtschaftlich- 
keit sowohl im Bau als auch im Betrieb 
berücksichtigt werden. 


Bei der Projektierung und dem Bau sind 
insbesondere zwei Bedingungen zu er- 
füllen: 


1. Es ist der Versorgungsbereich und die 
gegenseitige Beziehung der jeweiligen 
Gesundheitseinrichtungen zu berück- 
sichtigen. Die Größe des Versorgungs- 
bereiches wird verschieden sein je 
nach der Dichte der Bevölkerung, ob 
es sich vorwiegend um städtische 
oder ländliche Bevölkerung handelt, 
oder ob Industriegebiete zu versorgen 
sind. Dabei sind die Verkehrswege, 
Verkehrsmittel und die Möglichkeiten 
der Versorgung zu beachten. 


2. Es sollten nur solche Projekte zur 
Durchführung kommen, die auf den in 
vielen Jahren gesammelten Erfahrungen 
aufbauen und die neuesten Erkennt- 
nisse berücksichtigen, was sowohl die 
medizinisch-funktionellen Belange als 
auch die Wirtschaftlichkeit im Bau und 
Betrieb betrifft. Das bezieht sich auch 
auf die Einhaltung einer bestimmten 
Größenordnung — Standardgrößen — 
die sich in der Praxis bewährt haben. 


Diese beiden Bedingungen miteinander 
in Einklang zu bringen, ist Aufgabe des 
Architekten und Arztes, die bei der Auf- 
stellung des Programms, aber auch wäh- 
rend der Zeit der Projektierung und des 
Baues eng zusammenarbeiten sollten. 
Überall dort, wo vorbildliche Gesundheits- 
einrichtungen geschaffen wurden, sind 
sie meist auf Grund dieser Zusammen- 
arbeit entstanden. 


Im folgenden werden wir uns hauptsäch- 
lich mit allgemeinen Krankenhäusern be- 
schäftigen, weil 


1. dieses Krankenhaus nicht nur ein 
Schwerpunkt im Netz der Gesundheits- 
bauten,sondern auch inder ambulanten 
und stationären Versorgung der Be- 
völkerung ist und 


2. es auf diesem Gebiet noch manche 
offene Frage gibt, die in der nächsten 
Zeit beantwortet werden muß. 


In der Rahmen-Krankenhausordnung der 
Deutschen Demokratischen Republik, die 
am 5. November 1954 vom Ministerium für 
Gesundheitswesen erlassen wurde, ist 
eine Gruppierung der Krankenhäuser nach 
fachlichen und regionalen Gesichtspunk- 
ten festgelegt worden, wobei als Grund- 
lage für die Klassifikation der Kranken- 
häuser in der Deutschen Demokratischen 
Republik die Anzahl der Fachabteilungen 
dient. 


In diesem Zusammenhang ist es inter- 
essant, die Klassifikation von Kranken- 
häusern in der Sowjetunion und den 
Volksdemokratien zu betrachten, wobei 
auch diese Krankenhäuser heute aus- 
schließlich in Verbindung mit Polikliniken 
errichtet werden. 


Die Größenordnung der Krankenhäuser in 
der Sowjetunion erfolgt nach fachlichen 
und regionalen Gesichtspunkten. Wir fin- 
den örtliche Krankenhäuser, Kreiskranken- 
häuser, Gebietskrankenhäuser und Repu- 
blikkrankenhäuser. Entsprechend der 
Weiträumigkeit und der oft geringen Be- 
völkerungsdichte des großen Landes sind 
in der Klassifikation auch sehr kleine 
Krankenhäuser mit 10, 15 und 25 Betten 
enthalten. Für alle festgelegten Größen 
der Krankenhäuser bis zu etwa 400 Betten 
sind oder werden Typenprojekte ausge- 
arbeitet, deren Programme durch Pro- 
jektierungsnormen verbindlich festgelegt 
sind. 


In der Sowjetunion, wo bisher an der 
25-Betten-Station festgehalten wurde, 
mehren sich die Stimmen, die auch für 
die rationellere 30-Betten-Station ein- 
treten. 

In der letzten Zeitwerden auch zweiBetten- 
Stationen von je 25 Betten zu Doppelsta- 
tionen zusammengefaßt, deren Vorteil da- 
rin besteht, daß einige Räume für zwei Sta- 
tionen gemeinsam benutzt werden können, 
wie zum Beispiel Speise- oder Aufent- 
haltsräume, Teeküche, Behandlungszim- 
mer usw. 


Nach ähnlichen Gesichtspunkten wird die 
Klassifizierung der Krankenhäuser in den 
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Art der | 


Kranken- | Fachabteilungen | Bettenzahl 
häuser | | на 
Örtliche | А | Chirurgie, Innere 
Kranken- Krankheiten, Gynä- 
häuser kologie und Geburts- 
| hilfe, Kinderkrank- 
| heiten, Beobach- 
| tungsstation für Ver- | 
dacht auf Infektions- 
krankheiten 180—240 
| 
Kreis- | B | wie A, dazu: 
Kranken- | Augen-, Hals-, Na- 
häuser sen-, Ohren-, Tbc-, 
Hautkrankheiten, | 
| Abteilung für chro- | 
| nisch Kranke und In- | 
| fektionskrankheiten, 
| | Abteilung für patho- 
| logische Anatomie | 
| (Prosektur) | 360—480 | 
= - = | Ее = 
Bezirks- С wie A und В, dazu: 
Kranken- Geschlechtskrank- | 
häuser heiten, Orthopädie, | 
Neurologie, Urologie, | 600 und | 
Strahlentherapie | darüber 
ow CIRE в, ня! 
Über- D | Sämtliche Fach- | 
geordnete | abteilungen, wie be- | | 
und Uni- | reits unter A—C ег- | 
versitäts- wähnt, dazu: | 
kliniken Neurochirurgie, 


| Kinderchirurgie, Un- 
fallchirurgie, Kiefer- 
chirurgie, Arbeits- 
hygiene und Klinik der | 
Berufskrankheiten, | 
Institute für Rônt- 
genologie, Strahlen- | 
| therapie und Ge- 
| schwulstkrankheiten 


Volksdemokratien durchgeführt, insbe- 
sondere in Polen und in der CSR. 


Der Klassifizierung der Krankenhäuser in 
der Sowjetunion, in Polen, in der CSR und 
der DDRist gemeinsam, daß mit der Klassi- 
fizierung der Krankenhäuser festgelegt 
wird, welche Fachabteilungen im Kranken- 
haus der jeweiligen Gruppe vorhanden sein 
sollten. 


Der Klassifizierung ist die Größe der 
Bettenstation von 30 Betten zugrunde 
gelegt. 

Im westlichen Ausland und auch in 
Amerıka besteht ebenfalls eine Klassifika- 
tion der Krankenhäuser, die im wesent- 
lichen von der Bettenzahl oder der Eigen- 
tumsform ausgeht. 


So unterscheidet Ritter kleinere Kranken- 
häuser mit etwa 50 Betten, mittlere Kran- 
kenhäuser mit 50 bis 200 Betten, große 
Krankenhäuser mit 200 bis 500 Betten und 
sehr große Krankenhäuser mit 500 und 
mehr Betten. Auch in Westdeutschland 
und im westlichen Ausland hat sich in 
der Mehrzahl die Bettenstation mit 30 
Betten durchgesetzt und die Kranken- 
häuser werden mit ambulanten Einrich- 
tungen verbunden, die aber in ihrer Größe 
und Bedeutung nicht den Polikliniken 
entsprechen, die wir als einen Bestand- 
teil des Krankenhauses ansehen. 


Da die Größe der einzelnen Fachabtei- 
lungen eines solchen Krankenhauses 
unterschiedlich ist, muß für die Fest- 
legung des Versorgungsbereiches bzw. 
der zu versorgenden Einwohnerzahl von 
der kleinsten Fachabteilung ausgegangen 
werden, die gemäß Krankenhausordnung 
der Deutschen Demokratischen Republik 
eine Mindestgröße von 30 Betten (normale 
Bettenstation) haben muß. Dies ergibt — 
wenn wir die Kinderfachabteilung zu- 
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grunde legen — einen Versorgungsbereich 
von etwa 40 000 Einwohnern. Der Bezirk 
Neubrandenburg mit in der Mehrzahl 
ländlicher Bevölkerung und einer durch- 
schnittlichen Dichte von 50 Einwohnern 
je km? erweist sich besonders geeignet, 
um zu überprüfen, ob die in der Rahmen- 
krankenhausordnung dargelegten Ge- 
sichtspunkte für die Verhältnisse der 
Deutschen Demokratischen Republik 
zweckmäßig und richtig sind. Aus der 
bereits oben genannten Zahl von etwa 
40 000 Einwohnern ergibt sich eine zu ver- 
sorgende Fläche von 700 bis 800 km’. 
Daraus resultiert ein Wirkungsradius von 
15 bis 16 km. Unter Berücksichtigung der 
Straßen- und Verkehrsbedingungen ergibt 
sich, daß die im ungünstigen Falle vom 
Wohnort des Kranken bis zum Kranken- 
haus zurückzulegende Entfernung für 
ein Krankenhaus der Gruppe A etwa 
20 km nicht überschreitet. Diese Ent- 
fernung kann im Hinblick auf den motori- 
sierten Krankentransport als tragbar an- 
gesehen werden. Dies bedeutet, daß das 
Profil des Krankenhauses der Gruppe A 
mit vier Fachabteilungen in der Deut- 
schen Demokratischen Republik richtig ist. 


Berücksichtigt man weiterhin, daß in 
diesen vier Fachabteilungen mehr als drei 
Viertel aller akuten und relativ kurz- 
dauernden Erkrankungen Aufnahme fin- 
den und daß weiterhin in der Mehrzahl der 
Bezirke die Dichte der Bevölkerung eine 
wesentlich größere ist und zum Teil schon 
ein dichtes Netz von Krankenanstalten 
besteht, so ergibt sich daraus, daß die 
stationäre und auch fachärztliche Ver- 
sorgung, insbesondere auch der Land- 
bevölkerung ausreichend berücksichtigt 
werden kann.* 

Wenn wir heute keine neuen Kranken- 
häuser mehr errichten, die nicht zu- 
gleich eine Poliklinik einschließen und 
wir diese Tendenzen auch im Ausland 
feststellen können, so liegt das einfach 
daran, daß der Zusammenschluß von 
ambulanten und stationären Einrichtungen 
nicht nur medizinische Vorteile für die 
Bevölkerung und eine bessere Aus- 
nutzung der ärztlichen Kräfte mit sich 
bringt, sondern die Ausnutzung des 
Komplements mit seiner teuren Aus- 
rüstung und Einrichtung wesentlich wirt- 
schaftlicher ist. 


So stehen die Röntgendiagnostik und 
-therapie, dieHydro- und Elektro-Therapie, 
Laboratorien, Apotheke, Blutspendezen- 
trale beiden Patientengruppen zur Ver- 
fügung. Dabei entsprechen die ärztlichen 
Behandlungseinheiten der Polikliniken in 
der Regel den Abteilungen des Betten- 
hauses. 

Im System der Anlage gibt es die ver- 
schiedensten Möglichkeiten, die zum 
großen Teil auch von der Größe des 
Krankenhauses abhängig sind. Ob die 
bisher am meisten angewandten T- oder 
I-Systeme oder ein sonstiges System am 
zweckmäßigsten sind, muß von Fall zu 
Fall entschieden werden. Lindgren und 
Molander, die das Erbe des bekannten 
schwedischen Krankenhausbauspeziali- 
sten Cederström übernommen haben, 
haben in der Frage der Planung von 
Krankenhäusern beachtenswerte Über- 
legungen angestellt. 

Es kann in dieser kurzen Abhandlung 
nicht zugunsten des einen oder 


* Nach einem Vortrag von Dr. Herbert Erler im 
sozialhygienischen Seminar der Humboldt-Uni- 
versität. 


anderen Systems gesprochen werden, da 
die Entwicklung auch im Krankenhausbau 
darauf gerichtet ist, die neuesten Erkennt- 
nisse in medizinischer und auch bau- 
technischer Hinsicht für den Kranken- 
hausbau auszuwerten. Es hat sich aber 
in der Praxis gezeigt, daß nicht immer 
mit komplizierten und ausgeklügelten An- 
lagen ein hoher Nutzeffekt erreicht wird, 
sondern daß ein einfacherer, aber konse- 
quenter Aufbau des ganzen Komplexes, 
eine klare Zuordnung der einzelnen Bau- 
teile und Baukörper, technisch, funktionell 
und gestalterisch Vorzüge aufweist. 


Bei der Auswahl des Kompositions- 
systems des Krankenhauses müssen fol- 
gende Faktoren berücksichtigt werden: 


1. die örtlichen Bedingungen, 
2. die Funktion des Krankenhauses, 


3. die konstruktive Durchbildung entspre- 
chend den vorhandenen Baustoffen, 


4. gestalterische Forderungen, die für das 
Wohlbefinden der Kranken von nicht 
geringer Bedeutung sind. 


In diesem Zusammenhang ist es zunächst 
interessant, kurz auf die in den letzten 
Jahren bei uns gebauten Krankenhäuser 
einzugehen. 


Wir sehen in nebenstehender Tabelle (Sei- 
te243), daß alle diese Krankenhäuser, außer 
Wolgast, die in ihremWirkungskreis dervon 
uns angeführten GruppeB der Rahmenkran- 
kenhausordnung entsprechen, eine ver- 
schiedene Kapazität aufweisen. Das hängt 
damit zusammen, daB die Raumprogramme 
noch nicht einheitlich aufgestellt worden 
sind, daß für die Relationen der Größen von 
Bettenhaus zum Komplement und zur 
Poliklinik wie auch für die Raumgrößen 
selbst noch keine Ordnung festgelegt 
wurde, die ein wirtschaftliches Bauen auch 
auf diesem Gebiet gewährleistet. 


In dieser Beziehung sei auf das erste in 
in der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik neu erbaute Krankenhaus in Hennigs- 
dorf hingewiesen mit einer allerdings zu 
großen und schwer zu bewirtschaftenden 
60-Betten-Station und einer für unsere 
Verhältnisse zu kleinen Poliklinik. Aber 
die größere Wirtschaftlichkeit in Bezug 
auf den Raumumfang gegenüber den 
später errichteten Krankenhäusern ist sehr 
aufschlußreich und zeigt, daß wir auf 
diesem Gebiete des Krankenhausbaus 
zu aufwendig wurden. 


Aus dieser Erkenntnis heraus wurden in 
einem Standardentwurf (Gruppe B) für 
die neue Wohnstadt Hoyerswerda Vor- 
arbeiten geleistet, in denen die Größe der 
normalen Bettenstationen und deren 
Raumflächen festgelegt wurden und auch 
versucht wurde, für das Komplement, die 
Poliklinik sowie andere Teile des Kran- 
kenhauses die Größenverhältnisse und 
Beziehungen zwischen Versorgungsbe- 
reich, medizinischen und funktionellen 
Forderungen und Wirtschaftlichkeit zu 
klären. 


Die erreichte Kubatur des Krankenhauses 
zeigt, daß diese Vorarbeiten bereits zu 
positiven Ergebnissen geführt haben. Es 
muß aber darauf hingewiesen werden, 
daß wir erst am Anfang der Entwicklung 
stehen, und daß noch manche Fragen 
genauer untersucht werden müssen. 

In diesem Zusammenhang sei auch zum 
Vergleich auf die Kubatur einiger Kranken- 
hausanstalten im Ausland eingegangen. 
In der Sowjetunion werden für einen 
Krankenhauskomplex etwa dieser Größen- 


Kuba- | Komplement | 


Poliklinik | 


| eed Fachabteilung Bet-| Zusammensetzung a tur/ 3 3 
| zer ten des Komplexes ES Bott ae m*/ | Kuba- | m°/ 
| | | | ur | Bett, tur Bett 
| | | 
1 | Hen- | 611 | Chirurgie | 214 |. Bettenhaus 105 843 173,23 9020 | 14,7 | 6315 | 10,3 
nigs- Innere | 240 Verkehrsteil | | | | | 
| dorf | Gynäkolog. | 60 Poliklinik | | 
Kinder || SMe Wirtschaftsteil | | 
| Infektion 60 Il. Wäscherei | | 
| Kesselanlage | 
Prosektur | 
| HI. Infektion | 
| | IV. Pförtner | | 
| | V. Fahrradhaus 
| VI. Trafo | 
si — = = | —— — h AE | = = 1 
2 | Wol- | 209 | Chirurgie | 66 | |. Bettenhaus 54032 259 | 4921 | 23,5 | 9842 | 47 
gast | Innere 68 | И. Komplement | | | | 
| | Gynäkolog. | 16 Il. Poliklinik 
Geburtshilfe | 21 IV. Wirtschaftsteil | | 
| | Kinder | 38 V. Prosektur | 
| | PRES { 112 Wi 
| 3 | Stalin-| 584 | Chirurgie 197 |. Behandlungsteil |190 094 325,50! — = | 14107 | 24,15 
stadt Innere 111 Bettenhaus | | 
2) Gynäkolog. 33 Verkehrsteil 
| Geburtshilfe 53 | Poliklinik 
| Kinder 43 | Il. Infektion 
Augen-Hals- | Ш. Wirtschaftsteil | 
| Nasen-Ohren | 64 | IV. Trafo 
| | Infektion 40 V. Prosektur | | 
| Dermatolog. 43 VI. Schwesternheim | | | | 
| VII. Pförtner | | 
| | УИ. Garagen | | | | 
| | IX. Kesselhaus | 
ie 7 Fr г | | || 
4| Saal- | 535 | Chirurgie | 123 | |. Sämtliche Fach- |204630 382,49 — | — | 17344 | 32,41 
feld Innere | 152 abteilungen und | 
=) Gynakolog. 63 | Poliklinik | 
| Kinder 56 Il. Kinder | | 
Augen-Hals- ИГ. Infektion | | | 
Nasen-Ohren | 23 | IV. Wirtschaftsteil | 
Infektion 64 V. Prosektur | 
Dermatolog. 26 | | 
| | Orthopädie 28 | | | 
| | 
5 | Pase- | 418 | Chirurgie 101 I. Sämtliche Fach- | 93 222 223 = — Poliklinik 
walk | Innere 71 abteilungen nicht 
Lo | Gynäkolog. 33 | Il. Pförtner | vorhanden | 
Geburtshilfe 57 Ill. Garagen | | | | | 
Kinder 37 | IV. Trafo | | | 
Hals-Nasen- | \. Prosektur 
Ohren 37 | 
Infektion 52 
Urolog. 30 | | 
| | rec МЕТ | Ver | 
6 | Hoy- 460 | Chirurgie 90 |. Poliklinik | 88100 | 191,52 115 179 | 33 8990,92 | 19,5 
ers- Innere | 90 |. Komplement | | | | | 
| werda Gynäkolog. 30 Ill. Bettenhaus | 
| “a Geburtshilfe | 30 | IV. Infektion | | 
Ent- Frühgeburten | 15 V. Kinder | | | 
wurf Kinder 60 VI. Wirtschaftsteil | | | 
| DBA Augen-Hals- | VII. Prosektur | 
ав Nasen-Ohren | 30 | | | | | 
| Stan- Infektion 70 | | | | | 
lard Strahlen 30 | | 
projekt The a | | | 
| | 
*) im Bau  **) in der Projektierung 


ordnung rund 200 m? pro Bett angenom- 
men. In Westdeutschland hat ein neues 
Krankenhaus in Dortmund-Brackel mit 
etwa derselben Bettenzahl pro Bett rund 
280 m°. Das kürzlich erbaute Krankenhaus 
in Marl liegt mit seiner Kubatur pro Bett 
unter den von uns ermittelten Werten. 
Das hängt aber damit zusammen, daß die 
ambulanten Einrichtungen und andere 
Teile der Anlage wesentlich kleiner ge- 
halten sind als die, die wir für unsere 
Krankenhäuser fordern. 


Moderne Krankenhäuser im westlichen 
Ausland mit 400 bis 500 Betten, die von 
den Spezialisten als die wirtschaftlichsten 
bezeichnet werden, liegen bei ähnlichen 
Programmforderungen in der Regel über 
200 m? pro Bett. 


Durch den Volkswirtschaftsplan und die 
erlassenen gesetzlichen Bestimmungen 
auf dem Gebiete des Gesundheitswesens 
lassen sich genaue Perspektivpläne für 


die Planung und den Bau von Gesund- 
heitseinrichtungen aufstellen. Dadurch 
sind die Voraussetzungen gegeben, Bau- 
ten des Gesundheitswesens weitest- 
gehend zu rationalisieren und zu typi- 
sieren. Für die Typisierung kommen zu- 
nächst kleinere Baueinheiten in Frage, 
die oft gebaut werden. 


Es sind dies Kinderkrippen, Schwestern- 
stationen, Land- und Betriebsambulatorien 
usw. Hier liegen teilweise schon fertige 
Typenentwürfe vor. 


Von der Ausarbeitung von Typenent- 
würfen für allgemeine Krankenhäuser 
wurde bisher abgesehen, da sie ja nur in 
geringer Anzahl errichtet werden. Es ist 
aber schon jetzt möglich, wie die Er- 
fahrungen zeigen, Teile davon zu typi- 
sieren, zum Beispiel Bettenstationen, 
Röntgenabteilungen, Laboratorien, Op.- 
Trakte, hydro- und elektro-therapeutische 
Abteilungen und ähnliche. Es ist zu 


untersuchen, wie weit ganze Komple- 
mente für verschiedene Größenordnungen 
von Krankenhäusern genormt werden 
können. Dies trifft ferner für Teile der 
Wirtschaftsanlage wie Küche, Wäscherei, 
Kesselhaus usw. zu. 


Voraussetzung hierfür ist, daß eingehende 
Untersuchungen, vor allem der Erfah- 
rungen der Sowjetunion und der volks- 
demokratischen Länder, auf dem Gebiete 
der Typenprojektierung von Bauten des 
Gesundheitswesens durchgeführt werden. 


Eine weitere wichtige Aufgabe wird die 
Erarbeitung der erforderlichen Raum- 
größen aller Teile eines Krankenhaus- 
komplexes sein. Für einige Räume und 
Raumgruppen sind diese Arbeiten bereits 
durchgeführt bzw. werden in nächster 
Zeit fertiggestellt. So sind zum Beispiel 
vorläufige Projektierungsnormen für die 
Bettenstationen in allgemeinen Kranken- 
häusern entwickelt worden, die die Größen- 
angaben für Bettenzimmer, Behandlungs-, 
Ärzte- und Schwesternzimmer sowie die 
Nebenräume der Stationen festlegen. Für 
das Dreibettzimmer wurde zum Beispiel 
festgelegt, daß 7 m? pro Bett nicht unter- 
schritten werden dürfen, bei größeren 
Bettenzimmern ist eine Abweichung bis 
auf 6,5 m? zulässig. Die lichte Mindest- 
Raumhöhe wurde auf 3 m festgelegt. 


In den vorläufigen Projektierungsnormen 
sind ferner Aussagen über die Zuord- 
nung der Raumgruppen gemacht sowie 
Empfehlungen über Einrichtung und Aus- 
stattung gegeben worden. Ähnliche Nor- 
men sind aufgestellt für die Hydro- und 
Elektrotherapie und die Entbindungsab- 
teilung bei allgemeinen Krankenhäusern. 
Für Operationsabteilungen, Laboratorien, 
Apotheken und Wäschereien befinden 
sie sich in Bearbeitung. 


Besonderer eingehender Überlegungen 
bedarf die Frage der Wahl des richtigen 
Konstruktionssystems, wobei die Ab- 
hängigkeit von der jeweiligen Baustofflage 
nicht außer acht gelassen werden darf. 
Es muß untersucht werden, inwieweit 
industrialisierte Bauweisen im Kranken- 
hausbau Verwendung finden können. 


Der Stahlbetonskelettbau, der auch als 
Montagebau durchgeführt werden kann, 
hat für den Krankenhausbau viele Vor- 
teile, weil er nicht starr ist und eine Ver- 
änderung der Raumaufteilung zuläßt ent- 
sprechend der fortschreitenden Ent- 
wicklung der medizinischen Wissen- 
schaft. Das bezieht sich insbesondere 
auf die Räume des Komplementes und der 
Poliklinik. Obwohl bei uns auf Grund der 
derzeitigen Materiallage gewisse Beden- 
ken gegenüber dem Stahlbetonskelett 
bestehen, sollte doch davon ausgegangen 
werden, daß das Bauvolumen solcher 
Krankenhäuser im Verhältnis zum ge- 
samten Bauumfang nur gering ist. 


Es ist selbstverständlich, daß im Rahmen 
eines solchen Aufsatzes nur einige Fra- 
gen, die den allgemeinen Krankenhausbau 
betreffen, angeschnitten werden konnten. 
Es wird die Aufgabe der Deutschen Bau- 
akademie sein, in Verbindung mit dem 
Ministerium für Gesundheitswesen und 
den besten Spezialisten auf diesem Ge- 
biete die Probleme im Krankenhausbau 
einer Lösung näher zu bringen und Grund- 
lagen auszuarbeiten, die dazu beitragen, 
den Krankenhausbau der Deutschen 
Demokratischen Republik im Interesse 
der Volksgesundheit auf einen hohen 
Stand zu bringen. 
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1 Massageraum — 2 Reinigungsraum — 3 Fango- 
raum — 4 Vorraum — 5 Umkleideraum — 6 Bade- 
meister — 7 Medizinische Bäder — 8 Ruheraum — 
9 Warteraum — 10 Abstellraum — 11 Heizzentrale 
— 12 Kohlenlager — (darunter strichpunktiert der 
Schlackenraum) — 13 Werkstatt — 14 Reinigungs- 
raum — WC für Heizer — 15 Warmwasserpumpen 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 


1 Eingang zur Unfallstation — 2 Wache — 3 Vor- 
bereitung — 4 Aseptischer Operationsraum — 
5 Sterilisationsraum — 6 Septischer Operations- 
raum — 7 Warteraum — 8 Ruheraum — 9 Warteflur 
der chirurgischen Abteilung — 10 Bagatellenraurn 
für Frauen — 11 Sprechzimmer — 12 Schwestern- 
zimmer — 13 Bagatellenraum für Männer — 14 Tele- 
fonzentrale — 15 Pförtner — 16 Windfang — 17 Nacht- 
dienst — 18 Verteilerhalle — 19 Patientenkartei — 
20 Krankenaufzug — 21 Warteflur der Röntgen- 
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abteilung — 22 Schwesternzimmer — 23 Durch- 
leuchtung — 24 Schaltraum — 25 Umkleidekabine — 
26 Röntgenaufnahmen — 27 Röntgenarzt — 28 Schleu- 
se — 29 Filmentwicklung — 30 Filmarchiv — 31 Warte- 
flur der Aufnahmeabteilung — 32 Sprechzimmer — 
33 Schwesternzimmer — 34 Behandlungszimmer — 
85 Aufgang zur Hausmeisterwohnung — 36 Warte- 
flur für Säuglinge und Kleinstkinder — 37 Labor — 
38 Sprechzimmer — 39 Vorbereitung — 40 Unter- 
suchung — 41 Durchleuchtung — 42 Bestrahlung — 


Frauen — 29 Wasch- und Duschraum und WC für 
Frauen — 30 Abstellraum — 31 Umkleideraum für 
Männer — 32 Wasch- und Duschraum und WC für 
Manner — 33 Rohrleitungsgang — 34 nicht unter- 
kellert — 35 Kellerräume — unter 22, 23, 24 weitere 
Kellerräume 


43 Schwesternzimmer — 44 Ausgang für infektions- 
freie Kinder — 45 Kinderwagen für infektionsfreie 
Kinder — 46 Filter — 47 Registratur — 48 Eingang 
für Säuglinge und Kleinkinder — 49 infektiöse Kin- 
der — 50 Sprechzimmer — 51 Behandlungsboxen — 
52 Warteraum — 53 Ausgang für infektiöse Kinder — 
54 Eingang zur Zahnstation — 55 Eingang zur Mütter- 
beratung — 56 Stillzimmer — 57 Kinderwagen-Abstell- 
raum — 58 Untersuchungszimmer — 59 Schwestern- 
zimmer — 60 Sprechzimmer — 61 Warteraum — 
62 Aufnahmeraum 
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Grundriß |. Obergeschoß 1 : 700 


1 Blutlabor — 2 Urinlabor — 3 Urinentnahme für 
Männer — 4 Urinentnahme für Frauen —5 Schwestern- 
zimmer —6 Warteflur für die Labors — 7 Blutentnah- 


men — 8 chemisches Labor — 9 Sondenraum — 
10 EKG — 11 Raum für Grundumsatz — 12 Abstell- 
raum — 13 Warteflur für die interne Abteilung — 


14 Reserve — 15 Sprechzimmer — 16 Schwestern- 


Für den Neubau einer kommunalen Poli- 
klinik in Rostock stellte die Stadt einen 
ruhig gelegenen Bauplatz an der Paul- 
straße, auf dem sich teilweise noch 
Ruinenreste ausgebombter Wohnhäuser 
befanden, zur Verfügung. Für diesen Bau- 
platz, der zwei Straßenbahnhaltestellen 
vom Hauptbahnhof entfernt liegt, wurde 
ein Entwurf entwickelt, in dem ein in der 
Ausarbeitung befindliches Grundriß- 
schema der DBA, das in funktioneller 
Hinsicht ein Erdgeschoß und ein Ober- 
geschoß vorsah, zweckentsprechend mit 
verarbeitetund weiterentwickelt worden ist. 
Mit der Bauausführung wurde Mitte 1952 
begonnen und das Gebäude im August 
1955 in Betrieb genommen. Die Haupt- 
bauarbeiten führte das Lehrkombinat der 
Bau-Union Rostock aus. 


Die Ausführung erfolgte in üblichem 
Ziegelmauerwerk. Die Decken sind Stahl- 
steindecken und gegen Trittschall oder 
Wärmedurchgang zweckentsprechend iso- 
liert. Ebenso wurden die Zwischenwände 
der Behandlungszimmer schallhemmend 
nach einem Vorschlag von Dipl.-Ing. 
Friedrich Eichler ausgeführt. Die Decke 
über dem Vortragssaal im Il. Obergeschoß 


Grundriß Il. Obergeschoß 1 : 700 


1 Sprechzimmer — 2 Behandlungszimmer für Männer 
— 3 WC für Männer — 4 WC für Frauen — 5 Warte- 
flur der Hautabteilung für Männer — 6 Warteflur 
der Hautabteilung für Frauen — 7 Schwestern- 
zimmer — 8 Sprechzimmer — 9 Behandlungsraum 
für Frauen — 10 Fürsorge — 11 Betriebsgewerkschafts- 
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zimmer — 17 Umkleidekabine — 18 Behandlungs- 
zimmer — 19 Verteilerhalle — 20 Warteraum für die 
gynäkologische Abtellung — 21 Sprechzimmer — 


22 Behandlungszimmer — 23 Krankenaufzug — 
24 Verwaltung — 25 Hausmeisterwöhnung — 26 Warte- 
flur für die elektrotherapeutische Abteilung — 27 Be- 
handlungsraum — 28 Abstellraum — 29 Warteflur 


mit einer lichten Raumhöhe von 3,70 m 
ist eine Holzkonstruktion. Die Dachflachen 
und die dazugehörigen Kehlen sind mit 
Biberschwänzen in Doppeldeckung ein- 
gedeckt. Die Traufgesimse bestehen aus 
steinmetzmäßig bearbeiteten Stahlbeton- 
Fertigteilen, in die die Regenrinnen or- 
ganisch eingearbeitet sind. Die Ge- 
simse, Tür- und Fenstergewände am Ein- 
gangsrisalit sind aus Natur-Muschelkalk 
und im übrigen aus Kunststein mit 
Muschelkalkvorsatz gefertigt, während die 
Sockelflächen mit Kunststeinplatten ver- 
kleidet und die Lichtgangmauern aus 
Beton mit gestockten Ansichtsflächen 
versehen sind. Die äußeren Mauerflächen 
haben einen zweilagigen weißgrauen Kratz- 
putz. 


Der innere Ausbau erfolgte zweckent- 
sprechend. Alle Naßräume sowie die 
Operationssäle erhielten als Fußboden- 
belag Tonfliesen. Die Wände wurden 2 m 
hoch plattiert, während die übrigen Räume 
und Flure mit Kunstharz-Spachtelboden, 
die Wandflächen 2 m hoch mit Stalfit 
versehen und sonst mit Leim- bzw. 
Kalkfarbe gestrichen wurden. Der Speise- 
saal und der Vortragssaal haben einen 
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leitung — 12 Bodentreppe — 13 Verteiler- und Warte- 
raum — 14 Bibliothek — 15 Vorzimmer — 16 Chef- 
arzt — 17 Krankenaufzug — 18 Warteflur der Fach- 
ärzteabteilung — 19 Schreibzimmer — 20 HNO-Arzt 
— 21 Augenarzt — 22 Nervenarzt — 23 Kleiderablage 
— 24 Versammlungs- und Vortragssaal — 25 Be- 
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— 30 Schularzt — 31 Schwesternzimmer — 32 Warte- 
flur — 33 Schulzahnarzt — 34 Schwesternzimmer 
— 35 Vorzimmer — 36 Schulfürsorge — 37Warte- 
raum für die Zahnabtelung — 38 Zahnärzte 
— 39 Leitender Zahnarzt — 40 Schwesternzimmer 
— 41 Zahn-Röntgenlabor — 42 Büro 


Fußboden aus Eichenparkett. Die Wände, 
die eine Sockelverkleidung aus natur- 
mattiertem Rüsterholz erhielten, und die 
Decken sind gestuckt. Alle Röntgen- und 
die dazugehörigen Nebenräume sowie der 
Vortragssaal sind mit Verdunkelungsein- 
richtungen ausgestattet. Indenwichtigsten 
Behandlungszimmern wurden die Türen 
schallhemmend ausgebildet und im übri- 
gen glatte Sperrplattentüren verwendet. 
Alle beheizten Räume haben Kasten- 
doppelfenster. 


Das Gebäude wird durch eine Warm- 
wasser-Pumpenheizung beheizt. Die Ra- 
diatoren sind hinter den Fensterbrüstun- 
gen aufgestellt. Es ist außerdem mit drei 
Fernsprechanschlüssen und einer Haus- 
sprechanlage, einer Rundfunkanlage und 
einer synchronisierten Uhrenanlage aus- 
gestattet. 


Die Baulücke zwischen der Poliklinik und 
einemWohnhaus soll miteinemWohnhaus 
für Arzte geschlossen werden. 


Als Hauptmitarbeiter an diesem Projekt 
verdienen die Kollegen Schumacher, 
Alynski und Bülck besonders genannt zu 
werden. 
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sprechungszimmer — 26 Re‘ — 27 Warte- 
flur — 28 Akten — 29 Büro — 30 Leiterin der Für- 
sorgeabteilung — 31 Fürsorge — 32 | Warteflur — 
33 orthopädischer Gymnastikraum für Erwachsene — 
34 Geräte — 35 Ruheraum — 36 Warteraum — 37 Gips- 
raum — 38 Zahnlabor — 39 orthopädischer Gym- 
nastikraum für Kinder — 40 Geräte — 41 Ruheraum 


Sterilisationsraum (EG 5) 


Aseptischer Operationsraum (EG 4) Septischer Operationsraum (EG 6) 
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Poliklinik Cottbus 


Entwurfsbüro für Hochbau Cottbus 


Entwurf: Architektenkollektiv des Archi- 
tekten BDA K. Irmler 


Technologie: 
Gemeinsame Arbeit 


1. des ärztlichen Direktors des Kranken- 
hauses Cottbus 


2, der leitenden Ärzte des Krankenhauses 
Cottbus 


3. des Ministeriums für Gesundheitswesen 
4. des Entwurfsbüros fürHochbau Cottbus 


Gestaltung 


Gegliederter zweigeschossiger Baukörper 
im Anschluß an den Nordgiebel des 
Krankenhauseingangsbaues. Im Verbin- 
dungsbau befindet sich im Erdgeschoß 
die Erste Hilfe mit eigenem Zugang und 
Anfahrt, im I. Obergeschoß das für die 
Poliklinik wie auch für das Krankenhaus 
dienende Zentrallabor. Außer dem zen- 
tralen Haupteingang der Poliklinik geson- 
derte Eingänge und Ausgänge der Kinder- 
abteilung und der darüber befindlichen 
Allgemeinabteilung. Die einzelnen Fach- 
abteilungen sind insich abgeschlossen, die 
jeweiligen Warteräume liegen offen an 
den Fluren. Gesamtbauvolumen = 23,175 
cbm umbauter Raum. 

Ausführung: Massiver Ziegelbau, Dach 
Bernsdorfer Gittersparren mit Kronen- 
dacheindeckung 


Putzfasche, mittelgrober Kratzputz, die 
Sockel bearbeiteter Vorsatz 


Decken und Treppen massiv, Tritt- und 
Setzstufen in Kunststein, desgleichen die 
Plattenbeläge im erdgeschossigen Haupt- 
flur 


Fußböden in OP-Räumen, Toiletten und 
sonstigen Naßräumen Fliesenbeläge, in 
den Abteilungsfluren, Warteräumen, Be- 
handlungsräumen usw. Steinholzfußbo- 
den 


Die Fenster als Verbundfenster mit unte- 
rem Kippflügel, innere glatte Türen zum 
Teil mit Schalldämmung 


Ansicht Westseite 


Anstriche zweckentsprechend, helle Leim- 
farbe, Olfarbenanstriche und in den OP- 
Räumen Wand- und Deckenflächen in 
Stahlfit 


Niederdruckdampfheizung — Radiatoren. 
Kalt- undWarmwasser in den entsprechen- 
den Räumen 


Fernsprecher in allen Abteilungen, Ärzte- 
Signalrufanlage, Patientenaufruf mittels 
Sprechanlagen 


In den Röntgenabteilungen Wechsel- 
sprechanlagen, ferner elektrische Uhren 
in den Fluren und Warteräumen 


Senftenberger Straße 
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Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 


A 

1 Haupteingang/Windfang — 2 Zentralanmeldung — 
3 Eingangshalle — 4 Garderoben — 5 Putzraum — 
6 Aufenthaltsraum — 7 Aufenthalt medizinischer 
Personen 


B Erste Hilfe 


8 Nachtdienst — 9 Ruheraum — 10 Gips — 11 Ope- 
rationsraum — 12 Aufnahme — 13 Abteilungsarzt 


C Rôntgenabteilung 


7 Aufenthalt medizinischer Personen — 13 Abtei- 
lungsarzt — 15 Warteraum — 23 Röntgenraum I — 
24 Schaltraum — 25 Schleuse — 26 Röntgenraum II 
27 WC-Einlauf — 28 Endoskopie/Urologie — 29 
Dunkelraum — 30 Röntgenassistent — 31 Kartei 


D Chirurgische Abteilung 


9 Ruheraum — 10 Gips — 11 Operationsraum — 13 
Abteilungsarzt — 14 Großer Verbandraum — 15 
Warteraum — 16 Behandlung — 17 Schreibzimmer 
— 18 Sterilisationsraum — 19 Stationsschwester — 
20 Diktierzimmer — 21 kleiner Verbandraum — 22 
elektrischer Verteiler 


Grundriß I. Obergeschoß 1 : 700 
1 Halle 


A Neurologische Abteilung 
2 Abteilungsarzt — 3 Untersuchung — 4 Warteraum 


B Zentrallabor 

5 Dunkelkammer — 6 Material — TEKG — 8 Labor 
— 9 Grundumsatz — 10 Ruheraum — 11 Arztlabor — 
12 Mikrolabor — 13 Spülraum — 14 Harnlabor — 15 
Stuhllabor — 16 Blutlabor 
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Kronkenhaus 


E Haut- und Geschlechtsabteilung 


7 Aufenthalt medizinischer Personen — 13 Abtei- 
lungsarzt — 15a Warteraum, Frauen — 15b Warte- 
raum, Manner — 16 Behandlung — 16a Behandlung, 
Frauen — 16b Behandlung, Manner — 32 Labor — 
33 Kartei und Fürsorge 


F Apotheke 


34 Aufenthalt, Personal — 35 Apotheke — 36 Leiter 
der Apotheke — 37 Warteraum, Ausgabe 


10| 23 26 30 


Kronkenhar 


C Innere Abteilung 


2 Abteilungsarzt — 3 Untersuchung — 4 Warte- 
raum — 17 Kartei — 18 Schreibraum — 19 Vorunter- 
suchung — 20 Stationsschwester — 21 Sonden- 
raum — 22 Spritzenraum — 23 Aufenthalt medizi- 
nischer Personen — 24 Putzraum 


D Gynäkologische Abteilung 

2 Abteilungsarzt — 3 Untersuchung — 4 Warte- 
raum — 10 Ruheraum — 17 Kartei — 23 Aufenthalt 
medizinischer Personen — 25 Operationsraum — 
26 Büro — 27 Fürsorge — 28 Leseraum und Bücherei 


G Zahntechnisches Labor 


6 Aufenthaltsraum — 10 Gips — 38 Polierraum — 
39 Materialraum — 40 Zahntechnisches Labor 


H Nichtinfektions-Kinderabteilung 


12 Aufnahme — 13 Abteilungsärzt — 15 Warte- 
raum — 16 Behandlung — 32 Labor — 41 Vorunter- 
suchung — 42 Bestrahlung — 43 Umkleideraum 


I Infektions-Kinderabteilung 
16 Behandlung — 44 Kinderwagen 


K Ärzteberatungskommission 
15 Warteraum — 16 Behandlung 


= 

. 

— 
r 


23 


23 


Sa En Е pt a 


E Hals-, Nasen-, Ohren- Abteilung 


2 Abteilungsarzt — 3 Untersuchung — 4 Warte- 
raum — 10 Ruheraum — 17 Kartei — 23 Aufenthalt 
medizinischer Personen — 25 Operationsraum — 
29 Vorbereitungsraum — 30 Gehör-Prüfraum — 
31 Konferenzraum-Ärzte 


F Augen-Abteilung 


2 Abteilungsarzt — 3 Untersuchung — 4 Warte- 
raum — 5 Dunkelraum — 17 Kartei — 23 Aufenthalt 
medizinischer Personen — 32 Glaukom 


G Zahn-Abteilung 


2 Abteilungsarzt — 4 Warteraum — 23 Aufenthalt 
medizinischer Personen — 24 Putzraum — 33 Be- 
handlung 


H Allgemeine Abteilung 


2 Abteilungsarzt — 4 Warteraum — 8 Labor — 18 
Schreibraum — 23 Aufenthalt medizinischer Per- 
sonen — 33 Behandlung 


249 


PRIT 


ни у ии GRR 1  ииинии CHAR Gee вм 
ии И ии Ce W чиниии | МТ LE 
OOO OUR COR PLL CR \« {RON ини CUOC LE. 


SREEE, LLL ee FULL LLL 


ee mem. 06 à 


D crabe 


eu 


StraBenansicht 


trale Operationsabteilung, Röntgenabtei- 
lung, Laborabteilung und Physikalische 


Das Kreiskrankenhaus Stalinstadt besteht 


Krankenhaus Stalinstadt rankenhi 
aus dem Klinikgebäude, dem Komplement, 


Zentrales Entwurfsbüro für Hochbau Sta- 


einer Poliklinik und einem Infektionshaus. 
Nach Fertigstellung kann es bis 650 Betten 
aufnehmen (einschließlich. 46 Betten des 


Therapie. Das Komplement mit seinen dia- 
gnostischen undtherapeutischen Abteilun- 
gen ist so gelegen, daß es sowohl von dem 


linstadt 
Entwurf: Architekt Heino Seebauer 


Klinikteil als auch von der Poliklinik ohne 
Wegeüberschneidung zu erreichen ist. 


Infektionshauses). Die Anlage ist nach 


dem Blocksystem entwickelt und hat zen- 


Röntgenraum Narkosegerät 


Operationsraum mit Extensionstisch 


Waschraum für OP 
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Medizinische 
Universitätsklinik Rostock 


Entwurfsbüro für Hochbau Rostock des 
Rates des Bezirkes Rostock 


Entwurf: Architekt BDA M. Schubert 


Die Medizinische Klinik der Universität 
Rostock ist seit mehr als zwei Generatio- 
nen in einem in der Gründerzeit ent- 
standenen und noch vor der Jahrhundert- 
wende mehrfach erweiterten Gebäude 
untergebracht. Durch Bombenschäden 
ging im Jahre 1942 das И. Obergeschoß 
verloren. Durch Baracken konnte nach 
dem zweiten Weltkrieg der Bettenmangel 
etwas gemildert werden. Im Jahre 1951 
wurde der Bau eines neuen Klinikblocks 
beschlossen. 


Da aus städtebaulichen und technischen 
Gründen eine vielgeschossige Anlage 
nicht durchführbar schien, wurde der 
Grundriß in U-Form angelegt. Die beiden 
parallel zur Ernst-Heydemann-Straße ge- 
legenen Flügel enthalten in 11 Stationen zu 
je 26 Betten, insgesamt 286 Betten. Je zwei 
dieser Stationen sind zu einer Doppel- 
station geschoßweise zusammengefaßt. 
Dieses liegt im wesentlichen in der be- 
sonderen Struktur der arztlichenBesetzung 
begründet, die auf die Belange der Fach- 
arztausbildung Rücksicht nehmen muß. 
Die Stationen verfügen jeweils über einen 
für Ausbildungszwecke geforderten Zehn- 
Betten-Raum, während alle übrigen Pa- 
tienten in Ein-, Zwei- und Dreibettzimmern 
untergebracht werden. 


Im Südflügel ist eine Diätküche zur Ver- 
sorgung von 300 bis 350 Personen im Erd- 
geschoß untergebracht, da eine Erweite- 
rung der vorhandenen Zentralküche, die 
auch weiterhin die Hauptverpflegung be- 
sorgt, zur, Zeit nicht möglich ist. Das 
Ш. Obergeschoß dient vorläufig als Unter- 
kunft für Schwestern und Personal. Wird 
später ein Schwesternheim errichtet, er- 
geben sich ohne Umbauten in diesem 
Geschoß zwei weitere Bettenstationen. 
Ähnlich ist es im Nordflügel, in dem jedoch 
nur eine Hälfte des III. Obergeschosses 
als Unterkunft für Ärzte und Kursusteil- 


nehmer (ärztliche Fortbildung) vorgesehen 
ist. Im Erdgeschoß des Nordflügels liegt 
die Ambulanz mit einer geplanten Monats- 
kapazität von etwa 1000 Patienten sowie 
die Abteilung für Hydro- und Elektro- 
therapie, die halbtags von der Ambulanz 
und der Klinik benutzt wird. 

Im Untergeschoß des Nordflügels ist die 
Blutbank mit eigenem Eingang von außen 
untergebracht. Sie wird die eigene und 
die benachbarten Kliniken mit Blutkon- 
serven versorgen und für spezielle For- 
schungszwecke über die notwendigen 
Anlagen und Räume verfügen. 


Der gesamte Mittelteil der Klinik enthält 
die zentralen Einrichtungen. Im Erd- 
geschoß liegt an der Gartenseite der 
Haupteingang für Patienten und Besucher 
mit Aufnahmeraum und Personenaufzug, 
an der Lenin-Allee der Haupteingang für 
Studenten, den ein großes Relief vom 
Bildhauer Wittig/Dresden schmückt. Von 
hier gelangen die Studenten ohne Be- 
rührung der innerklinischen Verkehrs- 
wege in die Garderobe, den Kurssaal 
(80 Plätze) und den Hörsaal (330 Plätze). 
Der Kurssaal hat eine moderne Labor- 


Ansicht des Hörsaal- 
teiles, Relief von Bild- 
hauer Wittig, Dresden 


Teilansicht von Südwesten 


ausrüstung mit Be- und Entlüftungs- 
anlagen erhalten; der Hörsaal erhält durch 
ein etwa 90 qm großes Oberlicht gutes 
Tageslicht und wird vollautomatisch kli- 
matisiert, umfangreiche technische An- 
lagen hierfür sind im Dachgeschoß unter- 
gebracht. Im übrigen liegt im Erdgeschoß 
im Mittelabschnitt Nord die Röntgen- 
diagnostikabteilung in enger Verbindung 
zur Ambulanz und im Mittelabschnitt Süd 
die Röntgentherapie. Während das |. Ober- 
geschoß des ganzen Mittelteils der Direk- 
tion und der Verwaltung vorbehalten ist, 
liegen im Il. Obergeschoß die großen 
Laboratorien für klinische, Studien- und 
Forschungsaufgaben. Im Ш. Obergeschoß 
liegen die Appartements für die Stations- 
schwestern, Ärzte und Gäste sowie 
Speise-, Klub- und Leseraum. 

Das Gebäude wurde in normalem Ziegel- 
mauerwerk mit ,,Menzel‘'-Decke (Halb- 
montage) errichtet und die architektonische 
Gliederung der Fassade in Muschelkalk- 
kunststein durchgeführt. 

Im Innenausbau wurden in den Naß- 
räumen und Labors weitgehend Fuß- 
boden- und Wandplatten, in den anderen 
Räumen Gipsputz und Gummi- bzw. 
PVC-Fußbodenbelag verwendet. Die Trep- 
pen erhielten mit Rücksicht auf die ge- 
ringen Pflegekosten Marmorbelag. 

Der Bauabschnitt | (Südflügel, Mitte-Süd) 
wurde 1954/55 bezogen. Der Bauab- 
schnitt II (Hörsaaltel und Mitte-Nord) 
wird im Frühjahr 1957 seiner Bestimmung 
übergeben werden, während der Bau- 
abschnitt III (Nordflügel) voraussichtlich 
erst 1959/60 fertiggestellt sein wird. 

Vom- Standpunkt des Architekten muß 
rückblickend darauf hingewiesen werden, 
daß sich die dem Bauablauf folgende 
abschnittsweise Projektierung in vieler 
Hinsicht auf die Entwurfsarbeit erschwe- 
rend auswirkte. 

Die Projektierung erfolgte 1951/52 im 
VEB (7) Projektierung Mecklenburg, Zweig- 
stelle Rostock, 1953 bis 1956 im Entwurfs- 
büro für Industriebau Rostock des Mi- 
nisteriums für Aufbau. Der Abschluß er- 
folgt zur Zeit im Entwurfsbüro für Hoch- 
bau Rostock des Rates des Bezirkes 
Rostock. 
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Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 
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1 Warteraum — 2 Anmeldung — 3 Schwestern- 
raum — 4 Arztraum — 5 Umkleidekabine — 6 Magen 
— 7 Sonden — 8 Speiseaufzug — 9 Kartothek, Ver- 
waltung — 10 Durchleuchtung — 11 Endoskopie — 
12 WC — 13 Labor — 14 Grundumsatz — 15 EKG 
— 16 Aufzug — 17 Abstellraum — 18 Trocken- 
schlamm-Lager — 19 Schlammkiiche — 20 Heil- 
schlammabteilung — 21 Personalraum — 22 Trep- 
penhaus — 23 Vorraum — 24 Inhalationsraum — 
25 Bademeister — 26 Flur — 27 Wascheraum — 28 
Massage — 29 Bad — 30 Dusche — 31 Ultraschall 
— 32 Optik — 33 Lichtflur — 34 Treppenhalle — 35 
Windfang — 36 Sekretariat — 37 Demonstrations- 
raum — 38 Lichtschleuse — 39 Dunkelraum — 40 
Diagnostik — 41 Schaltraum — 42 Eingangshalle — 
43 Aufnahme — 44 Pförtner — 45 Sprecherraum — 
46 Kurssaal — 47 Technischer Assistent — 48 Ruhe- 
raum — 49 Therapie — 50 Pyelographie, Broncho- 
graphie — 51 Zehnbettzimmer — 52 Desinfektion — 
53 Teekiiche — 54 Untersuchungszimmer — 55 
Waschraum — 56 Dreibettzimmer — 57 Zweibett- 
zimmer — 58 Einbettzimmer — 59 Aufenthaltsraum 
— 60 Bluttransfusion — 61 Halle — 62 Licht und 
Warme | 


| 
| 


Schnitt durch den Hôrsaal 


Aufenthaltsraum für Patienten und Besucher Laboratorium 
Lackmalerei von Klünder, Ahrenshoop 


Grundriß Il. Obergeschoß 1 : 700 


1 Schwesternraum — 2 Arztraum — 3 WC — 
4 Endoskopie — 5Labor — 6Grundumsatz — 7 EKG 
— 8 Aufzug — 9 Abstellraum — 10 Personal- 
raum — 11 Treppenhaus — 12 Vorraum — 13 Flur — 
14 Wäscheraum — 15 Bad — 16 Optik — 17 Treppen- 
halle — 18 Dunkelraum — 19 Technischer Assistent 
— 20 Zehnbettzimmer — 21 Desinfektion — 22 Tee- 
küche — 23 Untersuchungszimmer — 24 Wasch- 
raum — 25 Dreibettzimmer — 26 Zweibettzimmer — 
27 Einbettzimmer — 28 Aufenthaltsraum — 29 Blut- 
transfusion — 30 Halle — 31 Glasvorräte — 32 Che- 
miekalien — 33 Wagenraum — 34 Zentrifuge — 
35 Fotografie — 36 Zeichenatelier — 37 Spülraum — 
38 Abzüge — 39 Bibliothek 


LAB - долее 
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Kreiskrankenhaus Borna 


Entwurfsbüro für Hochbau | des Rates der 
Stadt Leipzig 


Entwurf: Architekt Hans Bach, Architekt 
Egon Eichner, Dipl.-Ing. Gert Voigtmann 
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Das Kreiskrankenhaus Borna umfaßt eine 
Klinik mit insgesamt 649 Betten, eine 
Poliklinik, ein Komplement mit Zentral- 
apotheke, zentraler Röntgendiagnostik, 
Laboratorien und Räumen für physikalische 
Therapie sowie Räumen für Verwaltung, 


Küche, Wäscherei usw. Außerdem sind 
180 Schwesternwohnungen vorgesehen. 
Mit dem Bau wurde im Oktober 1954 be- 
gonnen. Der Südflügel wurde im Dezember 
1956 in Betrieb genommen. Bis Ende 1957 
wird der ganze Komplex fertiggestellt sein. 


Landambulatorium 
Groitzsch, Bezirk Leipzig 


Entwurfsbüro für Hochbau | des Rates der 
Stadt Leipzig 


Entwurf: Architekt Hans Bach 
Baujahr 1954/55 
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Landambulatorium 
Leutenberg, 


Kreis Saalfeld 


| 
| 


Kreisentwurfsbüro Gera, 
Nebenstelle Saalfeld, 


Entwurf: Architekt Fritz Miersch 
Baujahr: 1954/55 


Landambulatorium Sitzendorf /Thiur. 


Entwurfsbüro für Hochbau Gera, Brigade Saalfeld 


Entwurf: Architekt BDA Hans-Dieter Lother 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 400 
1. Windfang —2 Halle—3 Aufnahme — 4 Warteraum — 
5 Behandlungsraum — 6 Chirurg. und prakt. Arzt — 
7 Erste Hilfe — 8 Kinderarzt — 9 Isolierraum — 10 Filter- 
raum — 11 Elektro.-Therapie — 12 Toiletten — 13 Kin- 
derwagen — 14 Garage — 15 Flur 
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Grundriß Obergeschoß 1 : 400 
2 Halle — 4 Warteraum — 12 Toiletten — 15 Flur — 
16 Verwaltung — 17 Fürsorge/Hebamme — 18 Rönt- 
genraum — 19 Schaltraum — 20 Internist und prakt. 
Arzt — 21 Labor — 22 Zahnarzt — 23 Zahntechn. — 
24 Personal — 25 Umkleidekabine 


A 


 HHN 
| Ih | 
у En, BE, BE 


Hud 


BE | 
| | 
| [== 


р 


nun 


-- | 


ИИ 


Ansicht der Ostseite (Hof) 


Ansicht der Westseite 


In einer der schönsten Sommerfrischen 
Thüringens, dem idyllisch gelegenen Bade- 
ort Sitzendorf, wurde im Jahre 1954/55 
an der Hauptverkehrsstraße nach Katz- 
hütte am Westausgang des Ortes der 
Neubau eines Landambulatoriums aus- 
geführt. Der Entwurf trägt der Forderung 
des Raumprogramms, daß neben den 
Belangen der Bewohner Sitzendorf und 
Schwarzburg auch die Belange der 
Kurgäste zu berücksichtigen sind, Rech- 
nung. 


Weiter war auch darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß einige Industriebetriebe mit 
zu betreuen sind. 


Das Gebäude wurde auf dem Grundstück 
mit einer besonderen Zu- und Ausfahrt 
zur besseren Einmündung des lokalen 
Verkehrs zurückgesetzt. Das gegenüber 
der Straße wesentlich tiefer liegende Bau- 
grundstück erforderte die Auffüllung des 
Vorplatzes. Nach der Ostseite zu war 
aber dadurch die Möglichkeit einer besse- 
ren Ausnutzung des Baukörpers gegeben. 
Es konnte so eine Apotheke mit den dazu- 
gehörigen Nebenräumen untergebracht 
werden. 


Vomüberdeckten, zentral gelegenen Haupt- 
eingang kommt man direkt in die Treppen- 
halle. Im Erdgeschoß selbst haben die 
Räume des praktischen Arztes, der Ersten 
Hilfe, der Elektro-Therapie und die Kinder- 
abteilung Aufnahme gefunden. 


Im Obergeschoß sind die Röntgenabtei- 
lung, die zahnärztliche Praxis sowie ein 
gemeinsamer Raum des Internisten und 
desHals-und Ohrenarztes mitLabor unter- 
gebracht. Außerdem ist ein Raum für die 
Fürsorgerin und die Verwaltung vor- 
handen. 


Die Gestaltung entspricht einem der- 
artigen Bau des Gesundheitswesens für 
einen Luftkurort und klingt durch das 
Schieferdach und den Naturbruchstein- 
sockel (Kalkstein) an die ortsübliche Bau- 
weise an. 


Leider konnte der als günstiger Übergang 
zur übrigen Bebauung vorgesehene Ga- 
ragenbau mit Verbindungsgang in der 
vorgesehenen Form noch nicht zur Aus- 
führung kommen. 
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Krankenhaus Belzig 


Entwurfsbüro für Hochbau Potsdam des 
Rates des Bezirkes Potsdam, Brigade IV 


Entwurf: Brigadeleiter Architekt BDA Man- 
fred Kargel und Architekt BDA Gerhard 
Wachholz 
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Das bestehende Krankenhaus in Belzig 
wurde um 1900 erbaut. Da es den mo- 
dernen Anforderungen in medizinischer 
und betrieblicher Hinsicht nicht genügt 
und mit einer Kapazität von 70 Betten 
fürseinen Einzugsbereich хи Ке!п 13+, wurde 
das Entwurfsbüro für Hochbau Potsdam 
mit der Projektierung eines neuen Kran- 
kenhauses beauftragt. Die technologische 
Beratung erfolgte durch die Deutsche 
Bauakademie, Herrn Dipl.-Ing. Helmuth 
Sachs und die leitende Ärztin des Kreis- 
krankenhauses Belzig, Frau Dr. Helga 
Kroening. 


Als Standortfür den Neubau des Kranken- 
hauses wurde das Gelände am alten 
Krankenhaus gewählt. Der Bauplatz liegt 
etwa 500 m vom Hauptbahnhof entfernt. 
Er bietet die Möglichkeit der Einbeziehung 
des alten Krankenhauses in die neue 
Anlage als Poliklinik. 


Die neue Anlage ist nach dem T-System 
mit zwei Pflegeeinheiten, je 30 bis 32 Bet- 
ten auf einer Ebene, entwickelt. Die Kran- 
kenzimmer liegen nach Südosten und 
haben nicht mehr als drei Betten. Unter- 
suchungs- und Behandlungsräume be- 
finden sich im Mitteltrakt Der Wirt- 
schaftsflügel ist am Ostflügel des Betten- 
hauses angebunden. Zwischen dem. Alt- 
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Ansicht 1: 700 


bau, später Poliklinik, und dem Neubau 
wird die Verbindung durch einen Gang 
hergestellt. Die neue Anlage ist wie folgt 
gegliedert: 


Kellergeschoß: Heizung, Wäscherei, Kar- 
toffelvorräte, Kohlenvorräte 


Sockelgeschoß: Personalgarderobe, Per- 
sonal-, Speise- und Aufenthaltsräume, 
Apotheke, Küche, Hydro-Therapie 


Erdgeschoß: Elektro-Therapie, Kinder- 
station, Aufnahme-Untersuchung, Pa- 
tienteneinlieferung, Besuchereingang, Ver- 
bindungsgang zur Poliklinik 


l.Obergeschoß: Entbindungsstation, Gy- 
näkol. Station, Gynäkol.- und Entbin- 
dungs-Abteilung 


|. Obergeschoß: Zwei chirurg. Stationen, 
Chirurg. Abteilung 


Ш. Obergeschoß: Zwei innere Stationen. 


Für den Verkehr in vertikaler Richtung 
dienen zwei im Verkehrsknotenpunkt an- 
geordnete Aufzüge. Der Transport der 
Speisen wird mittels sogenannter fahr- 
barer Stationsküchen durchgetührt. Der 
Weg führt hierbei von der Hauptküche 
über den Gang des Sockelgeschosses 
zu den Aufzügen im Verkehrsknoten- 
punkt und von hier aus in vertikaler 
Richtung zu den Stationen. Der Trans- 
port der Schmutzwäsche konnte vom 
Transport der Speisen getrennt werden. 
Er erfolgt durch einen Gang im Keller- 
geschoß des Ostflügels vom Verkehrs- 
knotenpunkt zur Wäscherei. 


Die Forderung nach einer Trennung der 
Wegführung des Besucherverkehrs von 
der Patienteneinlieferung wurde erfüllt. 
Eine Kreuzung des Besucherweges mit 
dem der stationären Patienten zu den 
einzelnen Fachabteilungen erfolgt nicht. 
Die Hanglage ermöglicht eine funktionell 
und wirtschaftlich vorteilhafte Grundriß- 
lösung. Das Sockelgeschoß des Ost- 
flügels liegt in seiner ganzen Länge über 
Terrain und nimmt die Speise- und Auf- 
enthaltsräume für das Personal auf. 


Ökonomisch-technische Angaben 


1. Baukosten It. Kostenanschlag des 
Vorprojektes mit Ausrüstung ohne 
Inventar . 2. We 2 а 6 100 000,— DM 


2. UmbauterRaum о В 143041 cbm 
3. Anzahl der Krankenbetten . . . | 210B 
4. сот Aufwand pro Bett . . . . . 187 cbm/B 


Lageplan 1 : 2000 


1 Halle — 2 Vermittlung — 3 Batterie — 4 Aufnahme 
— 5 Bad — 6 Vollbad — 7 Zweibettzimmer — 8 


Dreibettzimmer — 9 Ärztlicher Direktor — 10 
Sekretariat — 11 Ärztebibliothek — 12 Aufnahme 
und Kartei — 13 Arzt vom Dienst — 14 


Schwester vom Dienst — 15 EKG — 16 Grundumsatz 
— 17 Endoskopie —18 Warteraum — 19 Blutentnahme 


1 Arzt — 2 Sekretariat — 3 Ausschlafzimmer — 
4 Schwester — 5 Schmutzraum — 6 Endoskopie — 
7 Nebenraum — 8 Gipsraum — 9 Vorbereitungs- 
raum — 10 Asept. OP — 11 Instr. Steri. — 12 Instr, 
Spüle — 13 Sept. OP — 14 Abstellraum — 15 Ver- 
bandstoffe — 16 Steri. — 17 Warteraum — 18 Bad — 
19 Teeküche — 20 Speiseraum — 21 Aufenthalts- 
raum — 22 Behandlung — 23 Fäkalien — 24 Einbett- 
zimmer — 25 Zweibettzimmer — 26 Dreibettzimmer 
— 27 Waschraum 


— 20 kleines Labor — 21 Bakt. Ser. Labor — 22 Klin. 
chem. Labor — 23 Abstellraum — 24 Bedienung — 
25 Filmentwicklung — 26 Röntgenraum — 27 Bade- 
meister — 28 Umkleideraum — 29 Ultra Schall — 
30 Kurzwelle — 31 Licht und Wärme — 32 Massage 
— 33 Inhalation — 34 Ruheraum — 35 Vorraum 
— 36 Pädiater — 37 Vierbettzimmer — 38 Fünfbett- 


CHIRURGIE 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 


zimmer — 39 Sechsbettzimmer — 40 Isolierzimmer 
— 41 Säuglingsschwester — 42 Milchküche — 43 
Windelspüle — 44 Aufenthalt — 45 Behandl. — 46 
Speiseraum — 47 Teeküche — 48 Fäkalien — 49 
Gestelleraum — 50 Einlieferung — 51 Besucher- 
eingang — 52 Verbindungsgang — 53 Rampe 


Grundriß 11. Obergeschoß 1 : 700 
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Silikose-Sanatorium 


Bad Suderode 


Projektant: Entwurfsbüro für Hochbau 
Sangerhausen des Rates des Bezirkes 
Halle 


Entwurf: Architekt BDA Brandt und 
Architekt BDA Klatte 


Bei Silikose-Erkrankungen kann durch 
vorbeugende Kuren ein Stillstand des 
Krankheitsprozesses bzw. eine Linderung 
und Verminderung der Beschwerden er- 
reicht werden. 


Die Bedingungen hierfür sind einmal ein 
reines und mildes Schonungsklima und 
zum anderen die Möglichkeit der Durch- 
führung von Inhalationen oder medi- 
zinischen Bädern, bei denen Chlor und 
Kalzium eine wichtige Rolle spielen. 


Beide Komponenten sind in Bad Suderode 
(Harz) gegeben, weshalb man auf Grund 


1 : 400 

1 Wirtschaftshof — 2 Kohlenlagerplatz — 3 Forst- 
haus „Neue Scheune‘‘ — 4 Obstgarten — 5 Wiese — 
9 Zufahrtsstraße 
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eines Vorschlages des FDGB-Bundes- 
vorstandes — Verwaltung der Sozial- 
versicherung und des Instituts für Arbeits- 
hygiene — für das neue Silikose-Sana- 
torium mit 200 Betten Bad Suderode ge- 
wählt hat. 


Das Gebäude des Sanatoriums, das mit 
einer Eingangshalle, einem Speisesaal, 
einem Kultursaal, Klubräumen, 200 Bet- 
ten in Zweibettzimmern, einer Küche, 
einer Hausmeister wohnung und Woh- 


nungen für das Pflegepersonal projektiert 
ist, soll auf dem in der Nähe des Ortes 
liegenden einzigen Südhang des Nord- 
abfalles des Harzes gebaut werden. 


Die Beheizung des Gebäudes erfolgt 
durch eine Heizung mit Warmwasser- 
bereitung. i 

Für die Behandlung der Kranken sind eine 
Krankenabteilung mit Schlaftherapie und 
eine medizinische Abteilung in der Form 
eines Forschungsinstitutes, in dem auch 
Isotopenbehandlungen durchgeführt wer- 
den können, vorgesehen. 


1. Geländebeschaffenheit 

Das Gelände ist ein weiträumiges mit 
Mischwald bewachsenes Waldgebiet. Der 
Bauplatz selbst liegt etwa 300 m westlich 
von Bad Suderode auf dem Südhange 
eines kleinen Seitentales mit einem 
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schönen Blick auf die bewaldeten Nord- 
hänge des Harzes. Die Höhenlage be- 
tragt 260 m über NN. 


2. Ausführungsart 


Die Ausführung des Sanatoriums ist т 
Großblockbauweise vorgesehen, dessen 
Grundstoff Schaumbeton mit einem y = 
1600 kg/cbm ist, während die Fundamente 
und die Teilunterkellerung des Gebäudes 
in Stampfbeton hergestellt werden. Ledig- 
lich für die tragenden Teile der Eingangs- 
halle und die Saalbauten ist Stahlbeton 
vorgesehen. Die Konstruktion des Hauses 
wird als Querwandbauweise ausgeführt, 


wobei die tragenden Querwände aus Ein- 
kornbeton in Großblöcken etwa 20 cm 
stark ausgebildet werden sollen. 


3. Äußere Gestaltung 


Die Großblöcke selbst bleiben unverputzt 
und erhalten nach Farbgebung durch 
einen Latexanstrich einen wetterabwei- 
senden Überzug mit Contraquin. Durch 
Anordnung von Loggien ist eine stärkere 
Belebung der Fassade erreicht worden, 
während insbesondere die Einbindung 
des Baukörpers in das umgebende Grün 
sehr sorgfältig vorgenommen werden 
muß, wobei die bestehende Gelände- 
bewegung nicht angetastet werden darf. 


Grundriß des Erdgeschosses 1 : 700 
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1 Halle — 2 Aufzug — 3 Lagerraum — 4 HO-Verkauf 
— 5 Pförtner — 6 Zweibettzimmer — 7 Einbettzimmer 
— 8 Zimmer — 9 Büro — 10 Windfang — 11 Anmel- 
dung — 12 Heimleiter — 13 Lichtflur — 14 WC — 
15 Brause — 16 Bad — 17 Dienstzimmer — 18 Tee- 
küche — 19 Wäsche — 20 Schuhe — 21 Garderobe — 
22 Speisesaal — 23 Bedienung — 24 Spüle — 25 Kalt- 
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A Grundriß — B Ansicht 
die tragenden Querwände 
1 : 300 


С Längsschnitt durch 
D Querschnitt 


küche — 26 Diätküche — 27 Hauptküche — 28 
Zuputzraum — 29 Wirtschaftsleiter — 30 Lasten- 
aufzug — 31 Waschraum — 32 Umkleideraum — 
33 Abfälle 34 Abfälle 35 Vorräte 36 
Schreibzimmer — 37 Kartei — 38 Arzt — 39 Chef- 
arzt — 40 Oberschwester — 41 Wartesaal — 42 Labor 
— 43 Schwester — 44 EKG — 45 Grundumsatz — 
46 Röntgenabteilung 
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Grundriß des |. Obergeschosses 1: 
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700 


1 Halle — 2 Aufzug — 3 Teeküche — 4 Dienstzimmer 
— 5 Spielzimmer — 6 Zweibettzimmer — 7 Einbett- 
zimmer — 8 Zimmer — 9 Abstellraum — 10 Geräte — 
11 Wäsche — 12 Schuhe — 13 Lichtflur — 14 WC — 
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1 Halle — 2 Aufzug — 3 Kellerraum — 4 ZBV — 5 Be- 
handlung für Isotope — 6 Lager für Isotope — 7 WC 
für Frauen — 8 WC für Männer — 9 Bestrahlung — 
10 Massage — 11 Fachbücher für Ârzte — 12 Zwei- 
bettzimmer — 13 Aufenthaltsraum — 14 Frauen- 
Ruheraum — 15 Teeküche — 16 Bad — 17 Abstell- 
raum — 18 Spielzimmer — 19 Geräte — 20 Heizer- 
raum — 21 Lager für elektrische Geräte — 22 Lade- 
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15 Brause — 16 Bad — 17 Garderobe — 18 Kultursaal 
— 19 Bühne — 20 Notausgang — 21 Umkleideraum — 
22 Künstler — 23 Nähzimmer — 24 Bügelzimmer 


Grundriß des Keller- und Untergeschosses 1 : 700 
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station — 23 Notstrom — 24 Elektrische Meßgeräte 
— 25 Elektrische Werkstatt — 26 Maschinelle Aus- 
rüstung — 27 Werkstatt für Heizer — 28 Windkessel 
— 29 Fahrräder — 30 Klimaanlage — 31 Kühlaggre- 
gate für Klimaanlage — 32 Kartoffelkelier — 33 Kühl- 
räume — 34 Gemüsekeller — 35 Leergut — 36 Lüftungs- 
aggregate für Küche — 37 Hausmeister-Keller — 
38 Gloiar — 39 Naßgemüse — 40 Kohlenkeller 


Das neue Krankenhaus in Leverkusen 


Das neue Krankenhaus der Stadt Lever- 
kusen hat eine Kapazität von etwa 430 
Krankenbetten. Es besteht jedoch eine Er- 
weiterungsmöglichkeit auf etwa 600 Bet- 
ten. Bei den Patienten für das neue Kran- 
kenhaus handelt es sich hauptsächlich 
um Industriebevölkerung, die in che- 
mischen Werken oder in der metallver- 
arbeitenden Industrie tätig ist. 


Das Krankenhaus vereinigt in sich nach- 
stehende fachärztlichen Disziplinen: Chi- 
rurgie mit Unfall, Innere Medizin, Gynä- 
kologie, Kinderheilkunde und Strahlenab- 
teilung. Durch Belegärzte werden betreut: 
Urologie, Hals-, Nasen-, Ohren-, Augen-, 
Orthopädie, Zähne-, Kiefer- und Neurolo- 
gie. Ferner ist eine Infektionsabteilung mit 


einer besonderen Abteilung für Tbc- 
Kranke (Männer und Frauen) vorhanden. 
Die Aufteilung der Betten ist wie folgt 
durchgeführt worden: 


Medizinische Abteilung mit Infek- Betten 

tions- und Tbc-Betten (2x 34-34 

A DE ARLES Del RO RE 143 

Chirurgische Abteilung mit Un- 

Е Sophie ee 102 

Gynäkologie und Geburtshilfe 

SER 9 A N a 57 

Belegerstationen!) .............. 34 

Gemeinsame Privatstationen 

ее. 42 

Kinderstation mit мег Quarantäne- 

BEREIT 0 ST оне: 51 
429 


Ansicht von Nordosten 


Entwurf: Prof. Dr. Benno Schachner, Aachen 


Für alle Fachabteilungen ist eine entspre- 
chende Ambulanz vorgesehen, in der die 
Chefärzte auch für Außenpatienten ihre 
Sprechstunden im Krankenhaus selbst ab- 
halten. 


DieBehandlungs- undWirtschaftsabteilun- 
gen sind in ihrer Kapazität größtenteils für 
eine künftige Erweiterung bemessen. 


Als Standort für das Krankenhaus wurde ein 
Bauplatz in einem Grüngebiet innerhalb des Um- 
kreises von Leverkusen zwischen dem Ortsteil 
Schlebusch und den übrigen Stadtteilen gewählt. 
Das 60000 m? große Krankenhausgelände ist ein 
Teil eines parkartigen, unter Naturschutz stehenden 


1) Die kleineren Disziplinen einschl. der Strahlen- 
abteilung sollen außer in der Belegerstation nach 
Bedarf und Möglichkeit Betten in anderen Statio- 
nen erhalten. 


Ansicht von Westen 
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Gebietes mit hohem alten Baumbestand, das sich 
längs des kleinen gewundenen Flusses Dhünn ег- 
streckt. Die Krankenzimmerfronten sind alle nach 
Süden gerichtet. Da das Gelände nach Norden leicht 
abfällt, ließ sich die Krankenvorfahrt ein Stockwerk 
höher anbringen als der Wirtschaftshof. So haben 
sowohl die Krankenverkehrsebene als auch die Wirt- 
schaftsverkehrsebene im Sockelgeschoß ebenerdige 
Ausgänge ins Freie. Alle Außenräume öffnen sich 
in die freie Landschaft, wobei der um die Gebäude 
gelichtete hohe Baumbestand allenthalben den räum- 
lichen Charakter steigert und belebt. 


Als Kompositionsschema wurde die T-Form ge- 
wählt. Dabei sind die Bettenstationen (2) in die Quer- 
balken, die Untersuchungs- und Behandlungsein- 
heiten in die Ständerbalken des T angeordnet wor- 
den, wobei der Schnittpunkt der drei Balken den 
Verkehrsknoten mit Haupttrakt und die Bettenauf- 
züge aufnimmt. 

Das ergab den Vorteil, daß die Stationen in der 
Regel jeweils in Geschoßgleiche mit den dazugehö- 
rigen speziellen Untersuchungs- und Behandlungs- 
abteilungen angeordnet werden konnten. Dabei liegt 
die Raumgruppe des Arztes unmittelbar neben zwei 
seiner Krankenstationen, zugleich aber auch un- 
mittelbar bei seiner Behandlungsabteilung. Dadurch 
werden sowohl für das medizinische als auch das 
pflegerische Personal beträchtliche Einsparungen 
an Wegezeiten erreicht. 

Die zentralen Untersuchungs- und Behandlungs- 
abteilungen, die allen fachärztlichen Gebieten dienen, 
zum Beispiel die eletkro- und hydrotherapeutischen 
Abteilungen, sind entweder im Erdgeschoß oder 
Sockelgeschoß untergehracht worden. Die senk- 
rechte Verbindung wird durch zwei Bettenaufzüge 


verre ide 


White, 
Do | 


und die Тгерре im mittleren Knoten des T. her- 
gestellt.AuBerdem mündet von den Stationen her 
ein eigener Kleinlastenaufzug in die Ausgabe der 
Apotheke und ein weiterer Kleinlastenaufzug in 
den Aufnahmeraum der Laborgruppe. 


Alle gehfähigen Kranken, mit Ausnahme der infek- 
tiösen und der Kinder, gelangen durch den Haupt- 
eingang in der Mitte des Behandlungsflügels über 
verwaltungsmäßige Aufnahme an der Eingangshalle 
und erforderlichenfalls die ärztliche Aufnahme- 
untersuchung zu den Bettenaufzügen. Den Haupt- 
eingang benutzen auch die ambulanten Patienten und 
die Besucher der Privatstationen. Durch eine be- 
sondere Ambulantentreppe, die mit Aufzug von der 
Eingangshalle aufsteigt, ist dafür gesorgt, daß ambu- 
lante Kranke kurz und fast zwangsläufig ihre Warte- 
räume erreichen, ohne daß sie unkontrolliert in den 
inneren Klinikbetrieb gelangen können. Für die 
physikalische Therapie ist ein besonderer Eingang 
für ambulante Kranke vorgesehen, der während der 
Betriebszeit beaufsichtigt wird. Nicht gehfähige Pa- 
tienten und Schwerverletzte werden durch einen 
gedeckten Eingang, der dem allgemeinen Zublick 
entzogen ist, über einen geschlossenen Vorraum 
unmittelbar in einen der beiden Bettenaufzüge zu 
den jeweiligen Stationen oder in die eier 
Operationssäle oder Behandlungseinheiten gebracht. 
Die Besucher benutzen während der Hauptbesuchs- 
zeiten die Mitteltreppe des Hauptbettenhauses. Die 
Infektionsabteilung und die Kinderabtellung sind in 
besonderen Gebäuden untergebracht, wobei die 
Infektionsabteilung eine direkte Verbindung mit dem 
Hauptbettenhaus erhalten hat. Durch unterirdische 
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Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 


Wege hat auch die Kinderabteilung Verbindung zu 
den zentralen Untersuchungs- und Behandlungs- 
abteilungen der Kernanlage und zu den Operations- 
abteilungen. 

Die Normalpflegestation faßt 34 Betten in Zimmern 
folgender Größe: 


Fläche Betten 
je Bett in m? insgesamt 
zwei Einbettzimmer ....... 10,2 2 
zwei Zweibettzimmer ...... 8,4—8,6 4 
drei Vierbettzimmer ...... 7,4—7,9 12 
zwei Fünfbettzimmer ...... 7,0—7,4 10 
ein Sechsbettzimmer .... 6,7 6 
34 


Die Einbettzimmer in den Normalstationen sind 2,8 т, 
die Zweibettzimmer 3,40 m breit. 

Der Grundriß der Normalpflegestation hat eine 
Nettofläche von 14,6 m? pro Bett. Weitere Einzel- 
heiten der Station können den abgebildeten Grund- 
rissen entnommen werden. 

Die Planung des Krankenhauses wurde nach An- 
gaben von Prof. Benno Schachner, Aachen, im 
Juni 1952 und mit den Bauarbeiten im Juni 1953 
begonnen. Der Infektionsflügel wurde als Pro- 
visorium der Inneren Abteilung des Städtischen 
Krankenhauses im Mai 1955 bezogen. Die Inbetrieb- 
nahme der gesamten Anlage mit Ausnahme des 
Kinderhauses erfolgte im November 1956. 

Von besonderem Interesse dürfte noch die nach- 
stehende Kostenübersicht sein, die uns von Herrn 
Prof. Schachner liebenswürdigerweise zur Ver- 
fügung gestellt wurde. H. Sachs 
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А Grundstücks- und Erschließungskosten 


Baukosten für alle Krankenbauten, ein- 
schließlich Kinderhaus (4100 cbm), Infek- 
tionsflügel (7780 cbm), Pförtnerhaus, 
Rohrgänge, Kesselhaus (1800 cbm), Koh- 
lenlager mit Traforaum (1900 cbm) 
Baukosten der Wohnheime (Schwestern-, 
Personal- und Ärztehaus) 


Allgemeine Versorgungsanlangen 


Außenanlagen (Erdbewegungen zur Pla- 
nierung, Fahrwege und Höfe, Fußwege, 
Grünflächen, Umzäunung) 


Baunebenkosten (Vergütungen und Son- 
stiges) 

Einrichtungen und Ausstattungen im 
Krankenhaus 


den Wohnheimen 


Kosten 
rd. 


215000 


8 000 000 


1100 000 


800 000 
380000 


655000 
2540000 


210000 


=: 
Kosten 


Um- Bezug auf 
bauter |je cbm | eines der 430 | der 208 Betten in 
Raum | pm | Krankenbetten |den Wohnheimen 
cbm cbm ‚cbm/KB| DM/KBicbm/WB | DM/WB 

= = = 500 | — 
76 000 105 | 177 | 18600 | — 
15000 | 73,50 35 | 2560 72 

ee 360 | tae 

— 4,15*) — 880 | — 

= 7,20%) — 1 520 | — 

= 5000 == 

x | 

= = = 490 = 

212 ~ 32300 72 


13 900 000 91000 
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Stadtkrankenhaus Kassel 


Chirurgie, Augen- und Hals-Nasen- 
Ohrenabteilung 


Verfasser: Stadtbauverwaltung, 
Stadtbaurat Dr. Bangert 
Städtisches Hochbauamt, 
Oberbaurat W. Noell 


Ansicht des Bettenbaues 
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Sechs-Betten-Zimmer 


Sterilisation zwischen den Operationsräumen 
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Aseptischer Operationsraum 
mit „Kasseler Beleuchtung‘ 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 700 


Neuaufbau einer im letzten Krieg zu 
70 Prozent zerstörten Anlage. Früher 
Pavillon-Anlage, heute Übergang zu einem 
geschlossenen System. Die Anlage um- 
faßt: Operationsabteilung, zehn Kranken- 
stationen, Hals-Nasen-Ohrenabteilung, 
Bäderabteilung und Räume für den Zahn- 
arzt. Die Unfall-Operationsräume  be- 
finden sich ebenerdig in dem zwei- 
stöckigen Verbindungsbau zwischen dem 
Bettenbau und der Operationsabteilung. 
In der Operationsabteilung wurde auf 
besonderen Wunsch des Chefarztes Prof. 
Dr. Baumann erstmalig eine Operations- 
Feldbeleuchtung unter einer geschlosse- 
nen Glasdecke vorgesehen. 


Technisch-wirtschaftliche Kennzahlen: 


1. Umbauter Raum: etwa 80 000 m? 


2. Betten: 420 Krankenbetten und 60 Per- 
sonalbetten 


3. Gesamtbaukosten: rund 7500000 DM 
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Kopfbau des Bettenbaues von 
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1 : 3000 
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Die neue Universitats- 
Augenklinik in Koln 


Die Krankenanstalten Lindenburg, bisher 
im Besitz der Stadt Köln und seit dem 
Jahre 1954 als Universitätskliniken vom 
Land Nordrhein-Westfalen übernommen, 
waren durch Luftangriffe stark zerstört 
worden. 


Der Wiederaufbau konzentrierte sich zu- 
nächst auf diejenigen Kliniken, von denen 
noch ein Rest von Bausubstanz vorhanden 
war. Die alten Grundrisse dieser Bauten 
(Kinderklinik, Neuro-Chirurg. Klinik, Ner- 
venklinik) zeichneten sich in den unzer- 
störten Teilen der Keller- und Erdgeschos- 


Studenteneingang und Krankenanfahrt 
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se ab; sie bildeten im wesentlichen auch 
die Grundlage beim Wiederaufbau, wobei 
durch Anbauten und gewisse Um-Dis- 
positionen im Innern den Anforderungen 
modernerKrankenhäuser entsprochen wer- 
den konnte. 


Bei der Universitäts-Augenklinik handelt 
es sich dagegen um den ersten völligen 
Neubau im Bereich der Lindenburg. Die 
Lage am nördlichen Rande eines park- 
artigen Geländeabschnittes mit altem 
Baumbestand ist geradezu ideal für eine 
Augenklinik. Von den Krankenzimmern 
mit den durchlaufenden Terrassen fällt 
der Blick in eine durch hohe Bäume be- 
schattete Grünfläche. Für die Wahl des 


1 Augenklinik — 2 Unruhigenpavillon — 3 Nerven- 
klinik — 4 Neuro-Chirurgische Klinik — 5 Kinder- 
klinik — 6 Personal — 7 Medizinische Klinik 
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\ 
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Bauplatzes war weiterhin ausschlag- 
gebend, daß die Augenklinik in unmittel- 
barer Nähe der anderen Kliniken, ins- 
besondere der Neurologischen, Neuro- 
Chirurgischen und der Kinderklinik liegt, 
was wegen der notwendigen engen Zu- 
sammenarbeit dieser Disziplinen beson- 
ders wichtig ist. Der Gesamtbau gliedert 
sich in ein sechsgeschossiges Haupt- und 
ein viergeschossiges Nebengebäude. 


Der Entwurf für den Klinik-Neubau wurde 
in enger ständiger Zusammenarbeit 
zwischen dem Hochbauamt der Stadt 
Köln — Oberbaurat Teichen und Archi- 
tekt BDA Beu — und dem Klinikdirektor 
Prof. Dr. vom Hofe ausgearbeitet. 


1 Eingang — 1a öffentlicher Fernsprecher — 2 Halle — 
3 Warteraum — 4 Unfälle — 5 Schreibzimmer —6 Maga- 
zin und Nachtwache — 7 Oberarzt — 8 Physiologisches 
Labor— 9WC — 10 Wäscheabwurf— 11 Arztgarderobe 
und Speiseraum — 12 Histol.- und Bakt. Labor — 13 
Foto-Atelier — 14 Dunkelkammer (schwarz-weiß und 
Color) — 15 Kinderuntersuchung — 16 Dunkelraum- 
Spezialuntersuchung — 17 Farbsinnprüfung — 
18 Dynamometrie — 19 Gesichtsfeldprüfung — 20 Seh- 
schärfenprüfung — 21 Dunkelraum — 22 Behandlung 
— 23 Anmeldung — 24 Archiv — 25 Studenteneingang 
und Krankenanfahrt — 26 Studentengarderobe — 
27 Kandidatenprüfzimmer — 28 Hörsaal (101 Plätze) 
— 29 Lehrmittel — 30 Studententreppe zum Spiegel- 
kurssaal 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 600 


Ansicht von Süden 


1 Behandlung — 2 Arzt — 3 Schwester — 4 Flurerwei- 
terung — 5 Wäsche — 6 Teeküche — 7 Spüle und Per- 
sonal-WC — 8 WC — 9 Fernsprecher — 10 Wäsche- 
abwurf — 11 Bad — 12 Patient mit Netzhautablösung 
— 13 Isolierzimmer — 14 Krankenzimmer — 15 Klein- 
kinder — 16 Kinder — 17 Tagesraum — 18 Warteraum 
— 19 Brause — 20 Vorbereitung — 21 Sterilisation — 
22 Asept. OP-Raum — 23 Waschraum — 24 Sept. 
OP-Raum und Magnet — 25 Untersuchung (Spalt- 
lampe) — 26 OP-Schwester 


Grundriß Il. Obergeschoß 1 : 600 


Halle 


Bei der Raum-Disposition für die Poliklinik wurden 
neue Wege beschritten und nach gemeinsamen Über- 
legungen des Chefarztes mit den Architekten eine 
Lösung gefunden, die alle Vorteile betriebsmäßiger 
und bautechnischer Art in sich vereinigt. 


Von einem zentral gelegenen Behandlungsraum wer- 
den die Patienten in vier Raumgruppen für die Spezial- 
untersuchungen weitergeleitet, die unter sich 
durch einen an der Außenseite liegenden Gang mit- 
einander verbunden sind. Die Länge der Räume für 
die Sehschärfenprüfungen (6 m) konnte durch die 
Anordnung von Spiegeln auf die Hälfte reduziert wer- 
den. Dahinter liegen die Dunkelräume mit den Spie- 
gelungsapparaturen. Aus dieser räumlichen Zusam- 
menfassung ergab sich die Möglichkeit, das konstruk- 
tive System auch für die oberen Geschosse zu über- 
nehmen. Über den Verbindungsgang wurden die ge- 
deckten Terrassen für die Krankenzimmer gelegt. 
Diese Lösung hat wesentlich zu den bemerkenswert 
günstigen Kosten des Klinikbaues beigetragen. 


Die Klinikleitung legte den größten Wert auf den Ein- 
bau gedeckter Terrassen vor den Krankenzimmern, 
um die Freiluftbehandlung für die vielen nicht bett- 
lägerigen Patienten zu ermöglichen. Da Liegekuren 
nicht erforderlich sind, genügte eine Tiefe der Terras- 
sen von insgesamt 1,30 m. 


Bei dem inneren Ausbau der Klinik wurde großer Wert 
auf eine solide Bauausführung auf Grund sorgfältiger 
Detaillierung und auf die Auswahl hochwertiger Ma- 
terialien gelegt. Dabei wurde angestrebt, den bei 
manchen modernen Kliniken üblichen Operations- 
Stil zu vermeiden und durch lebendige Farbgebung 
und gute Gestaltung der verschiedenartigen Räume 
und Hallen einen günstigen psychologischen Einfluß 
auf die Patienten zu erreichen. Bei der medizini- 
schen Einrichtung wurde der neueste Stand der 
Wissenschaft berücksichtigt. 


Wie aus den Grundrißplänen ersichtlich, gelangt 
man vom Haupteingang über einen Windfang in die 
große Halle im Erdgeschoß, von der ein Teil durch 
hohe Glaswände mit eingeätzten Ornamenten und 
Figuren des Malers Ernst Wille als Warteraum der 
Poliklinik abgetrennt ist. Daneben liegt das Haupt- 
treppenhaus mit dem großen Fenster aus Cristall- 
Calorglas (als Schutz gegen die grelle Westsonne) 
und anschließend der Nebeneingang mit der Vorfahrt 
für Krankenwagen, gleichzeitig als Eingang für die 
Studenten, die, ohne die Klinik betreten zu müssen, 
direkt zum Hörsaal und dem im Untergeschoß liegen- 
den Spiegelkurssaal gelangen. 


Die im Untergeschoß des Hauptgebäudes liegende 
Bäderabteilung mit Sauna, Brausen, Abkühlbecken, 
Fußtretbad und medizinischen Bädern, dient der All- 
gemein-Behandlung bei gewissen Augenkrankheiten, 
Die Krankenräume (Ein-, Zwei- und Vierbettzimmer) 
haben Fenstertüren mit Hebebeschlag und Thermo- 
pan-Verglasung erhalten. Für den Fußboden wurde 
Korklinoleum auf schwimmendem Estrich gewählt. 
Die Zwischenwände sind zur besseren Schall-Isolie- 
rung als Doppelwände mit2 cm Hohlräumen mit Ger- 
rix-Matten ausgeführt worden. Der Anstrich in den 
Räumen wechselt mit den Farben und ist aufeinander 
abgestimmt. An der Flurseite sind Wandschränke und 
Waschbecken für Kalt- und Warmwasser eingebaut. 
Eine neuzeitliche Ruf- und Signalanlage sowie 
Rundfunkanschlüsse mit Leisesprecher vervollstän- 
digen die Einrichtung. 

Die im 1. Obergeschoß eingerichtete Bibliothek hat 
Einbauschränke und Bücherablagen aus Eichenholz 
sowie Parkettboden erhalten. Die über dem Haupt- 
eingang liegenden Warte- bzw. Tagesräume sind 
gegen die Flure durch eine Glaswand abgeschlossen; 
auch diese Räume sowie die Zimmer des Chefarztes 
haben Parkettboden. 

Der für 101 Studenten eingerichtete Hörsaal lieg 
nach Norden und ist ап die Be- und Entlüftungsanlage 
angeschlossen. Die Wände sind bis zur Decke in hel- 
lem Eschenholz getäfelt, die abgehängte Decke mit 
schallisolierenden Homaton-Platten verkleidet. Die 
Beleuchtung erfolgt durch in die Decke eingebaute 
Zeiss-Strahler, die über dem Podium auf die Wand- 
tafeln ausgerichtet sind. Das Gestühl steht auf leicht 
ansteigenden Stufen und besteht aus verchromten 
Stahlrohr mit schwarzen Klappsitzen. Der Fußboden 
wurde mit hellgrauem Spoknol belegt. Eine zentral 
gesteuerte Verdunklungsanlage vervollständigt die 
Einrichtung des Hörsaales. 

Die Räume der Operationsabteilung werden durch 
eine Stramax-Deckenheizung erwärmt und sind voll 
klimatisiert. Die Wandbekleidung der beiden Opera- 
tionssäle, des Sterilisations- und des Waschraumes 
besteht aus gerasterten Opak-Glastafeln. Die Fenster 
des großen Operationssaales und der beiden Neben- 
räume sind als Stahlkastenfenster mit innenliegender 
mechanischer Verdunkelungsanlage konstruiert. 


Kennzahlen 

1. Umbauter Raum rd. 26 000 cbm 

2. Bettenzahl 104 Kranken- und 34 Personalbetten 

3. Umbauter Raum je Krankenbett rd. 250 cbm/B 

Bei dieser cbm-Zahl ist zu beachten, daß es sich bei 
dem Neubau um eine Universitatsklinik mitzahlreichen 
Untersuchungs-, Labor-, Lehr- und Behandlungs- 
zimmern sowie Hörsaal und einer großen Poliklinik 
handelt. 


267 


Kreispoliklinik in Gottwaldov 
in Mähren 


Entwurf: M. Drofa und K. Karnik 


Das neue Gebäude der Kreispoliklinik 
liegt in der Nähe der Werke im Westen 
von Gotiwaldov. Das Gebäude bildet 
die Hauptfront des künftigen kleinen Park- 
platzes an der Hauptader der Stadt. 


Die Kreispoliklinik dient den Einwohnern 
des Westteiles der Stadt und der nahe- 
liegenden Gemeinden. Den Bewohnern 
des Ostteiles der Stadt dient die Poli- 
klinik des Bezirkskrankenhauses. Die In- 
vestition war in den Plan für das Jahr 
1952 einbezogen, und zwar im Ausmaß für 
den Typ der Kreispolikliniken mit einem 
Einzugsbereich von 45 000 Einwohnern. 


Im Kellergeschoß befindet sich die Wäschedesinfek- 
tion mit ,,schmutzigem‘‘ Eingang und ,,reinem'‘‘ Aus- 
gang, der mit der Wäscherei, dem Trockenraum, dem 
Bügelraum, der Reparatur und dem Lager sauberer 
Wäsche verbunden ist. Ferner sind hier das Archiv, 
die Registraturen, das Lager und die Räume für Elek- 
tro- und Wärmeleitung untergebracht. Das Archiv ist 
mit den Registraturen in den höheren Stockwerken 
durch einen Aufzug verbunden. 


Im Erdgeschoß befinden sich die Haupteingangs- 
halle, in der die Hauptregistraturen untergebracht 
sind, die durch den Aufzug mit den Registraturen in 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 500 
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den einzelnen Stockwerken verbunden sind sowie 
die Ausgabe fertiger Arzneimittel und die Portierloge 
mit dem Ruheraum der Nachtdienstkraftwagenführer 
und auf der linken Seite des Erdgeschosses die zen- 
trale Sterilisation, die durch einen kleinen elektrischen 
Aufzug mit den Sterilisationen in den Etagen verbun- 
denist. In diesem Teil befinden sich auch die Garde- 
roben der Angestellten sowie die Erholungseinrich- 
tungen mit einer kleinen Teeküche, einem Speise- 
raum und einem kleinen Versammlungsraum mit 100 
Plätzen für Sitzungen des Personals, Schulung und 
Vorführung von Fachfilmen. Die Hausmeisterwoh- 
nung hat einen eigenen Eingang im rückwärtigen Teil 
des Gebäudes. Die rechte Seite des Erdgeschosses 
dient dem Komplex der physikalischen Therapie mit 
der Ordination des Spezialisten, der Elektro- und 
Hydrotherapie, Paraffinwickeln und einer kleinen 
Turnhalle für Rehabilitationsleibesübungen. An der 
Westfront sind Garagen für vier Ambulanzwagen 
untergebracht. 


Im I. Stock befinden sich im Mitteltrakt fünf Arbeits- 
plätze für die praktischen Ärzte und Warteräume und 
an beiden Seiten der mittleren Halle Räume für Etagen- 
registraturen und Sterilisation. Im linken Teil des 
|. Stockwerkes ist der Kinderflügel mit zwei Abtei- 
lungen, d.h. die Beratungsstelle für Säuglinge und 
die Kinderabteilung. Beide Abteilungen haben ge- 
trennte Eingänge mit Filter, einer gemeinsamen 
Registratur, Röntgendiagnostik und einem Sola- 
rium. Der Eingang zur Kinderabteilung führt 


über die Rampe des Ostteiles des Gebäudes. 
Ebenso wird der Untersuchungsraum Nr. 3 betreten, 
der nach der Arbeitszeit auch als Erste-Hilfe-Ordi- 


1 Halle — 2 Pförtner — 3 Kraftwagenfahrer — 4 Aus- 
gabe von Medizin — 5 Wohnküche — 6 Schlafzimmer 
— 7 Frauengarderobe — 8 Männergarderobe — 9 Vor- 
tragsraum — 10 Erholungsraum — 11 Büfett — 


Grundriß |. Obergeschoß 1 :500 


12 Wäscheausbesserungsraum —13 Lager für diereine 
Wäsche — 14 Waschraum — 15 Manipulationsraum 
— 16 Lager für die schmutzige Wäsche — 17 Gang 
— 18 Registratur — 19 Warteraum — 20 Paraffin — 


1 Warteraum —2Behandlungsraum — 3Behandlungs- 
raum für Erste Hilfe — 4 Vorbereitungsraum — 5 So- 
larium — 6 Eingang — 7 Filter — 8 Arztraum — 
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nation dient. In nachster Nahe sind ferner die Zimmer 
des Personals fiir Erste Hilfe. 


Im rechten Flügel des 1. Stockwerkes befindet sich 
die Lungenabteilung mit einem eigenen gedeckten 
Treppenhaus. Sie hat zwei Abteilungen mit gemein- 
samer Registratur und Röntgendiagnostik. Eine Ab- 
teilung ist mit Pneumothorax ausgestattet. Weiter 
ist hier auch eine Abteilung für prophylaktische 
Untersuchungen, die mit einer Schildskiagraphie 
ausgestattet ist. 


Im И. Stock befindet sich im Mitteltrakt die zentrale 
Röntgenabteilung, die zwei Arbeitsplätze mit Dunkel- 
kammer und eine Signalisation in den Auskleidekabi- 
nen hat. An beiden Seiten der mittleren Halle 
sind wieder Etagenregistraturen und Sterilisation 
untergebracht. Von der mittleren Halle aus sind WC 
für Patienten und gesonderte WC für das Personal 
sowie der Personenaufzug erreichbar. 


Im linken Teil des Stockwerkes befinden sich die 
chirurgische Abteilung mit dem kleinen Operations- 
saal und die Abteilung für Gynäkologie und Geburts- 
hilfe. Im rechten Flügel sind die Ordinationen der 
Fachärzte, und zwar zwei Ordinationen für innere 
Krankheiten mit direktem Eingang zur Röntgendia- 
gnostik und zum EKG sowie der Arbeitsraum der Au- 
gen-, Nasen- und Halsärzte und zwei Arbeitsräume 
für Kontrolluntersuchungen. 


Im Ill. Stockwerk ist das zentrale Laboratorium mit 
einem abgeteilten Raum für Musterabnahmen unter- 
gebracht. Das hämatologische Laboratorium ist selb- 
ständig. Die mittlere Halle ist so wie die des Il. Stock- 
werkes eingerichtet. Im linken Flügel befindet sich die 


21 Turnhalle für Gesundheitsgymnastik — 22 Geräte- 
raum — 23 Garage — 24 Erfrischungsraum — 25 Gar- 
derobe — 26 Hydrotherapie — 27 Elektrotherapie — 
28 Wäscheraum — 29 Arztraum 


9 Schwesternraum — 10 Röntgenraum — 11 Regi- 
stratur — 12 Gänge — 13 Umkleideraum — 14 Mani- 
pulationsraum — 15 Laboratorium — 16 Dunkel- 


kammer — 17 Schirmbildstelle — 18 Pneumothorax 
— 19 Erholungsraum — 20 WC für Männer — 21 WC 
für Frauen 


zahnärztliche Abteilung, die drei Räume mit sechs 
Arbeitsplätzen hat. Zwei weitere Arbeitsplätze ge- 
hôren zur Ordination des Chefarztes und zur Ersten 
Hilfe. Die Abteilung hat eine Zahn-Röntgendiagnostik 
und eine Technik. Im rechten Teil des Stockwerkes 
sind die Verwaltung und die ärztliche Direktion der 
Poliklinik. 


Im IV. Stockwerk, das nur über dem mittleren Teildes 
Gebäudes weitergeführt ist, befinden sich der 
Sitzungssaal und die Bibliothek mit dem Studier- 
zimmer, aus dem man auf die Dachterrasse gelangt. 
In diesem Stockwerk sind auch der Maschinenraum 
und die Klimatisierungsanlage untergebracht. 


Die Fassade ist teils mit Edelputz versehen, teils 
besteht sie aus verfugtem Mauerwerk (Sockel und 
mittlerer Teil des Gebäudes), womit eine An- 
knüpfung an die Bauwerke der Umgebung erzielt 
wird, die größtenteils aus verfugtem Mauerwerk 
bestehen. Das Geländer auf den Terrassen und 


Staatliches Kreiskranken- 
haus und Poliklinik 
in Boskovice (Mähren) 


Entwurf: Architekt Miroslav Spierny 


Die Wahl des Bauplatzes des Kranken- 
hauskomplexes und der Wohnungsein- 
heiten für die Angestellten und die Aus- 
arbeitung des Bauplanes wurde im Ein- 
klang mit dem Stadtbebauungsplan Bos- 
kovice durchgeführt. 


Das Gelände liegt am Westrand der Stadt 
in der Nähe des Bahnhofes und an der 
staatlichen Landstraße Boskovice-Skalice- 
Brno. 

Das Gelände hat etwa sechs ha und fällt 
etwas gegen Südosten ab. Die Nordwest- 
windrichtung ist vorherrschend. 


Der Krankenhauskomplex ist für rund 
300 Krankenbetten projektiert und besteht 
aus folgenden Objekten: 1. Poliklinik, 
2. Pförtner und Apotheke, 3. Hygienisch- 
epidemiologische Kreisstation, Prosektur, 
Garagen und Trafostation, 4. Wirtschafts- 
gebäude, Wäscherei, Küche, Kesselraum, 
5. Krankenhaus, Komplement und Kran- 
kenbetten-Trakt. 


Die ambulanten Patienten kommen aus 
dem kleinen Vorraum durch den Haupt- 
eingang in die Haupthalle der Poliklinik, 
von wo sie in alle fachärztlichen Ordi- 
nationen gelangen können. Die Tbc- 
Patienten benutzen einen besonderen Ein- 
gang im Ostteil der Poliklinik, der zu den 
Untersuchungsräumen führt. Die liegen- 
den Patienten, Erwachsene und Kinder, 
werden durch die Portierloge durch eine 
besondere Einfahrt hineingebracht. 


Der Empfang der Kinder für stationäre 
Behandlung ist mit dem Empfang der 


die Fensterbrüstungen sind aus Beton in Naturfarbe. 
Die Konstruktion ist ein Stahlbetonskelett mit Ziegel- 
ausfachung. Die Decken sind aus Stahlbeton, mono- 
lithisch, die Böden meistens aus PVC, nur die Stie- 
gen und Nebenräume haben Terrazzo oder keramische 
Böden. Die Röntgenräume sind mit einem Schutz- 
anwurf versehen, während die übrigen Wände mit 
weißen Fliesen belegt sind. Die Pendeldoppelfenster 
haben einen festen Unterteil. Die Trakte sind im 
Mittelteil 2X660 cm und in den Flügeln 2X480 cm 
tief. Das Gebäude hat Fernheizung; innen sind Radi- 
atoren, diein den Warteräumen durch Ventilatoren 
ergänzt werden. Das Wasser wird zentral gewärmt. 


Die Räume der Lungenabteilung, der zentralen Rönt- 
genräume, der zentralen Laboratorien, der physika- 
lischen Therapie, des Vortragssaales und der Garde- 
roben der Angestellten sind klimatisiert. Für das Ge- 
bäude wurde auch Gas vorgesehen. Der Personen- 
aufzug ist für vier Personen bestimmt. 


Kinder für ambulante Behandlung ver- 
bunden. 


Die Besucher kommen durch die Haupt- 
pforte, die mit dem Warteraum der aus- 
wärtigen Besucher und der Zentralapo- 
theke zusammenhängt. Die Besucher 
gelangen in das Krankenhaus über den 
Hof mittels eines besonderen Einganges, 
der sich im Zwischenglied des Komple- 
ments und des Krankenbetten-Traktes 
befindet. 


Die zweite besondere Einfahrt dient den 
Patienten, die in die Expektation gebracht 
werden, dem Transport des sterilisierten 
Materials aus der zentralen Sterilisations- 
station, dem Transport des Materials für 
die Küche, der Kohle für die Bunker, der 
Schlacke, der Ankunft und Abfahrt der 
Sanitäts- und Desinfektionswagen. 


Die Krankenhausangestellten gelangen 
durch die Hauptpforte in die Transfusions- 
station oder in das Kellergeschoß der 
Poliklinik. Die Angestellten der Wirt- 
schaftsgebäude und der epidemiologi- 
schen Station können auch durch den 
Wirtschaftseingang gehen. Das Material 
aus der im Erdgeschoß untergebrachten 
Küche und Wäscherei wird über die 


Kellergeschoßrampe in den Kranken- 
betten-Trakt gebracht. 
Das Desinfektionsmaterial wird in die 


hygienisch-epidemiologische Station und 
von dort durch das Kellergeschoß des 
Krankenbetten-Traktes in die Wäscherei 
gebracht. 


Die Planung der Außenanlagen erfolgte 
unter Berücksichtigung des künftigen 
Ausbaus. Die Gehwege des Parkplatzes 
führen zum Haupteingang für Fußgänger. 


Der Parkplatz soll mit Sträuchern und 
Bäumen bepflanzt werden. Zu den Kraft- 
wagenauffahrten gelangt man auf Straßen, 
die zur Ost- und Westseite des Gebäudes 
führen. Das Projekt wurde in den Jahren 
1952 bis 1953 ausgearbeitet und der Bau 
Ende 1954 beendet und der Benutzung 
übergeben. 


Die bebaute Fläche nimmt 23 000 m? ein. 
Die Kosten betragen 8 200 000,— Kcs. 


Die viergeschossigen Objekte sind als 
Stahlbetonskelettbauten durchgeführt, die 
anderen sind Ziegelbauten. Die Decken 
sind in allen Objekten monolithisch aus 
Stahlbeton konstruiert. Die Doppelfenster 
sind aus Eisen (Patent Cristall), die Türen 


aus Holz und die Türfutter aus Stahl. 
Die Fußböden haben alle Terrazzobelag, 
im Wirtschaftsgebäude und in den Ope- 
rationssälen Schamottepflaster. Die ebe- 
nen Dächer sind mit Blech gedeckt, die 
Satteldächer mit gebrannten Ziegel- 
taschen. In allen Objekten ist Decken- 
strahlenheizung eingeführt, System Cri- 
stall. Es gibt zwei Arten der Kanalisation: 
Spül- und Abflußkanalisation. Beide sind 
hinter der Abwässer-Säuberungsstation, 
die sich am Südrand des Geländes be- 
findet, verbunden. 


Elektroinstallation: Aus der Trafostation 
führt die Leitung in die Nebenschalt- 
anlage, die im Kellergeschoß des Kran- 
kenbett-Traktes untergebracht ist. Die 
Ersatzquelle das Dieselaggregat — ist 
neben der Trafostation untergebracht. 
Die Gesamtleistung der Installation wird 
etwa 700 kVA betragen. 


Die Telefonzentrale ist im Kellergeschoß 
der Poliklinik untergebracht und wird etwa 
90 Hausapparate und 10 Stadtanschlüsse 
haben. Im Gebäudekomplex sind vier 
Personenaufzüge, zwei Aufzüge für lie- 
gende Kranke, drei Speiseaufzüge, drei 
Lastenaufzüge und ein Aufzug für Brief- 
schaften. 
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1 Grenze der Baustelle — 2 Provisorische Einfahrt — 
3 Künftiger Parkplatz für drei Autos — 4 Künftige Ein- 
fahrt — 5 Provisorisches Geländer — 6 Auskleide- 
raum für Frauen — 7 Ruheraum — 8 Entwicklung — 
9 Naßprüfung — 10 Klistier — 11 Manövrierraum (Ве- 
dienung der Geräte?) — 12 Röntgenlabor — 13 Ven- 
tilatorraum — 14 Auskleideraum für Männer — 


1 Waschküche — 2 Trockenraum — 3 Waschmittel — 
4 Umkleideraum für Personal — 5 Entgegennahme — 
Auslieferung — 6 Speisekeller (Kantine) — 7 Fahr- 
räder — 8 Besenkammer — 9 Auszufüllender Raum — 
10 Provisorische Bretterwand — 11 Ausklopfraum 
und Fahrradparkplatz — 12 Frei für künftige Bebauung 
nach Auftrag — 13 Schlafraum — 14 Herd — 15 Küche 
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Grundriß 3. Obergeschoß, 
Röntgenabteilung 1 : 500 


15 Warteraum — 16 Korridor — 17 Therapie — 18 Auf- 
nahme — 19 Kurzwelle — 20 Arzt — 21 Aufzug — 
22 Geräte für Putzfrau — 23 Kontrollküche — 24 Unter- 
suchungsraum — 25 Elektr. Instalationszelle — 26 Ab- 
fertigung — 27 Frei für künftige Bebauung nach Auf- 
trag — 28 Personalgarderobe — 29 Garage 


Grundriß 2. Obergeschoß, 
Physikalische Therapie- 
Abteilung 1:500 


— 16 Bad — 17 Diele — 18 Wohnzimmer — 19 Gym- 
nastiksaal — 20 Wärmebehandlung — 21 Ruhekabine 
— 22 Kabinen — 23 Duschraum — 24 Behandlungs- 
raum — 25 Vorräte — 26 Schmutzwäsche — 27 St. 
(Sterilisation?) — 28 Aufzug — 29 Warteraum — 
30 Abfertigung 


Grundriß 6. Obergeschoß 1 : 500 


1 Sprechzimmer — 2 Behandlung — 3 Vorräte — 
4 Kabine — 5 Garderobe — 6 Ruheraum — 7 Sterili- 
sation — 8 Warteraum — 9 Garderobe — 10 Abferti- 
gung — 11 Sprech- und Behandlungszimmer — 
12 Aufzug — 13 Manupalationsraum 


Krankenhausplanung und 
Wirtschaftlichkeit*) 


Architekt SAR Dr. Tech. Gustaf Birch- 
Lindgren 


Mit dem ständig größer werdenden Bedarf 
an Krankenhäusern hat die Frage der Wirt- 
schaftlichkeit in der Planung und der Bau- 
ausführung mehr als jemals zuvor an Be- 
deutung gewonnen. Trotzdem scheint 
keine vollständige Klarheit darüber zu 
herrschen, was Wirtschaftlichkeit eigent- 
lich ist, und wie sie erreicht werden kann. 
Bei einer Diskussion über Wirtschaftlich- 
keit im Zusammenhang mit Kranken- 
häusern sollten die folgenden Grund- 
wahrheiten stets beachtet werden: 


1. Der Bedarf an Krankenhausbetten kann 
niemals gedeckt werden. 


2. Die Mittel für den Krankenhausbau und 
Krankenpflege sind unzulänglich und wer- 
den es immer sein. 


3. Die Wirtschaftlichkeit im Krankenhaus- 
wesen hat zwei Aspekte, und zwar Wirt- 
schaftlichkeit im Bauen und Wirtschaft- 
lichkeit in der ärztlichen Behandlung. Der 
eine Aspekt ist jedoch letzten Endes zum 
Teil immer vom anderen abhängig. 


Wenn wir diese Grundwahrheiten an- 
erkennen, und ich denke wir müssen das, 
da wir sie nicht leugnen können, erhebt 
sich vor uns die Frage, wie sie die Planung 
und den Bau von Krankenhäusern beein- 
flussen. Das mag leicht genug erscheinen, 
in der Praxis ändern sich jedoch die 
Dinge wesentlich, da sie von dem Ge- 
sichtspunkt abhängen, von dem aus das 
Problem betrachtet wird, vom Gesichts- 
punkt der staatlichen Stellen, der Bau- 
kosten sowie der Kosten für Ärzte und 
Pflegepersonal. 


Vom Standpunkt der staatlichen Stellen 
ist die Frage irgendwie am einfachsten. 
Der Staat oder die Gemeinde können jedes 
Jahr eine bestimmte Summe für den Bau 
neuer Krankenhäuser oder für die Schaf- 
fung neuer Krankenhausbetten sowie eine 
weitere Summe für den Krankenhaus- 
betrieb zur Verfügung stellen. Diese 
Summen sind jedoch immer begrenzt und 
unzureichend, da die Bedürfnisse dauernd 
zu groß sein werden, als daß ihnen aus 
den oben erwähnten Gründen entsprochen 
werden könnte. 


Vom Standpunkt der Planung und der 
Bauausführung bedeutet dies, daß für 
alles, was nicht für die eigentliche Funktion 
des Krankenhauses unbedingt notwendig 
ist, kein Platz vorhanden ist, wenn die 
Höchstbettzahl mit den zur Verfügung 
stehenden Mitteln erreicht werden soll. 
Jede Fläche muß genau auf das Not- 
wendigste begrenzt sein, das heißt in den 
Zimmern, Vorräumen und Korridoren 
darf kein Quadratfuß zu viel bemessen 
werden. 


Bei der Außengestaltung darf die Archi- 
tektur keinen Selbstzweck erfüllen. Es 


*) Übersetzung aus dem Englischen de Kapitel VI 
des Buches: ,, Modern Hospital Planning in Sweden 
und other conntrys‘‘ by Gustaf Birch-Lindgren, 
Architect SAR, Dr. Tech., medcus Stockholm — 
Sweden, 1951 


dürfen keine Fassaden aus Naturstein 
errichtet oder Gesimse angewendet 
werden, die nicht durch das Klima bedingt 
sind oder Einsparungen in bezug auf die 
Instandhaltungskosten ermöglichen. Die 
Architektur bei Krankenhäusern muß in 
einem höheren Grad funktionell begründet 
sein, als das bei irgendeiner anderen Art 
der Architektur der Fall ist. Ist es nicht 
in einer Art eine Ungerechtigkeit gegen- 
über der Menschheit, wenn diese aufgrund 
der Geldverschwendung für nicht unbe- 
dingt erforderliche Architekturdetails der 
dringend benötigten Krankenhausbetten 
beraubt wird? Dieses enge Verhältnis 
zwischen den Kosten im Krankenhausbau 
als Ganzes und der Anzahl der einge- 
richteten Betten sowie auch die Tatsache, 
daß nicht erforderliche Flächen oder Ver- 
zierungen am Ende die Einrichtung von 
Betten beeinträchtigen müssen, wird im 
allgemeinen nicht genügend beachtet. 


Diese Tatsache nimmt dem Architekten 
jedoch nichts von seiner Schaffensfreude. 
In gewisser Hinsicht verschärft diese 
Tatsache vielleicht sein Problem, macht 
es zugleich aber interessanter durch die 
Forderung nach Schaffung einer guten 
Architektur mit einfachen Mitteln. 


Vom medizinischen Standpunkt kann hin- 
sichtlich der Planung und Wirtschaftlich- 
keit viel gesagt werden. Es ist menschlich, 
wenn in jedem Krankenhaus jede Einrich- 
tung, jedes Mittel für die Heilung der 
Patienten gewünscht wird. Das bedeutet 
aber Instrumente, Apparate, Räume und 
Personal, was mit sehr hohen Investitionen 
verbunden ist. Dasselbe Problem taucht 
auf, wenn entweder für viele Patienten mit 
verhältnismäßig geringen Mitteln oder für 
weniger Patienten mit vollkommenem Kom- 
fort gebaut wird. Die Kosten für das 
Pflegepersonal werden in der gleichen 
Weise beeinflußt. Den Mittelweg zu fin- 
den, bedeutet die richtige Lösung. Be- 
sonderheiten in der Heilkunde muß Rech- 
nung getragen werden, aber nicht in 
einem solchen Grade, daß dadurch die 
Zahl der Patienten — denen Kranken- 
hauspflege zuteil werden kann — ernsthaft 
beeinträchtigt wird. Diese Seite des Wirt- 
schaftlichkeitsproblems ist sehr wichtig, 
und es gehört viel Erfahrung dazu, um 
entscheiden zu können, was wirklich er- 
forderlich ist. Die Lösung liegt in der 
Aufstellung eines Bezirksplanes, in dem 
jedes Krankenhaus ein Glied mit genau 
bestimmten Funktionen sein muß. Es ist 
klar, daß ein solcher Bezirksplan be- 
stätigt werden muß, bevor mit der indi- 
viduellen Krankenhausplanung begonnen 
werden kann. 


In diesem Zusammenhang besteht eine 
Schwierigkeit darin, daß viele Ärzte 
Individualisten sind. Das ist keine Kritik 
an den Ärzten; es ist vielmehr ein nur zu 
menschlicher Wesenszug und nicht allein 
charakteristisch für Ärzte. Die Tatsache 
kann jedoch auf die Krankenhausplanung 
einen starken Einfluß nehmen, da jeder 
Arzt, der eine Fachabteilung vertritt, wie 
Chirurgie, Röntgenkabinett und Labora- 
torien eine vollkommen ausgestatete Ab- 
teilung haben möchte. Das geht solange 
in Ordnung, wie nicht andere Abteilungen 
davon betroffen werden. Es muß trotzdem 
immer darauf geachtet werden, daß ein 
Krankenhaus als Ganzes eine Einheit dar- 
stellt, wo jeder Teil von allen anderen 
Teilen abhängig ist. Die verschiedenen 
Abteilungen müssen harmonisch zusam- 


menarbeiten können. Was nützt es, wenn 
viele Betten und eine große Operations- 
abteilung zur Verfügung stehen und das 
Laboratorium und Röntgenkabinett zu 
klein oder nicht in genügendem Maße 
ausgestattet sind, um genau so schnell 
Diagnosen zu stellen, wie der Chirurg 
operieren kann. Das bedeutet Warten auf 
die Patienten, verlängerter Krankenhaus- 
aufenthalt, unvollständige Ausnutzung 
des Operationsblockes und der anderen 
Abteilungen mit dem Ergebnis von höhe- 
ren Genesungskosten. 


Prof. G. Bohmansson, Leiter des Zentral- 
krankenhauses von Orebro (ein klein- 
städtisches Krankenhaus mit 528 Betten) 
gab einige Daten bekannt, die die große 
wirtschaftliche Bedeutung dieses Pro- 
blems veranschaulichen. Die laufenden 
Ausgaben für sein Krankenhaus beliefen 
sich im Jahre 1945 auf ungefähr 2 000 000 
Kronen, was ungefähr einem Achtel der 
Kapitalinvestitionen für das Krankenhaus 
entspricht. Die Ausgaben für Kranken- 
hauspflege betrugen täglich für einen 
Patienten 15 Kronen, der durchschnitt- 
liche Krankenhausaufenthalt ungefähr 
12 Tage und die Zahl der Patienten in 
jedem Jahr ungefähr 13 000. Wenn zum 
Beispiel die Röntgenabteilung zu klein ist, 
so daß jeder Patient einen Tag extra auf 
die Untersuchung warten muß, würde das 
für den betreffenden Bezirk unnötige 
Krankenhauskosten in Höhe von ungefähr 
175 000 Kronen und für die Volkswirtschaft 
einen Verlust in Höhe von 13 000 Arbeits- 
tagen zur Folge haben. Es würden aber 
auch andere Nachteile entstehen. Die 
Kapazität des Krankenhauses würde um 
ein Zwölftel oder um etwa acht Prozent 
verringert werden, wodurch mindestens 
40 zusätzliche Betten benötigt werden. Das 
würde Investitionen in Höhe von min- 
destens einer halben Million oder drei- 
viertel Millionen Kronen und zusätzliche 
Operationskosten von mindestens 25 000 
Kronen im Jahr nach sich ziehen. Nach 
den Worten Professor Bohmanssons 
würde ein solcher ,,Engpañ‘ für die 
Volkswirtschaft einen jährlichen Verlust 
von fast einer halben Million Kronen in 
diesem einen Krankenhaus bedeuten. 


Demzufolge soll der Leiter jeder Abteilung 
bei der Planung seiner Abteilung so mit- 
wirken, daß sie der Funktion des Kranken- 
hauses entspricht, was eine gewisse 
Portion von Selbstkritik erfordern mag. 
Es ist jedoch der einzige Weg für die 
Heilung möglichst vieler Patienten zu 
niedrigen Kosten. Der Gesamtnutzen 
eines Krankenhauses steht an erster 
Stelle. Das bedeutet nicht, daß zum Bei- 
spiel solche Dinge wie Lehre und For- 
schung außer acht gelassen werden kön- 
nen. Sie stellen wichtige Teile des Kran- 
kenhaussystems dar, müssen aber auf 
den richtigen Platz gestellt werden. Es 
muß ständig daran erinnert werden, daß 
ein Krankenhaus für die Patienten gebaut 
wird. 


Bei der Planung von Krankenhäusern sind 
diese Fragen vielleicht am schwierigsten 
zu lösen. Es ist notwendig, die ver- 
schiedenen Forderungen und Gesichts- 
punkte abzuwägen, um ein hochleistungs- 
fähiges Gebäude zu schaffen. Gründliche 
und vollständige Kenntnisse im Kranken- 
hauswesen und in der Heilkunde sind für 
diejenigen, die Entscheidungen treffen, 
wichtig. 


Was die Kosten für das Pflegepersonal 
anbetrifft, so sind diese von mehreren 
Faktoren abhängig, wie von der Art des 
Dienstes, der Größe des Krankenhauses, 
der Lage und den technischen Einrich- 
tungen. Eine Analyse der Operations- 
kosten in einigen schwedischen all- 
gemeinen Krankenhäusern zeigt, daß das 
Gehalt für das Personal mit etwa 60 Pro- 
zent des gesamten Haushaltsplanes den 
größten Anteil am Haushaltsplan dar- 
stellt; danach folgt das Essen für die 
Patienten und das Personal mit etwa 
10 Prozent. Das sind einige Hinweise 
dafür, wo eine wirksame Planung be- 
sonders erfolgreich sein kann. 


So ist es wichtig, jedes Krankenhaus in 
der Weise zu planen, daß an Personal 
eingespart werden kann. Diese Frage 
hängt direkt mit den Baukosten zusam- 
men. Wir können ohne Bedenken als 
erste Regel annehmen, daß ein Kranken- 
haus um so aufwendiger in der Unter- 
haltung ist, je mehr Räume vorhanden 
sind, je größer die Fläche und je kompli- 
zierter es ist. Darauf beruht auch die 
Schlußfolgerung, daß unnötige Flächen 
auf jeden Fall vermieden werden müssen. 
Die Beseitigung von überflüssigen Flächen 
ist bereits ein Schritt in der richtigen 
Richtung. Der zweite Schritt besteht in der 
Schaffung der erforderlichen Fläche für 
maximale technische Hilfseinrichtungen 
und minimale persönliche Hilfe. Das 
schließt natürlich die Ausrüstung ein. 
Wir dürfen das Krankenhaus nicht nur als 
eine Stätte für die Heilung von Kranken 
betrachten, sondern auch als eine Art 
von Fabrik. Jede Abteilung und jeder 
Raum muß mit derselben Gründlichkeit 
und Geschicklichkeit ausgestattet werden 
wie eine Fabrik, und das bedeutet in vielen 
Fällen fachkundige Hilfe. 


Ist es wahrscheinlich, daß ein einziger 
Mensch zum Beispiel sämtliche Einzel- 
heiten beim Bau eines Autos beherrscht? 
Natürlich nicht, Fachleute werden auf 
jedem Gebiet benötigt. Die Lampen wer- 
den von einem Lampenfachmann gekauft, 
der Geschwindigkeitsmesser von einem 
Tachometerhersteller, die Zündkerzen von 
einem Elektrotechniker und die Reifen 
von einem Reifenbetrieb. Ein modernes 
Krankenhaus ist komplizierter eingerichtet 
als irgendein anderes Gebäude, und des- 
halb wird für viele Abteilungen fach- 
männische Hilfe benötigt. Diese Spe- 
zialisten ‚müssen jedoch von jemanden 
überwacht werden, der über das Ergebnis, 
das für das Krankenhaus im ganzen erzielt 
werden soll, informiert ist, gerade so wie 
der Autofabrikant selbst über das Aus- 
sehen des Enderzeugnisses entscheidet. 
Häufig ist man der Ansicht, daß Wirt- 
schaftlichkeit in bezug auf die Bauaus- 
führung durch die Verwendung von bil- 
ligen anstelle von teurem Material oder 
durch Ausschalten von Ausrüstungs- 
gegenständen zu erreichen ist. Das mag 
vernünftig erscheinen, ist jedoch im all- 
gemeinen eine falsche Einsparung. Ein 
theoretisches Beispiel soll uns das ver- 
anschaulichen. Wenn durch gute Aus- 
rüstung, mechanische Anlagen oder auf 
eine andere Art in einem Krankenhaus 
mit 1000000 Kronen Kosten eine Hilfs- 
kraft eingespart werden kann, bedeutet 
das eine jährliche Einsparung von un- 
gefähr 3000 Kronen. Bei einem Zinsfuß 
von drei Prozent entspricht dies einem 
Kapital von 100 000 Kronen oder zehn Pro- 
zent der Gesamtkosten des Kranken- 
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hauses. Man braucht nicht technisch ver- 
siert zu sein, um zu erkennen, daß durch 
eine zehnprozentige Erhöhung der Bau- 
kosten viel erstklassige Arbeit gewonnen 
sowie Material und Ausrüstung ein- 
gespart werden. Sogar eine kostspielige 
Ausrüstung ist gerechtfertigt, wenn da- 
durch Arbeit eingespart werden kann. 


Dies gibt einen Anhaltspunkt für die 
Lösung der Kosten für das Pflegepersonal 
im Verhältnis zu den Baukosten. Wir 
können aber noch einen Schritt weiter- 
gehen. Wir wissen aus Erfahrungen in 
Schweden, daß ein allgemeines Kranken- 
haus mit 500 Betten ungefähr 15 000 000 
Kronen kostet. Hierin sind die Abteilungen 
für ambulante Behandlung eingeschlos- 
sen. Wir wissen ebenso, daß die Durch- 
schnittskosten für das gesamte Land je 
Patient und Tag in sämtlichen Kranken- 
häusern von dieser Größe nahe bei 
20 Kronen am Tage liegen. So werden sich 
die Unterhaltungskosten für ein derartiges 
Krankenhaus auf ungefähr 3 650 000 Kro- 
nen im Jahr belaufen. Das bedeutet, daß 
die Baukosten eines Krankenhauses jetzt 
ungefähr nur vier Jahren der Unter- 
haltungskosten entsprechen. Es kann 


vielleicht der Schluß gezogen werden, daß 
eine aufwendige Architektur schließlich 
kein allzu großes Gewicht im finanziellen 
Gesamtrahmen hat. Hier handelt es sich 
jedoch um etwas anderes. Baukosten und 
grund- 


Unterhaltungskosten sind zwei 


1 Tierstall — 2 Futter — 3 Wäsche — 4 Abstellraum — 
5 Glasvorräte — 6 Urin-Labor — 7 Geschirr-Abwasch- 
raum — 8 Fotolabor — 9 Aufnahme — 10 Urin- und 
Stuhlprobe — 11 RÄO — 12 Anrichteraum — 13 Tier- 
obduktion — 14 Schreibraum — 15 Laboratorium — 
16 Dauerlaboratorium — 17 Waageraum — 18 Dunkel- 
kammer — 19 Unterärzte — 20 Korridor — 21 Um- 
kleidekabine — 22 Durchleuchtung mit Schaltraum 
— 23 Arbeitsversuch — 24 Heiz-Kathoden-Raum — 
25 Manöverraum — 26 Sterilisationsraum — 27 Bron- 
chospirometrie — 28 Konferenzraum — 29 Polemetrie 
— 30 Glaslaboratorium — 31 Vorkühlraum — 32 Schlos- 
ser — 33 Zeichen- und Rechenraum — 34 Per- 
sonal — 35 Warteraum für Erwachsene und (fir 
Kinder — 36 Schirmbildstelle — 37 Naßuntersuchung 
— 38 Behandlungsraum — 39 Spülraum — 40 Ober- 
arzt — 41 Schulraum — 42 Zentrale Verwaltung — 
43 Fahrstühle — 44 Treppenhalle 


verschiedene Titel im Haushaltsplan, eine 
Tatsache, die unbedingt berücksichtigt 
werden muß. Überall verhalten sich die 
amtlichen Stellen sehr kritisch gegenüber 
Geldanforderungen für Bauobjekte, akzep- 
tieren aber ohne lange Diskussion sogar 
hohe Betriebskosten, da diese aus dem 


ordentlichen Haushaltsplan, die ersten 
aber aus dem außerordentlichen fließen. 
Demzufolge ist vom finanziellen Stand- 
punkt aus die Einsparung an Kosten für 
das Pflegepersonal der wichtigste Punkt, 
und sie sollte nicht an den Kosten je 
Patient und Tag, sondern an der Zahl 
der in einem Jahr behandelten Patienten 
gemessen werden. Ein großer Personal- 
bestand, teure Ausrüstungen und ver- 
hältnismäßig hohe Kosten für das Pflege- 
personal würden sich lohnen, wenn da- 
durch eine größere Anzahl von Patienten 
innerhalb einer bestimmten Zeit behandelt 
werden könnte. 


Damit nähern wir uns einem sehr wich- 
tigen Problem. Welches ist das Minimum 
an Fläche, an Räumen und Abteilungen 
in einem bestimmten Krankenhaus? Wenn 
wir für alles die richtige Größe finden 
können, ist es möglich, mit einem Mini- 
mum an Baukosten und Kosten für das 
Pflegepersonal einen Höchstnutzen zu 
erzielen. Das ist ein Punkt, an dem die 
Meinungen auseinandergehen. Man ist 
auf verschiedene Arten an dieses Problem 
herangegangen. Einige setzten ihre Hoff- 


nung hauptsächlich auf Untersuchungen 
und Versuche. Andere glauben an das 
Sammeln von Unterlagen und an In- 
formationen über die verschiedenen Kran- 
kenhäuser, die in den einzelnen Ländern 
gebaut wurden und an den Erfahrungs- 
austausch; andere verlassen sich auf 
Erfahrungen. 


Großes Interesse wurde gleichwohl für 
die wissenschaftliche Forschung im Zu- 
sammenhang mit der Krankenhausplanung 
gezeigt. Zweifellos können wichtige Er- 
gebnisse erzielt werden. Erweiterte Kennt- 
nisse in jeder Phase des Krankenhaus- 
betriebes sind immer wertvoll. Es besteht 
aber die Gefahr, daß man zu sehr auf 
theoretischen Studien aufbaut und die in 
jahrelanger Arbeit gesammelten Erfah- 
rungen und Kenntnisse außer acht läßt. 


Wie in Kapitel IX,1) Erfahrung, Versuche 
und Forschung gezeigt wird, hat eine zu 
sehr theoretisch ausgerichtete Annähe- 
rung an dieses Problem in einem Fall zu 
einer Raumvergeudung in einer Stations- 
einheit von bis zu 30 Prozent je Bett ge- 
führt. 


Unter Zugrundelegung des früher Gesag- 
ten bedeutet dies, daß die Möglichkeiten 
für die Beschaffung von neuen Betten in 
gleichem Maße eingeschränkt werden. 


1) Dieses Kapitel wurde nicht übersetzt — Anmerkung 
des Übersetzers 
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Anhand statistischer Berechnungen 
wurde gezeigt, daß bestimmte innere Ent- 
fernungen in dieser Einheit geringer sein 
werden als bei normalen Typen. Trotzdem 
ist es schwer zu glauben, daß es möglich 
ist, bei einer Einheit, die 30 Prozent 
größer ist als eine andere, mit weniger 
Personal, das heißt also mit niedrigeren 
Betriebskosten, auszukommen. Auch 
scheint vom Standpunkt der Patienten 
nichts gewonnen zu sein. 


Daraus ist ersichtlich, daß die Forschung 
in der Krankenhausplanung einer be- 
fähigten Kritik unterzogen und mit den 
praktischen Erfahrungen verbunden wer- 
den muß. 


Noch ein Gesichtspunkt ist zu beachten. 
Das Sammeln von Informationen in Form 
von Plan- und Entwurfsarchiven ist 
natürlich von Wert. Ein Entwurf allein sagt 
jedoch wenig aus. Nur wenn sämtliche zu 
lösenden Probleme, alle Einzelheiten und 
der Umfang der zu leistenden Arbeit voll- 
ständig bekannt sind und auch der Ent- 
wurf analysiert ist, um herauszufinden, 
wie dies zu tun ist, gewinnt er an Wert. 
Dann, und nurdann ist es möglich, darüber 
zu urteilen, ob die vorgeschlagene Lösung 
gut ist, und ob sie angenommen werden 
kann. 


Schließlich stellt jedes Krankenhaus einen 
lebenden Organismus dar, der fort- 
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1 Liegehalle — 2 Anstaltskleider — 3 Patientenkleid@T 
— 4 Tag- und Nachtraum — 5 sechs Patienten — 
6 Isolierraum — 7 drei Patienten — 8 Rauchzimmer — 
9 Korridor — 10 Unterarzt — 11 Behandlungsraum — 
12 Sterilisationsraum — 13 Spülraum — 14 Balkon — 
15 Wächter — 16 Teeküche — 17 Wäscheraum — 
18 Waschraum — 19 Assistentenzimmer — 20 zwei 
Patienten — 21 vier Patienten — 22 Unterhaltungs- 
raum — 23 Fahrstühle — 24 Treppenhalle — 25 Per- 
sonal-Umkleideraum — 26 Warteraum — 27 Betten- 
halle für Lungeninfektion — 28 Umkleideraum — 
29 Klistierraum — 30 Labor für infektiöse Lungen- 
erkrankungen — 31 Schaltraum — 32 Naßuntersuchung 
— 33 Vorkühlung — 34 Labor, Knochentuberkulose 
— 35 Labor für Reinigung (Spezialfälle) — 36 Betten- 
halle — 37 Heiz-Spezial-Labor — 38 Labor für Heiz- 
Kathoden — 39 Ruheraum — 40 Sterilisationsküche 


während wächst. Wachstum und Ausbau 
müssen immer vorgesehen und ökono- 
misch berücksichtigt werden. Fehler sind 
immer mit großen Kosten verbunden. 


Die Schlußfolgerungen können wie folgt 
zusammengefaßt werden: à 


1. Unnôtige Ausgaben in der Kranken- 
hausplanung wirken sich in der Regel 
nachteilig auf die Möglichkeiten für die 
Beschaffung der erforderlichen Betten 
aus. 


2. Überflüssige Flächen beeinflussen 
immer die Kosten für das Pflegepersonal. 


3. Ein Höchstnutzen kann nur erzielt wer- 
den, wenn die verschiedenen Abteilungen 
in ihrer Planung miteinander abgestimmt 
sind — also keine ,,Engpässe‘' auftreten. 


4. Eine gute Ausrüstung macht sich auf 
die Dauer bezahlt, sogar wenn sie kost- 
spielig ist. 


5. Die Kosten für das Pflegepersonal sind 
in gewisser Hinsicht wichtiger als die Bau- 
kosten, abgesehen von Haushaltsüber- 
legungen. Es muß jedoch mit beiden spar- 
sam umgegangen werden. 


6. Die wissenschaftliche Forschungsar- 
beit auf dem Gebiet der Krankenhaus- 
planung ist von besonderer Bedeutung. 
Die Ergebnisse müssen jedoch sorgfältig 
überprüft werden, und die Erfahrungen 
sind nicht zu vernachlässigen. 


7. Entwicklung und Erweiterungen müssen 
bei der Planung von Krankenhäusern im- 
mer berücksichtigt werden. 


1 Liegehalle — 2 Anstaltskleider — 3 Patienten- 
kleider — 4 Tag- und Nachtraum — 5 sechs Patienten 
— 6 Isolierraum — 7 drei Patienten — 8 Rauchzimmer 
— 9 Korridor — 10 Unterarzt — 11 Behandlungsraum — 
12 Sterilisationsraum — 13 Spülraum — 14 Balkon — 
15 Wächter — 16 Teeküche — 17 Wäscheraum — 
18 Waschraum — 19 Assistentenzimmer — 20 zwei 
Patienten — 21 vier Patienten — 22 Unterhaltungs- 
raum — 23 Fahrstühle — 24 Treppenhalle — 25 Per- 
sonal-Umkleideraum — 26 Verband-Zubereitungs- 
raum — 27 Operationsraum für Nicht-Tuberkulose — 
28 Operationsraum für Tuberkulose — 29 Septischer 
Operationsraum — 30 Äther-Abfüllraum — 31 Vor- 
bereitungsraum — 32 Bronchoskopie-Raum — 34 Apo- 
theke — 35 Bett-Warteraum — 36 Oberarzt — 33 Ab- 
gangsraum (Totenhalle) — 37 Blutspenderaum — 
38 Vorbereitung 


Es geht um Berlin 


Kurt W. Leucht 
1. Vorsitzender der Bezirksgruppe Berlin des BDA 


Die Hauptstadt Deutschlands, Berlin, ist 
schon sehr lange reif für eine städtebau- 
liche, modernen Bedürfnissen entspre- 
chendeNeuordnung und Gliederung. Schon 
nach dem ersten Weltkriege haben führen- 
de Fachleute wie Martin Machler und Martin 
Wagner die groBe Aufgabe einer städte- 
baulichen Umgestaltung Berlins erkannt 
und Grundlagen fiir eine Neuordnung er- 
arbeitet. Die ökonomischen und gesell- 
schaftlichen Verhältnisse der kapitalisti- 
schen Ausbeutergesellschaft lieBen und 
lassen aber keine durchgreifende, den 
Interessen der gesamten Bevölkerung 
entsprechende Umgestaltung zu. Das 
wird nunmehr leider erneut bestätigt durch 
den Neuaufbau des Hansaviertels. 


Schon die Wahl des Hansaviertels am 
nordwestlichen Rand des Berliner Tier- 
gartens als Standort für eine Bebauung 
in der vorgesehenen Art ist städtebaulich 
falsch. Durch die Zerstörung des alten 
Hansaviertels war die städtebauliche Mög- 
lichkeit gegeben, die natürliche und auch 
gestalterische — wie funktionell klare 
Begrenzung des Tiergartens an seiner 
Nordwestflanke zu schaffen; denn die 
natürliche Begrenzung des Tiergartens, 
einer wichtigen innerstädtischen Er- 
holungsfläche und grüngestalterischen 
Kostbarkeit der Millionenstadt, liegt an 
der Nordwestseite der Spree und am S- 
und Fernbahnbogen der Stadtbahn. Bei 
der Standortwahl für das neue Wohn- 
gebiet ‚‚Hansaviertel‘‘ zeigt sich also 
bereits, daß bei den verantwortlichen west- 
berliner Stellen keine städtebauliche Ge- 
samtkonzeption für die Hauptstadt Berlin 
vorliegt. 


Immerhin kann man sagen, wenn man von 
der städtebaulich fehlerhaften Grund- 
konzeption absieht, daß die ursprüng- 
lichen Gedanken des 1. Preises im Wett- 
bewerbsentwurf des Hansaviertels von 
Jobst und Kreuer noch einige Qualitäten 
in der städtebaulichen Ordnung und Ge- 
staltung an sich aufwiesen. Aber dadurch, 
daß man das Hansaviertel zu einem sen- 
sationellen Reklameobjekt aufbauschte, 
sind im Verlauf der zahlreichen Über- 
arbeitungen durch die am Bau beteiligten 
über 40 in- und ausländischen Archi- 
tekten Veränderungen und Disproportio- 
nen aufgetreten, wie sie nun einmal jedes 
Experiment mit sich bringt, das weder 
Basis noch Ziel kennt. 


Das ‚‚neue‘‘ Hansaviertel wird bestenfalls 
eine verewigte Bauausstellung, ein Bau- 
museum mit einer Ansammlung von 
Hochhäusern von obendrein fraglicher 
Qualität sein. Auch die Anwendung neuer 
Baumaterialien bzw. Baumethoden kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß bau- 
technisch und bauwirtschaftlich außer- 
ordentlich große Mängel zu verzeichnen 
sind. Es sei hier nur auf die großen tech- 
nischen Gründungsschwierigkeiten und 
die damit verbundenen wirtschaftlichen 
Unzulänglichkeiten in der gesamten Finan- 
zierung hingewiesen. 
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Martin Wagner hat vollkommen recht, 
wenn er in ehrlicher Sorge um Berlin 
in einem seiner offenen Briefe fragt: ‚Hat 
das wuchernd »Große« unsere Städte- 
bauer nicht schon so »klein« gemacht?‘ 
Mit dem Hansaviertel ist es so. Westberlin 
weicht seiner Hauptaufgabe aus. Der 
Westberliner Senat und die von ihm be- 
auftragten ,,Stadtebauer‘‘ widmen sich 
nicht ihren ureigensten Aufgaben, zu- 
nächst einmal die Wünsche und Bedürf- 
nisse der Berliner Bevölkerung und der 
hauptstädtischen Institutionen zu er- 
mitteln und diese ja schließlich zu Gesamt- 
berlin gehörenden Stadtteile mit den 
demokratischen Institutionen der DDR 
und des demokratischen Sektors von 
Berlin zu planen. 

Das Mißtrauen der Bevölkerung und der 
Fachwelt gegenüber dem Hansaviertel- 
Projekt wächst immer mehr, weil zu- 
sehends erkannt wird, daß damit das 
städtebauliche Problem Berlin nicht nur 
nicht gelöst, sondern noch mehr verwirrt 
wird. Es wird so getan, als ob das Wohn- 
hochhaus in seiner Massenerscheinung — 
wie im Hansaviertel — eine technisch- 
funktionell und wirtschaftlich begrüßens- 
werte Wohnform darstelle. In der ganzen 
Welt hat es sich inzwischen herum- 
gesprochen, daß für die Mehrzahl der 
Menschen, nämlich für Familien mit Kin- 
dern, das Wohnen in Hochhäusern die na- 
turwidrigste Form des Wohnens darstellt. 
Hinzu kommen noch die gegenüber der 
ein- bis viergeschossigen Bebauung zwei- 
bis dreimal höheren Bau- und Unter- 
haltungskosten. Die Hochhauswohnform 
kann nur einen — dann allerdings berech- 
tigten — Sonderfall des Wohnens dar- 
stellen, nämlich für Einzelpersonen und 
kinderlose Ehepaare als Benutzer von 
Einzimmerwohnungen. 

Im Rahmen der konzeptlosen städte- 
baulichen Maßnahmen liegt auch die 
Standortwahl des Baues von Le Cor- 
busier, auch wenn man die irreführende 
Bezeichnung ,,die strahlende Stadt‘ ge- 
braucht. Die überwiegende Mehrzahl der 
Fachleute in der ganzen Welt, nicht nur 
in Deutschland und Frankreich, ist sich 
über den zweifelhaften Wert der bisher 
von Le Corbusier gebauten ,,strahlenden 
Städte‘‘ einig. Mit solchen Bauten werden 
Stadtplanung und Städtebau auf höchst 
fragwürdige Weise kompromittiert. 

Da ich vor Jahresfrist die von Le Cor- 
busier in Marseille gebaute ,,Cité ra- 
dieuse‘‘ eingehend studiert habe, darf 
ich mir ein Urteil darüber erlauben. Dieser 
Typ stellt eine Wohnhochhausform dar, 
in der sich zweigeschossige Etagen- 
wohnungen mit einer Bautiefe von etwa 
16 m an dunklen tunnelartigen Laufgängen 
übereinandertürmen. In der Mitte der 
Wohnung befindet sich ein Drittel toter 
Raum, der kaum benutzt werden kann. Es 
ergeben sich schlauchartige Schlafzellen 
von 1,80 m Breite und 5,80 m Länge. Der 
Bau ist als funktionswidrig und unwirt- 
schaftlich bereits in die Geschichte ein- 
gegangen. Wenn die westdeutschen Auf- 


traggeber nur um der Sensation willen den 
Corbusier-Bau nach Berlin bringen wol- 
len, wird dem Städtebau Berlins ein 
schlechter Dienst erwiesen. 


Zur Standortwahl verwahrte sich übrigens 
auch Werner March in einer öffentlichen 
Erklärung dagegen, daß versucht wird, 
ihn für die Entscheidung über den Cor- 
busier-Bau und insbesondere die Stand- 
ortwahl in der Nähe des Olympia-Stadions 
mit verantwortlich zu machen. Er stellt 
fest, ,,daB es bei der Frage um das Wohn- 
hochhaus am Reichssportfeld um weit 
mehr geht als die maßstäblichen Be- 
ziehungen zweier Bauwerke. Der ип- 
bestrittene Vorzug dieser Anlage vor 
anderen olympischen Feststätten liegt in 
seiner allseitig freien naturbezogenen 
Lage hoch über der Stadt. Auf ihr beruht, 
wenn auch vielen unbewußt, die besondere 
Feierstimmung der gesamten Anlage.‘ 


Die Bauordnung schützte bisher mit der 
Beschränkung auf nur zweigeschossige 
Bauweise die landschaftlichen Besonder- 
heiten dieses Bezirks. Bisher wurden alle 
Bauten im Bereich des Sportfeldes mit 
bewußter Maßhaltung diesem Prinzip 
untergeordnet. Das Gegenteil, und damit 
ein grober städtebaulicher Mißgriff, würde 
dadurch erreicht, wenn nunmehr am 
höchsten Platz dieses Bezirks ein Wohn- 
koloß von 65 m Höhe und 135 m Länge mit 
obendrein vielen funktionellen und wohn- 
technischen sowie wirtschaftlichen Nach- 
teilen entstehen würde. Hier handelt es 
sich in jeder Beziehung um eine Fehl- 
investition. 

Aus allen mit dem Bau des Hansaviertels 
verbundenen Maßnahmen geht sehr klar 
hervor, daß der ‚Städtebau‘‘' in West- 
berlin zur Zeit ohne Ziel arbeitet. Auch 
der Ausspruch des bekannten Pariser 
Architekten Pierre Vago, der am Hansa- 
viertel mitarbeitet, beleuchtet diese Situ- 
ation sehr richtig: ‚Meine Gesprächs- 
partner beim Bau des Hansaviertels kom- 
men mir wie Kinder vor, die mit Bau- 
klötzern spielen." 


* 


Die städtebauliche Not Berlins ist groß. 
Wir Fachleute des Städtebaus sind uns 
darüber klar, daß Berlin, die Hauptstadt 
Deutschlands, zu keinem Spielball 
politischer und fachlicher Experimente 
werden darf, wie es der Wettbewerb 
„Hauptstadt Berlin‘‘ der Bundesrepublik 
darstellt, denn Berlin gehört Deutschland, 
uns allen. Es geht um den Bestand, um 
das Leben und die Zukunft Berlins. 


Berlin kann nur in seiner Gesamtheit 
geplant und städtebaulich in Ordnung 
gebracht werden. Durch die politische 
und wirtschaftliche Spaltung Berlins wird 
eine einheitliche Lenkung und Koordi- 
nierung der städtebaulichen Aufgaben er- 
schwert, wenn nicht unmöglich gemacht. 
Wenn man einen Wettbewerb über die 
Hauptstadt Deutschlands ausschreibt, ist 
es notwendig, die städtebildenden Fak- 
toren der künftigen Entwicklung ent- 
sprechend einzuschätzen. 


Sind denn aber die westberliner und west- 
deutschen Stellen überhaupt in der Lage, 
die für die zukünftige Entwicklung Berlins 
entscheidenden Faktoren richtig zu be- 
stimmen? | 

Nehmen wir den ersten Faktor: Berlin als 
Hauptstadt eines geeinten Deutschlands. 


Bekanntlich gehen die gegenwärtig in 
Westdeutschland bestimmenden Kreise 


von der Vorstellung aus, daB das zu- 
künftige Deutschland ein imperialistisches 
Land sein wird. Das ist ihr erster grund- 
legender Irrtum. Deutschland wird ein 
Land sein, in dem die Macht der Mili- 
taristen und Monopolkapitalisten ge- 
brochen sein wird und die Rechte des 
werktätigen Volkes in vollem Umfange 
hergestellt sein werden. Es ist doch ganz 
klar, daß die Hauptstadt eines demo- 
kratischen Deutschlands in seinen Auf- 
gaben und seinen staatlichen ‚verwaltungs- 
technischen, wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Einrichtungen und in seinem Pro- 
gramm sich wesentlich von der Konzeption 
einer alten, brüchigen und überlebten Ge- 
sellschaftsform, wie sie heute die herr- 
schenden Kreise in Westdeutschland ver- 
treten, unterscheidet. Der ganzen Be- 
völkerung Deutschlands ist bekannt, daß 
in Deutschland gegenwärtig zwei Staaten 
bestehen: die Deutsche Demokratische 
Republik mit der Hauptstadt Berlin und 
die westdeutsche Bundesrepublik mit der 
Hauptstadt Bonn. Das ist die Realität. Ein 
Teil Berlins — nämlich Westberlin — ist 
über 200 km von Westdeutschland ent- 
fernt und kann deshalb nicht als Haupt- 
stadt der Bundesrepublik bezeichnet wer- 
den. Einen Wettbewerb der künftigen 
Hauptstadt ganz Deutschlands auszu- 
schreiben, ohne zu berücksichtigen, daß 
dieses zukünftige Deutschland ein demo- 
kratisches Deutschland sein wird, in dem 
die Produktivkräfte und die gesellschaft- 
lichen Perspektiven der DDR eine wesent- 
liche Rolle spielen, ist von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. 


Kann man denn leugnen, daß der Städte- 
bau auf Grund der in der Deutschen 
Demokratischen Republik geschaffenen 
ökonomischen und gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse einen neuen und bedeutenden 
Inhalt bekommen hat? Das ist unmöglich. 
Man muß doch in Betracht ziehen, daß 
es erst dadurch möglich geworden ist, 
eine wirkliche und dauerhafte Lösung 
seiner wichtigsten Probleme zu geben. 
Von jeher wurde der Städtebau durch die 
Entwicklung der Produktivkräfte, durch 
die sozialen Verhältnisse und von dem 
Stand und den Entwicklungsperspektiven 
der Technik bestimmt. Da die gesell- 
schaftlichen Verhältnisse und die Struk- 
tur der in Westdeutschland und in West- 
berlin herrschenden Schicht dem sozia- 
listischen Aufbau in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik und in ihrer Haupt- 
stadt diametral entgegengesetzt sind, 
kann auch die städtebauliche Planung — 
die die Zukunft Berlins bestimmen wird — 
nur von und mit dem progressiven Teil 
Berlins, nämlich dem demokratischen 
Berlin, vorgenommen werden. Es ist klar, 
daß Berlin nur als Hauptstadt eines ge- 
einten, demokratischen, friedliebenden 
Deutschlands geplant und auch städte- 
baulich geordnet werden kann. Es geht 
nicht darum, für den Wiederaufbau Berlins 
Vorbilder in aller Welt zu suchen — etwa 
in Paris mit den Champs Elysées, in der 
Londoner City oder auf dem Broadway 
von New York — und eine billige Nach- 
ahmung eines Standtrandbaus von Mar- 
seille (Le Corbusier) vorzunehmen, son- 
dern es geht in Berlin um eine Original- 
lösung. 


Dazu ist es wichtig, die Stadtgröße, den 
Umfang des städtischen Weichbildes und 
die Einwohnerzahl entsprechend der po- 
litischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufgabe Berlins festzulegen. Nach un- 


serer Auffassung ist eine künftige Ein- 
wohnerzahl von 3,5 bis 4 Millionen der 
zukünftigen Struktur Berlins angemessen 
und wirtschaftlich-funktionell vertretbar. 


Für das Zentrum Berlins, insbesondere 
für seine Funktion und als Standort zen- 
traler Einrichtungen darf keine zu enge 
Festlegung erfolgen. Berlin wird zweifel- 
los in Zukunft mehrere bedeutende Zen- 
tren mit verschiedener städtebaulicher 
Wertigkeit haben. Neben dem alten histo- 
rischen Zentrum vom Alexanderplatz bis 
zum Brandenburger Tor als haupt- 
städtisches Zentrum werden sich auch 
die Zoo-Gegend, Schöneberg, Steglitz, 
der Friedrichshain und andere wichtige 
Lokalzentren herausbilden. Die traditions- 
gebundenen Funktionen des Spittelmaiktes 
und des Hausvogteiplatzes werden sich 
als Textilzentrum im neuen Berlin wieder 
anbieten. Ebenso wird es mit dem Zei- 
tungswesen und anderen Einrichtungen 
sein. Der Hausvogteiplatz ist in der Welt 
zu einem Begriff des Textilmarktes, ins- 
besondere der Bekleidungsindustrie, ge- 
worden. Die Bauten, die jetzt am Zoo 
dafür errichtet werden, können vom 
gesamtberliner Standpunkt aus eben nur 
Ersatz sein und nicht in die Zukunft 
weisen, zumal auch in der Zukunft die 
wesentlichsten Produktionsstätten der Be- 
kleidungsindustrie im demokratischen Sek- 
tor liegen. 


Auch der Neubau der Philharmonie als 
wichtiges kulturelles Gebäude von überge- 
ordneter zentraler Bedeutung dürfte seinen 
Standort nicht irgendwo in Wilmersdorf 
oder Halensee finden, sondern ist im 
Zentrum Berlins, etwa am Platz der 
Akademie, zu suchen. 


Die notwendige Entwicklung von Neben- 
städten in der Stadtrandzone von Berlin, 
die auf dem Staatsgebiete der DDR liegen, 
haben zwangsläufig Auswirkung auf die 
städtebaulichen Maßnahmen und Forde- 
rungen der Hauptstadt und ihres Zen- 
trums. 


Wie will man die zukünftige Hauptstadt 
Deutschlands planen, wenn man nicht 
nur die Funktion einer demokratischen 
Staatsmacht falsch einschätzt, sondern 
auch die tiefen politischen und wirtschaft- 
lichen Verflechtungen Berlins mit dem 
großen System der sozialistischen Welt- 
struktur nicht kennt? Wie will man aber 
auch nur zu einer einigermaßen brauch- 
baren Vorstellung über die Zukunft Berlins 
kommen, ohne sich mit denjenigen zu 
verständigen, die sich mit dieser Frage 
seit langem beschäftigen und die an 
der Lösung dieses Problems zutiefst 
interessiert sind und die im Begriffe sind, 
die großen wirtschaftlichen Beziehungen 
und Perspektiven des neuen ökono- 
mischen Systems in einem Maße zu ver- 
wirklichen, von dem die politischen Stellen 
in Westdeutschland nicht einmal träumen 
können? 


Wird Berlin als Handelsplatz auch für 
Osteuropa und für die asiatischen Völker, 
insbesondere im Nahen aber auch im 
Fernen Osten nicht eine große und 
wachsende Bedeutung und Wirksamkeit 
gewinnen? Seine zentrale Stellung und 
hervorragende Verkehrslage als Transitort 
im europäischen Raum zwischen Ost und 
West ist von ausschlaggebender Be- 
deutung, um seine städtebaulichen Per- 
spektiven richtig zu erkennen. 


Die für Gesamtberlin sehr vordringliche 
städtebauliche Neuordnung kann nur 
unter dem Aspekt eines weitgesteckten 
Zieles und einer Perspektive von Genera- 
tionen erfolgen, und man muß sich schon 
mit denjenigen zusammensetzen, die in 
der Realisierung dieser Perspektiven schon 
Erfahrungen haben. 


Für Berlin als Weltstadt sind noch alle 
Möglichkeiten der Berücksichtigung eines 
zukünftigen Verkehrs städtebaulich zu 
meistern. Zweifellos trägt die in den letzten 
Jahren ohne jede größere Zielsetzung vor- 
genommene starke Überbauung und Kon- 
zentration von Bauten in der Nähe des 
Kurfürstendamms und der Zoo-Gegend 
nicht dazu bei, eine moderne Großstadt, 
die den Verkehrsbedürfnissen der zu- 
künftigen Entwicklung Rechnung trägt, zu 
gestalten. Für den Kraftverkehr läßt sich 
nach den internationalen Perspektiven und 
vorliegenden Untersuchungen ein Sätti- 
gungsgrad von etwa 1 : 7 Kfz/Ew für Ber- 
lin errechnen. 


Die notwendigen Untersuchungen für die 
besonderen Verkehrsbrennpunkte Berlins 
müssen im Rahmen der Gesamtplanung 
noch durchgeführt werden. Das be- 
stehende S- und U-Bahnnetz ist für Berlin 
jederzeit stärker auszubauen und birgt 
die notwendigen Reserven in sich. 


Im Luftverkehr ist der seinerzeit als Welt- 
flughafen gedachte Tempelhofer Flug- 
platz nicht mehr ausreichend und für die 
künftige Entwicklung Berlins unbrauchbar, 
zumal heute schon Tausende von Woh- 
nungen in Tempelhof durch den Lärm 
des Flugverkehrs in ihrer Wohnqualität 
stark gemindert werden. Für die Großstadt 
Berlin mit einem ausgebauten internatio- 
nalen Personen- und Güterluftverkehr ist 
nur noch eine einzige Möglichkeit ge- 
geben, einen den modernen Bedingungen 
des Luftverkehrs entsprechenden Flug- 
hafen zu errichten, nämlich im Süden der 
Stadt, etwa im Raum Schönefeld. Die sich 
daraus ableitenden Verkehrsnetze der 
Autostraßen, S-Bahn und U-Bahn, des 
Fernbahnnetzes und des Luftzubringer- 
verkehrs werden auf die Stadtstruktur, auf 
die Ausbildung und Anbindung des Zen- 
trums entscheidende Auswirkungen ha- 
ben. 


Aus all diesen Gründen kann man es nur 
als einen sehr ernsten Fehler betrachten, 
wenn die Ausschreibung eines Wett- 
bewerbs für das Zentrum Berlin von west- 
berliner Seite ohne Berücksichtigung der 
hier aufgeführten und vieler anderer Fak- 
toren durchgeführt wird. 


Wie aber ist es möglich, daß man in West- 
deutschland und in Westberlin so schwer- 
wiegende sachliche Fehler begeht, sich 
mit derartigen für jeden Fachmann ohne 
weiteres erkennbaren Illusionen und Fehl- 
spekulationen einläßt? 


Des Rätsels Lösung liegt auf der Hand. 
Die sachliche Illusion, der irreale Cha- 
rakter des Wettbewerbs ist das Kind einer 
schweren politischen Provokation, die die 
Interessen der Bevölkerung und die 
bessere Einsicht der Fachleute rigoros 
beiseite schiebt. Wenn das die Archi- 
tekten in Westdeutschland tolerieren, so 
können wir das nur bedauern; denn sie 
sollten erkennen, daß damit eine Situation 
herbeigeführt wird, die sich von der, die 
die Nazis heraufbeschwörten, als sie die 
deutsche Intelligenz ihren antihumani- 
tischen Zielsetzungen brutal unterwarfen, 
kaum noch unterscheidet. 
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Jede Stimme für Frieden, 


Demokratie und Sozialismus! 


Für die Gestaltung fortschrittlicher und schöner Städte und Dörfer 


Prof, E. Collein 


Bei der Vorbereitung der Gemeinde- und Kreistags- 
wahlen zeigt sich bereits im Verlauf der Bericht- 
erstattung der bisherigen Volksvertreter, daß Fragen 
des Bauwesens von der Bevölkerung mit besonderem 
Interesse verfolgt werden. Der Bau von Wohnungen 
steht verständlicherweise dabei im Mittelpunkt, denn 
noch sind die Wunden des Krieges nicht geheilt, und 
unzählige Werktätige legen als Mitglieder von Ar- 
beiterwohnungsbaugenossenschaften oder als frei- 
willige Aufbauhelfer im NAW mit Hand an beim 
Aufbau ihrer Städte und Dörfer. 

Das Gesetz über die örtlichen Organe der Staats- 
macht überträgt den Volksvertretungen aber nicht 
nur die Verantwortung für den Wohnungsbau, son- 
dern ebenso für die städtebaulichen Maßnahmen in 
ihrem Bereich, Das ist ein wichtiger Bestandteil der 
Demokratisierung In unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat und verlangt in Zukunft von unseren Volks- 
vertretungen — insbesondere von den ständigen 
Kommissionen — eine intensive Beschäftigung mit 
den Fragen unseres sozlalistischen Städtebaues und 
der Dorfplanung. Wir dürfen dabei nie außer acht 


Mehr Wohnungen für unsere Werktätigen 


Prof. Dr. K. Liebknecht 


Die Wahlen zu den örtlichen Volksvertretungen in 
der Deutschen Demokratischen Republik stehen 
unter der Losung des Kampfes für Frieden und 
Wohlstand in ganz Deutschland. 


Uns Bauleuten sind dabei verantwortliche Aufgaben 
gestellt, die wir aber nur lösen können, wenn auch 
wir mit allen unseren Kräften den Frieden gegen alle 
Anschläge der Imperialisten, die bei ihren kriege- 
rischen Vorbereitungen selbst nicht vor Atom- 
waffen zurückschrecken, verteidigen, Wir dürfen 
nicht zulassen, daß unsere großen Bauleistungen, 
unsere nach dem zweiten Weltkrieg durchgeführte 
friedliche Aufbauarbeit in unseren Städten und 
Dörfern wieder vernichtet wird. 


Bei der Hebung des Wohlstandes der Bevölkerung 
spielt der Wohnungsbau eine hervorragende Rolle, 
und unsere Arbeiter- und Bauern-Regierung hat für 
den zweiten Fünfjahrplan Maßnahmen getroffen, den 
Wohnungsbau zu forcieren, Der Vorschlag der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, 100000 
Wohnungen mehr zu bauen, wurde von unseren 
Werktatigen, unseren Bauarbeitern, Bauingenieuren 
und Architekten tatkräftig unterstützt, und es sind 
in der letzten Zeit viele Verpflichtungen übernommen 
worden, die den zusätzlichen Bau von Wohnungen 
gewährleisten werden. 


Auch die Deutsche Bauakademie, die seinerzeit bei 
der Errichtung des ersten sozialistischen Ensembles 
— der Stalinallee in Berlin — einen wertvollen Beitrag 


lassen, daß der Baupolitik in den Kreisen und Ge- 
meinden beim Aufbau des Sozialismus andere Ge- 
sichtspunkte zugrunde liegen, als sie früher im kapi- 
talistischen Deutschland praktiziert wurden. Die 
sozialistische Planwirtschaft kennt keine Kirchturm- 
politik und ebensowenig einen Gegensatz zwischen 
Stadt und Land, wie er früher in der sozialen und 
kulturellen Vernachlässigung unserer Dörfer auch 
im architektonischen Gesicht des Dorfes zum Aus- 
druck kam. Das Blickfeld unserer Volksvertreter und 
örtlichen Räte hat sich geweitet, und sie haben Er- 
fahrungen gesammelt über die größeren Zusammen- 
hänge der Wirtschaftihres Kreises oderihrerGemeinde 
mit den gesamtstaatlichen Aufgaben unserer Volks- 
wirtschaftspläne. Sie haben die Bedeutung der ört- 
lichen Reserven für die Planerfüllung erkannt und 
kommen in ihrer Arbeit mit den vielfaltigsten, oft 
widersprüchlichen Fragen der allseitigen Entwick- 
lung ihres Wirtschaftsgebietes in Berührung. Viele 
dieser Fragen, wie etwa die Wasserwirtschaft, Ver- 
kehrsanlagen oder die Standortwahl für wichtige 
Industrie- und landwirtschaftliche Gebäude können 


leisten konnte, hat die Arbeit unserer Institute darauf 
eingestellt, Mittel und Wege zu finden, um bei der 
Lösung des verstärkten Wohnungsbaues mitzu- 
wirken. 


Drei Fragen stehen im Mittelpunkt der Tätigkeit der 
Deutschen Bauakademie: 


1. die Industrialisierung des Bauwesens, die allein 
die Möglichkeit der Steigerung der Arbeits- 
produktivität gewährleistet, vorwärts zu treiben, 


2. Untersuchungen durchzuführen, die von der 
Besonderheit unserer Baustofflage ausgehen und 
die zu Einsparungen unserer Mangelbaustoffe 
Stahl, Zement und Holz führen, 

3. wirtschaftliche Wohnungsgrößen für die Periode 
des zweiten Fünfjahrplanes festzulegen (zum Bei- 
spiel 38 m? für die Durchschnitts-Wohnflache). 


Die ersten beiden Fragen stehen nicht im Wider- 
spruch miteinander. Es hat sich gerade gezeigt, daß 
eine Industrialisierung unter Berücksichtigung un- 
serer Bauwirtschaft auch auf der Grundlage der 
Ziegelgroßblockbauweise und in jüngster Zeit bei 
Beachtung sowjetischer Erfahrungen auch auf der 
Grundlage der Anwendung von Kalksandsteinblöcken 
möglich ist, 


Beide genannten Bauweisen werden uns bei der An- 
wendung einer doppelschaligen Decke in den Stand 
setzen, den Verbrauch an Zement und Stahl zu ver- 
ringern. 


Aktiv an der Leitung des Staates mitwirken! 


Architekt BDA Walter Mickin 


In der Weimarer Republik gab es bis zu 32 Parteien, 
darunter den Häusserbund und andere kleine und 
kleinste Splitterparteien. Im Schutze der bürgerlichen 
Demokratie entwickelte sich der Faschismus und 
übernahm, berufen von den Monopolherren, die 
Macht gegen das Volk und gegen die Demokratie. 
Unter Berufung auf dieWeimarer Verfassung wurden 
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die Arbeiterbewegung niedergeschlagen, die Funktio- 
näre ermordet oder in die KZ geworfen. 

, Wer Hitler wählt, wähit den Krieg‘', sagten die Kom- 
munisten. Sie behielten recht. Friede und Demokratie 
konnten nicht durch 32 Parteien, sondern nur durch 
die Einheit der Arbeiterklasse, durch gemeinschaft- 
liches Handeln von sechs Millionen kommunistischen 


und müssen in Zusammenhang mit den Belangen 
und Plänen des Bezirkes oder gar des ganzen Landes 
gesehen und geklärt werden, und deshalb wird in 
Zukunft der Volksvertreter auch diese von uns Fach- 
leuten mit Gebietsplanung bezeichnete Seite der 
sozialistischen Planung kennen und beachten müs- 
sen. Wir haben in der DDR trotz einiger Ansätze 
noch nicht genügend die großen Möglichkeiten er- 
kannt, die uns die sozialistische Planwirtschaft für 
die allseitige Entwicklung, die Ausnutzung der ört- 
lichen Gegebenheiten zur besten Befriedigung der 
Ansprüche und Wünsche der Bevölkerung in die Hand 
gibt. Wir planen und bauen oft noch nach lokal oder 
fachlich begrenzten Gesichtspunkten und sind dann 
enttäuscht, wenn sich Fehler oder ökonomische 
Schäden durch eine falsche Standortwahl oder 
Anlage einstellen. Die zentralen Planungsorgane 
müssen in Zukunft mehr als bisher die Gesamt- 
perspektive der Wirtschaftsgebiete vorausschauend 
entwickeln. Sie bedürfen zur Erarbeitung und Durch- 
setzung einer solchen Perspektivplanung der Hilfe 
jedes Kreises und jeder Gemeinde, denn nur am Ort 
selbst kennt man die Besonderheiten auf allen Ge- 
bieten unseres Lebens genau und kann daher lebens- 
nah und den Wünschen der Bevölkerung ent- 
sprechend den Aufbau der Städte und Dörfer planen 
und durchführen. 


Ich sehe es als eine wichtige Aufgabe der Städte- 
bauer an, unseren Volksvertretern und örtlichen 
Räten bei dieser schwierigen Aufgabe zu heifen. 
Unser Auftrag als Wähler an die Volksvertreter geht 
dahin, ihre Tätigkeitim Städtebau und in der Dorf- 
planung in den großen Zusammenhang unserer Ziel- 
setzung beim Aufbau des Sozialismus zu stellen, 
das heißt alle örtlichen baulichen‘ Maßnahmen stets 
von zwei Seiten zu betrachten: Wie erfüllen wir am 
besten die Wünsche der Bevölkerung und. wie nützen 
wir gleichzeitig der Gesamtentwicklung des Kreises, 
des Bezirkes und der ganzen DDR. 


Unser wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Fort- 
schritt im einzelnen wieim ganzen wird uns für die 
Gestaltung fortschrittlicher und schöner Städte und 
Dörfer den richtigen Weg finden lassen. 


Wir beschäftigen uns auch mit der Frage, im Bau- 
prozeß Kohle und Energie einzusparen. 


Diese Arbeiten werden in engster Zusammenarbeit 
mit den Instituten des Ministeriums für Aufbau 
durchgeführt. Die wissenschaftlichen Vorarbeiten 
der Deutschen Bauakademie dienen der Erarbeitung 
von Typenprojekten (in erster Linie durch das In- 
stitut für Typung), die von unseren gesellschaft- 
lichen Bedürfnissen und unseren volkswirtschaft- 
lichen Möglichkeiten ausgehen. 


Sie sind die Grundlage für eine fortschreitende 
Industrialisierung. Natürlich wird daneben ständig 
an der weiteren Rationalisierung der herkömmlichen 
Bauweisen gearbeitet, die nach wie vor eine große 
Bedeutung für unser Bauen behalten. 


Wir denken, daß die Ergebnisse unserer Arbeit auch 
für eine bessere Planung in der Bauwirtschaft Wert 
besitzen. 

Die industrielle Revolution im Bauwesen verlangt 
eine Kooperation aller auf dem Gebiete des Bau- 
wesens arbeitenden Institutionen und gleichzeitig 
den Übergang von der Eınzelarbeit zur kollektiven 
Arbeit. 

Diese Erkenntnis wurde bei der Veränderung der 
Arbeitsmethoden in der Deutschen Bauakademie 
zur Grundlage, und wir sind an die komplexe Be- 
arbeitung aller Probleme in den Instituten der Aka- 
demie gegangen. 

Bei der Durchsetzung der Forderung, mehr und 
billigere Wohnungen in allen Kreisen und Bezirken 
der Deutschen Demokratischen Republik zu bauen, 
wird auch die Deutsche Bauakademie ihren Beitrag 
leisten. 


Wir hoffen, damit den Volksvertretern, zu deren 
Aufgabe auch die Förderung des Wohnungsbaues 
gehört, helfen zu können. 


und acht bis neun Millionen sozialdemokratischen 
Wählern gerettet und die Macht der Monopolherren 
zerschlagen werden. Im Bonner Bundestag wirken 
wieder die alten Kräfte. Die Monopolherren haben 
58 Prozent aller Mandate unmittelbar in ihrer Hand, 
während die Arbeiterklasse, die 45 Prozent der 
Bevölkerung in der Bundesrepublik ausmacht, nur 
knapp eineinhalb Prozent der Mandate hat. 


Die ‚Bonner Demokratie‘ ist trotz zahlreicher Par- 
teien, darunter die als Deutsche Reichspartei ge- 
tarnte Hitler-Partei, nur eine Demokratie für die 
Monopolherren. Sie ist aber eine Diktatur gegenüber 
den Arbeitern und Bauern. 
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In ипзегег Deutschen Demokratischen Republik ist 
die Kraft der Millionen nicht in 32 Parteien auf- 
gesplittert. Der alte imperialistische Grundsatz 
„Teile und herrsche‘'! hat mit den Monopolherren 
und Junkern zugleich sein Ende gefunden. Unsere 
Demokratie beruht auf der Herrschaft der Millionen 
Werktätigen, aufihrem einheitlichen Handeln. Unsere 
Demokratie besteht nicht darin, daß der ,,Verein der 
Kaninchenztchter'' als ,,selbstandige Partei‘‘ in die 
Volkskammer einzieht, sondern darin, daß Hundert- 
tausende der besten Bürger der Deutschen Demo- 
kratischen Republik aktiv an der Leitung des Staates 
in den Volksvertretungen mitwirken. 


Der Wahlkampf in Bonn besteht darin, durch alle 
möglichen Manöver Stimmen zu fangen. 


Zu diesen Manövern gehört auch der Wettbewerb 
Hauptstadt Berlin. Nicht um eine städtebauliche 
Lösung für das Zentrum von Berlin zu finden, wurde 
der Wettbewerb ausgeschrieben, sondern um den 
Wahlrummel der Regierungspartei zu unterstützen 
und der Bonner Regierung wenigstens auf dem 
Papier die Möglichkeit zu geben, sich Hoheitsrechte 
anzumaßen, dort wo die Herren Pferdmenges und 
Adenauer längst nichts mehr zu suchen haben. 
Wenn „Die Zeit‘‘ in Hamburg vom 4. April 1957 
schreibt, Preisrichter aus dem Ostsektor Berlins 
werden nicht hinzugezogen, weil... der Westberliner 
Senat ... die Ostberliner Verwaltung nicht an- 
erkennt, und wenn der Spionageminister Kaiser selbst 
als Sachpreisrichter fungiert, dann erhärtet das den 
Charakter des Wettbewerbs als Wahlschlager. 


Worin besteht für uns der Wahlkampf? Durch sorg- 
fältige Auswahl die besten Vertreter in die parla- 


Wir wählen den Frieden! 


Prof. Richard Paulick 


Die Volkswahlen am 23. Juni dieses Jahres sind die 
logische und unerläßliche Folge des fortschreitenden 
Demokratisierungsprozesses, der in der Deutschen 
Demokratischen Republik begonnen hat, der in Zu- 
kunft auch unser staatliches Leben entscheidend ver- 
ändern muß. Durch die Erweiterung der Aufgaben 
und der Verantwortung der Volksvertreter in den 
Bezirken, Kreisen und Gemeinden sowie durch die 
Vergrößerung der Anzahl der Volksvertreter, ist unser 
aller Einfluß auf den Staat, die Gemeinde gewach- 
sen. Recht und Pflicht eines jeden Bürgers unserer 
Republik ist es, sich ernsthaft und aktiv ап der Aus- 
wahl unserer Volksvertreter, die unsere Abgeord- 
neten sein sollen, zu beteiligen. 


Aus diesem Grunde werden sich im April in allen 
Städten und Dörfern Tausende von Abgeordneten 
ihren Wählern stellen, um Rechenschaft zu legen 
von ihrem Tun; um zu beweisen und überprüfen zu 
lassen, ob sie die Aufträge, die ihnen ihre Wähler 
bei der vorigen Wahl gaben, auch erfüllt haben. 
Hinzu kommen ebenso viele neue Kandidaten für die 
Wahl, und auch diese gilt es zu prüfen, ob sie ge- 
eignet sind, als Abgeordnete des Volkes zu fungieren, 
die Anliegen und Interessen des Volkes auch 
richtig und wirkungsvoll zu vertreten. 


Diese Anliegen und Interessen der Wähler werden 
in einem uns alle verbindenden Hauptanliegen gipfeln, 
das zugleich wesentlichster Maßstab für alle Kan- 
didaten sein muß. Dieses Hauptanliegen des ge- 
samten deutschen Volkes, das auch im Wahlaufruf 
der Nationalen Front an erster Stelle steht, ist der 
Frieden, 


„Frieden im Innern und Frieden nach außen, Sicher- 
heit für alle, 


Freundschaft mit allen Völkern und allen Staaten der 
Welt — das will die Nationale Front des demo- 
kratischen Deutschland für unsere Republik, für 
ganz Deutschland". 


Vonall unseren Abgeordneten müssen wir als erstes 
und wichtigstes Gelöbnis ihr unerschütterliches 
Eintreten für die Politik des Friedens verlangen. 


Seit einem Jahr wird die Welt durch immer neu ent- 
fachte Krisen erschüttert. Die Angriffe auf die um 
ihre Unabhängigkeit ringende arabische Welt haben 
durch die Niederlage der imperialistischen Mächte 
keinen Abschluß gefunden. Die Verkündung der 
Eisenhower-Doktrin bereitet einen neuen, stärkeren 
Anschlag gegen Ägypten, Jordanien und Saudi- 
Arabien vor, und damiteinen neuen Weltkrieg, einen 
Krieg mit Atomwaffen, dessen Grauen und Brutalität 
alle bisherigen Kriege als naive Kinderspiele er- 
scheinen lassen wird. 


mentarischen Körperschaften zu wählen. Unsere 
Architekten, soweit sie den Volksvertretungen an- 
gehören, werden Rechenschaft ablegen über thre 
Tätigkeit zum Wohl des Volkes, Die Chefarchitekten 
der Städte und ihre Mitarbeiter sowie die Kollegen 
in den Entwurfsbüros werden in den örtlichen Ver- 
sammlungen der Nationalen Front über die Erfolge 
und auch über die Mängel in ihrer Arbeit berichten. 
Im Gespräch mit der Bevölkerung sollten sie bei- 
spielsweise die Gesichtspunkte, die den Typen- 
entwürfen im Wohnungsbau zugrunde liegen, dar- 
legen, 


Sie sollten mit der Bevölkerung beraten, wie man mit 
geringeren Baukosten unter Entfaltung einer mo- 
dernen Wohnkultur mehr Wohnungen bauen kann, 
und sie sollten am Urteil der Bevölkerung die eigene 
Arbeit überprüfen. Die große durch die Wahlen aus- 
gelöste Volksbewegung gibt der bautechnischen 
Intelligenz die Möglichkeit, in engsten Kontakt mit 
der Bevölkerung zu kommen, Unsere Architekten 
sollten bei den Beratungen der Nationalen Front und 
im NAP Vorschläge machen, wie örtliche Reserven 
für den zusätzlichen Wohnungsbau genutzt werden 
können. Sie sollten unseren Werktätigen beratend 
mit Vorschlägen über die bestmögliche Einrichtung 
ihrer Wohnung zur Seite stehen, und sie sollten dle 
Wahlen zum Anlaß nehmen, um in den Entwurfs- 
büros die Aufmerksamkeit aller Projektanten auf 
die Anwendung und Verbesserung der Typen im 
Wohnungsbau, auf die Entwicklung der materlal- 
sparsamsten, billigsten, zweckentsprechendsten und 
schönsten Lösungen zu legen. 


Am Wahltag aber jede Stimme für Frieden, Demo- 
kratie und Sozialismus. 


Im Rahmen der sich ständig steigernden Kriegs- 
vorbereitungen ist eine allgemeine ‚„‚Umrüstung'‘' in 
den imperialistischen Staaten im Gange. Die USA 
stationieren schon seit Monaten Flug- und Raketen- 
waffen mit Atomladungen in allen von ihnen ab- 
hängigen Staaten, und auch Westdeutschland rüstet 
eine solche Armee unter dem Kommando der der 
Gerechtigkeit entschlüpften und verkommenen Ver- 
brecher des letzten Krieges wieder auf. 


Am 1. April wurde das erste Kontingent der west- 
deutschen Jugend erneutin die Kasernen gezwungen. 
Am 12. April wandten sich alle führenden Atom- 
wissenschaftler Westdeutschlands gegen den 
schändlichen Mißbrauch ihres wissenschaftlichen 
Schaffens für die verbrecherischen Pläne der Ade- 
nauer-Clique. 


Der Kampf für den Frieden ist in eine neue und 
schärfere Phase gerückt, ist zum brennendsten An- 
liegen der Nationalen Front geworden, Ihm vor allem 
müssen unsere neuen Volksvertreter gewachsen 
sein, auf ihre Standhaftigkeit in diesem Kampf vor 
allem müssen wir sie überprüfen. Für alle Wähler 
aber ist die Wahl am 23, Juni ein Bekenntnis zur 
Friedenspolitik unserer Regierung und zur Politik 
des gesamten Friedenslagers, eine Kampfansage 
an die Kriegstreiber und die militaristische Politik 
in Westdeutschland. 


Auch in diesem Kampf müssen und werden wir 
siegen, wenn es der Nationalen Front gelingt, alle 
unsere Bürger zu einer geschlossenen Kampfmacht 
innerhalb des großen Friedenslagers zusammen- 
zuschließen. 


Die geballte Macht von Millionen Menschen be- 
endete den Krieg in Korea und Vietnam. Sie zwang 
die englisch-französischen Aggressoren auf den 
Suezkanal, die unter dem Schutz großer ameri- 
kanischer Atomstreitkräfte operierten, zum Rückzug. 
Sie vertrieb die Israelis von der Sinai-Halbinsel. 


Ihr wird es auch gelingen, die Vorbereitungen zum 
Atomkrieg, die Wiederaufrüstung in Westdeutsch- 
land, sinnlos und unnütz zu machen, Taten des 
Friedens und des Aufbaues an ihre Stelle zu setzen. 
Das mutige Bekenntnis der westdeutschen Atom- 
wissenschaftler und sein Widerhall in der Öffentlich- 
keitbeweisen, daß unser Kampf um den Frieden auch 
in den Ländern, deren Regierungen Immer erneut 
Krisen provozieren, nicht erfolglos bleibt. Unsere 
Aufgabe ist es, durch die Lehre der Geschichte 
immer wieder erneut zu beweisen, daß der ent- 
schlossene Wille von Millionen mehr vermag als die 
Macht der Millionäre. 


Deshalb bekennen wir uns am 23. Juni zu den Kandi- 
daten der Nationalen Front und wählen den Frieden! 


Unser Staat der Arbeiter und Bauern — 


Kernzelle unseres neuen Lebens 


Dr, Gerhard Strauss 


Was erwarte ich von den in beiden Tellen Deutsch- 
lands bevorstehenden Wahlen? 


Daß in der Deutschen Demokratischen Republik 
die demokratische, ja die sozialistische Entwick- 
lung gefestigt und ausgebaut, daß In der Bundes- 
republik eine echte demokratische Entwicklung 
durchgesetzt und für die Zukunft gesichert werden 
möge! 


Mit welchem Recht bezeichne ich in der Deutschen 
Demokratischen Republik die Demokratie bereits als 
gegeben, in der Bundesrepublik dagegen als erst 
durchzusetzen? 


Weil Demokratie Volksherrschaft heißt! Die Volks- 
herrschaft erschöpft sich nicht Im allgemeinen und 
gleichen Wahlrecht. Volksherrschaft heißt mehr, 
heißt alle Macht den Millionen-Massen dos Volkes, 
woraus folgt: keine Macht seinen Feinden! Alle 
Macht dem Volke bedeutet wiederum: die Milllonen- 
Massen haben die ökonomischen, polltischen und 
kulturellen Möglichkeiten in Ihren Händen, um Ihre 
gegenwärtigen und zukünftigen Lebensinteressen 
erkennen und sie zum bestimmenden Faktor der 
gesamten Entwicklung machen zu können, 

In der Deutschen Demokratischen Republik ist 
dieser Weg bereits beschritten worden — mit der 
Boden- und Industriereform, mit der Beseltigung 
des Bildungsmonopols einer begüterten Minorität, 
mit der dauernden politischen Aktivierung der 
Massen der Werktätigen, die heute nicht nur Bau- 
arbeiter, sondern Bauherren und NutznieBer der 
Bauten sind. Auch die vorgesehene Erwelterung 
der Abgeordnetenzahl und andere Maßnahmen zur 
Demokratisierung dienen der politischen Selbst- 
tätigkeit des Volkes. 


In der Bundesrepublik gilt dagegen In allen ent- 
scheldenden Fragen leider Immer noch, was den 
Millionen und mit ihnen auch mir seit der Wel- 
marer Republik widerfuhr: Als ich 1929 erstmalig 
an die Wahlurne trat, entschied Ich mich für Demo- 
kratie und Sozialismus. Was nützte es, da die 
ökonomische und polltische Macht In anderen 
Händen blieb? Der Faschismus opferte das Wohl 
des Volkes im Interesse einer Minorität! Ist das 
heute In Westdeutschland anders? Nein — trotz 
der so mutigen Stellungnahme der führenden 
Atomwissenschaftler, mit denen Ich mich aus 
ganzem Herzen solldarisch erkläre, wird der Atom- 
krieg vorbereitet, Trotz der antimilitaristischen 
Forderungen der Massen ist die allgemeine 
Wehrpflicht eingeführt worden mit faschistischen 
Generalen an der Spitze der Bundeswehr, mit den 
Herren Pferdmenges, Schacht und anderen Im 
Hintergrund. Trotz des so tapferen Streiks der 
Metallarbeiter In Schleswig-Holstein halten die 
Löhne nicht Schritt mit den steigenden Preisen 
und Dividenden, 


Ich entschled mich 1929 auch für die Beseltigung 
des Bildungsmonopols. Der Landrat meines 
Heimatkreises Mohrungen, Herr Friedrich, bo- 
lehrte mich jedoch kurz darauf, daß nur derjenige 
studieren solle, der ausreichend Geld habe, und 
strich die mir als Kriegswaise zustehende Rente! 
Verfährt man heute mit Studenten In Westdeutsch- 
land anders? Nein! Das beweisen die Proteste 
und sogar Streiks von Studenten und Professoren! 
Angesichts dieser und vieler ähnlichen Gründe 
sagte Ich, daß In Westdeutschland die Demokratie 
erst durchgesetzt werden müsse, sie dagegen In 
der Deutschen Demokratischen Republik berelts 
in Aktion ist. Das zeigt sich auch, sobald man fragt: 
„Wo ist man wirklich entschlossen, die Massen 
zu aktivieren und Ihnen die Macht zu geben?" 


Warum halte Ich als Wissenschaftler die demokra- 
tische Entwicklung für so wichtig? 
Weil mein eigenes Leben, das meiner РатШе und 
Freunde am ehesten gewährleistet sind, wenn der 
Massentod verhindert wird, Mein Lebensinteresse 
ist also identisch mit dem des Volkes! 


Weil ich als Wissenschaftler nur arbeiten kann, 
wenn die Millionen der Werktätigen mir mit 
ihrer Arbeit erst die Voraussetzungen für meine 
wissenschaftliche und sonstige Existenz schaffen, 
Weil Ich nicht will, daß irgend jemand die Wissen- 
schaft zum Nachtell des Menschen mißbrauche, 


Weil ich als Wissenschaftler besondere Verant- 
wortung vor meinem Volk und allen Völkern habe. 


Das sind einige meiner Gedanken zu den bevor- 
stehenden Wahlen. Ich weiß, daß sie mich mit der 
überwiegenden Zahl der Wähler im Osten und 
Westen meines Vaterlandes verbinden, und Ich welß, 
daß diese Gedanken der Sympathie der Werk- 
tätigen aller Welt gewiß sind. Auch aus diesem 
Grunde halte ich es zugleich für wahrhaft national, 
mich bewußt und entschlossen für unseren Staat der 
Arbeiter und Bauern zu entscheiden, da er die Kern- 
zelle des neuen Lebens unseres ganzen Volkes ist, 
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Einiges über Schwingflügelfenster 


Architekt Horst-Hilmar Drexler 


Den Bestrebungen jedes Architekten, 
große und nicht unterteilte Fenster- 
flächen zu schaffen, werden in den 
üblichen Fensterformen konstruktive 
Schwierigkeiten entgegengesetzt. Be- 
sonders der Drehflügel setzt hier 
Grenzen. 


Im Schwingflügel bietet sich eine Mög- 
lichkeit, das Problem zu lösen. 


Die spezielle Lagerung des Fenster- 
flügels gestattet, eine erheblich größere 
Fläche als einen, nicht unterteilten, 
Flügel auszubilden, ohne daß man 
befürchten muß, daß die Funktion oder 
die leichte Bedienung darunter leiden. 
Die Flügel lassen sich auch bei großem 
Ausmaß immer leicht von einer Person 
bedienen, und auch die Reinigung läßt 
sich leicht durchführen. 


Fernerhin gestattet diese Konstruktions- 
form eine gute und zugfreie Dauer- 
lüftung, auch bei Regenwetter, ohne 
daß der Flügel weit in den Innenraum 
hineinragt. Das Fensterbrett oder dicht 
am Fenster stehende Möbel brauchen 
nicht von Blumen oder anderen Gegen- 
ständen befreit zu werden, um das Fen- 
ster zu öffnen oder zu schließen. 


Das sind Vorteile, die sich der Architekt 
gern zu Nutzen macht. Welche Nach- 
teile stehen dem nun gegenüber? 


Es ist vor allem der höhere Preis, der 
— bedingt durch den komplizierteren 
Beschlag und das Erfordernis sorg- 
fältigster Arbeit — nachteilig in Er- 
scheinung tritt. 


Leider gibt es noch keine industrielle 
Serienfertigung von Beschlägen und 
fertigen Fenstern. Der Preis würde 
hierdurch erheblich gesenkt werden 
können. 


Weiterhin ist beim Schwingflügel eine 
größere Empfindlichkeit gegenüber 
nicht sorgfältig durchgeführten An- 
strichen zu verzeichnen. Wenn, be- 
sonders bei späteren Erneuerungen des 
Anstrichs die Falze nicht sorgfältig be- 
handelt werden, können Störungen in 
der Funktion, insbesonders des guten 
Verschlusses, eintreten. Dieser Fehler 
kann aber bei fachgemäßer Arbeit aus- 
geschlossen werden. 


Die weiteren Betrachtungen sollen nun 
einigen Konstruktionsvorschlägen ge- 
widmet sein, die bei einer Ausführung 
in Holz gewählt werden können. 


Das Schwingflügelfenster kann als 
einfaches Fenster und als Verbund- 
fenster ausgeführt werden. 


Die Anordnung von zwei getrennten 
Flügeln wie beim Kastendoppelfenster 
ist nicht möglich. 


Sollten aber mehrere Flügel über- 
einander angeordnet werden, ist ein 
Kämpfer nicht unbedingt erforderlich. 
Der Einbau eines Sonnenschutzes aus 
Aluminiumlamellen zwischen den 
Scheiben ist ohne weiteres möglich. 
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Der Abstand der Scheiben ist aus- 
reichend. 


Wird an dem Blendrahmen ein Fest- 
steller angebracht, kann das Öffnen 
des Fensters in verschiedenen Phasen 
erfolgen. 


Die Ermittlung des Balance-Dreh- 
punktes spielt eine wesentliche Rolle. 
Wird der Drehpunkt des Flügels über 
der Höhenmitte angebracht, fällt der 
Flügel nach Anheben des Feststellers 
selbsttätig zu. Wird jedoch der Dreh- 
punkt unterhalb der Höhenmitte an- 
gebracht, klappt der Flügel selbsttätig 
auf und es bedarf einer Kraftaufwen- 
dung beim Schließen. 


Welcher der beiden Formen nun der 
Vorzug zu geben ist, ist eine Ansichts- 
sache. 


Die Anwendung von Basküleverschlüs- 
sen oder Einreibern hängt von der 
Größe, aber auch von der Konstruk- 
tionsform der Flügel ab. 


Die gezeigten Konstruktionsformen 
haben alle durchlaufende Falze an den 
aufrechten Schenkeln und die Vor- 
schläge auf den Detailblättern 17, 18 
und 19 außerdem keine Wasser- 
schenkel. 


Dieser Umstand ermôglicht eine in- 
dustrielle Fertigung ohne den Ge- 
brauchswert, insbesondere den dich- 
ten Verschluß, nachteilig zu beein- 
flussen. 


Der Bandschenkel, an dem der Be- 
schlag angebracht wird, wird unterhalb 
des Drehpunktes am Blendrahmen und 
oberhalb des Drehpunktes am Flügel 
befestigt. 


Im Drehpunkt erhält der Bandschenkel 
einen Schrägschnitt. 


Bei den Vorschlägen auf Detailblatt 17, 
18 und 19 ist dieser Schrägschnitt bei 


geschlossenem Flügel nur als schwache 
Fuge erkennbar, während beim Vor- 
schlag auf Detailblatt20 der Band- 
schenkel nach außen angeordnet ist 
und zwei Schrägschnitte, die winklig 
zueinanderlaufen, erforderlich macht. 
Diese Ausnehmung ist als etwa 78 mm 
breites Loch von außen her zu erkennen 
und stellt einen Angriffspunkt für 
Regenwasser dar (Abb. 2). 


Bei den Vorschlägen auf Detailblatt 17, 
18 und 19 werden scharnierartige Bän- 
der verwandt, die mit den innen an- 
gebrachten Bandschenkeln durch 
Schrauben sichtbar verbunden werden. 
Der Flügel läßt sich zur Reparatur 
leicht aus dem Blendrahmen heraus- 
hängen. 


Beim Vorschlag auf Detailblatt 20 und 
Abb. 1 wird der Flügel im Drehpunkt 
durch ein Lager im Blendrahmen und 
einem Dorn in einer Buchse aus Stahl 
am aufrechten Schenkel des Flügels 
gehalten. Dieser Beschlag ist äußerlich 
nicht sichtbar. 


Diese Lagerung bedarf jedoch der ein- 
gehenden Erprobung. 


Wenn das Lager in seinem Drehpunkt 
nicht starr, sondern in einem bogen- 
förmigen Schlitz beweglich wäre, 
könnte vielleicht eine Verbesserung 
erzielt werden. Man könnte dann den 
Flügel anheben und beim Verschließen 
auf das untere Blendrahmenquerstiick 
setzen, wodurch ein sicherer Verschluß 
erzielt würde. 


Detailblatt Nr. 17 zeigt ein einfaches 
Schwingflügelfenster, das in zwei Falze 
schlägt. 


Das untere Blendrahmenquerstück ist 
hier wie auch bei den Vorschlägen auf 
Detailblatt Nr. 18 und 19 um ein Drittel 
der Holzstärke nach innen verschoben. 


Auf diese Weise wird erreicht, daß der 
Flügel, der mit dem oberen Quer- 
stück bündig läuft, am unteren Quer- 
stück um den Überschlag übersteht. 
Dies ermöglicht, daß auf den Wasser- 
schenkel verzichtet werden kann. 


Detailblatt Nr. 18 zeigt ein Verbund- 
fenster mit zwei Falzen. 


Die Verbundflügel werden in der be- 
kannten Form durch Verbundschrauben 
oder kleine Kantenriegel zusammen- 
gehalten. 


Bei diesem Vorschlag besteht die 
Möglichkeit, daß der innere Flügel 


Abb. 1: Schwingflügelfenster. Detail- 
blatt 20. Flügel in geöffnetem Zustand 


Abb. 2: 


Schwingflügelfenster 
Abb. 1). Ansicht im Drehpunkt bei ge- 
öffnetem Flügel 


(wie 


während der warmen Sommermonate 
entfernt werden kann. Diese Arbeit ist 
leicht auszuführen. 


Auf Detailblatt Nr.19 schlagen die 
Fensterflügel in drei Falze. 


Hierbei ist das Höchstmaß an Dichtig- 
keit erreicht. 


Der Blendrahmen ist nur unwesentlich 
stärker geworden und der Verschluß, 
der durch Zungenschlößchen erfolgen 
muß, ist ebenfalls sicher, 


Die Vorschläge auf den Detailblättern 
Nr. 17, 18 und 19 sind Entwicklungen 
des Architekten Willi Kühnel. 


Detailblatt Nr. 20 und Abb. 1, 2 und 3 
zeigen eine Entwicklung des ,,Entwurfs- 
büro für Hochbau Cottbus‘‘' für den 
Neubau der Hochschule für Bauwesen 
in Cottbus. 


Hier sind die Flügel ebenfalls als Ver- 
bundfenster konstruiert. Der äußere 
Flügel liegt hier nur allein in den Falzen 
des Blendrahmens. Der innere Flügel 
liegt auf diesem auf und ist in seiner 
ganzen Stärke sichtbar und wirkt vom 
Innenraum her sehr plastisch. 

Auch hier kann der innere Flügel in den 
Sommermonaten entfernt werden. 

Die Blendrahmen sind dadurch aus 
einem Stück und verhältnismäßig 
schwach geblieben. 


Der weitausholende Wasserschenkel 
(Abb. 3) wird auch das Eindringen von 
Schlagregen verhindern, da er den 
Blendrahmen nach außen hin ganz 
zudeckt. 


Die Fuge zwischen Sohlbank und 
Blendrahmen wird dabei ebenfalls ganz 
abgedeckt. 


Der Verschluß durch zwei Einreiber 
mit Halboliven, welche nur in die 
schwache Putzleiste eingreifen, er- 
scheint allerdings nicht ganz gelöst. 
Doch hier ist leicht Abhilfe zu schaffen. 
Der Drehpunkt der Flügel liegt unter- 
halb der Mitte (Abb.2). Die Aus- 
führung der Fenster ist im VEB Holz- 
bau Eichwalde erfolgt. 


Da der Schwingflügel recht gut ver- 
wendet werden kann, wäre eine Weiter- 
entwicklung durch die holzverarbeitende 
Industrie aber auch durch die Beschlag- 
industrie und nicht zuletzt durch das 
Handwerk sehr zu begrüßen. 


Dieses Arbeitsgebiet wäre sicher sehr 
dankbar und würde guten Nutzen für 
das Baugeschehen abwerfen. 


(wie 


Schwingflügelfenster 
Abb.1). Ansicht der unteren Ecke in 
geschlossenem Zustand 


Abb. 3: 


Einfaches Schwingflügelfenster _ 


Architekt: Willy Kühnel, 
Heidenau 


A Senkrechter Schnitt 1:25 
В Waagerechter Schnitt 1 : 25 
1 Einsteck-Basküle oder 


Einreibeschlößchen 
Dornmaß 16 mm 


 Schwingflügel-Verbundfenster 


Architekt: Willy Kühnel, 
Heidenau 


А Waagerechter Schnitt 1 : 25 
B Senkrechter Schnitt 1:25 
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Schwingflügel-Verbundfenster 


Architekt: Willy Kühnel, 
Heidenau $ 


А Senkrechter Schnitt 1 : 25 
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Architekt BD A Eberhard Kühn 


Entwurfsbüro für Hochbau 
Cottbus 
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C Ansicht des Fensterflügels 
von der Seite im Drehpunkt 
des Flügels bei entferntem 
inneren Flügel 1:2,5 


D Lager und Dorn 1:2,5 
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AUSSPRACHE 


Modenschau 
oder Stadtplanung 


Bemerkungen zur ,,Interbau‘' im Tier- 
garten und zur Reorganisation des 
Zentrums von Berlin 


Arch. BDA Dipl.-Ing. Hans Gericke 


Weithin sichtbar beginnen sich im 
westberliner Bezirk Tiergarten die 
ersten Baumassen der ‚‚Interbau‘‘' zu 
türmen. „‚Interbau‘‘ ist der schlichte 
Telegrammstil für ein Unternehmen, 
welches vor etwa drei Jahren mit 
einem Wettbewerb für den Neuaufbau 
des im Kriege zerstörten Hansaviertels 
eingeleitet und 1956 zu einer ,,inter- 
nationalen Bauausstellung‘‘ werden 
sollte. Dem zukünftigen Hansaviertel 
wurde dabei von den Veranstaltern 
eine richtungweisende Bedeutung für 
den Neuaufbau Berlins und — nicht 
genug damit — für den modernen 
Städtebau überhaupt zugedacht. Die 
Terminverschiebung um ein Jahr hätte 
angesichts eines so weit gesteckten 
Zieles volles Verständnis gefunden, 
wenn nicht inzwischen eine Fülle von 
Einzelheiten ganz offenkundig die 
Hintergründe entschleiert hätte. Die 
Mehrzahl der Begleiterscheinungen 
wäre belanglos, wenn sie sich nicht in 
ihrer Summe unmittelbar auf die zu- 
künftige Gestaltung der Hauptstadt 
Berlin auswirken könnte. 


Die Bauausstellung im Hansaviertel, 
die am 6.Juli dieses Jahres den 
richtungweisenden Weg im modernen 
Städtebau und einer gegenwartsnahen 
Weltarchitektur die Pforten öffnet, 
richtig einzuschätzen — das muß 
heißen als Teil der städtebaulichen 
Reorganisation der Hauptstadt Deutsch- 
lands — zwingt zu einigen Über- 
legungen und Bemerkungen. 


Die für das Ziel gewählte Form einer 
„Bauausstellung‘ ist nicht sehr origi- 
nell. Vor genau 30 Jahren verfolgten 
die Bauhaus-Enthusiasten mit der 
Weißenhof-Siedlung in Stuttgart eine 
vergleichbare Absicht. Vielleicht ist es 
mehr als ein Zufall, daß der heute in 
den USA lebende Begründer des Bau- 
haus Walter Gropius einer der vom 
Veranstalter angelockten Architekten 
ist. Den Vergleich mit 1927 weiterzu- 
treiben, hieße aber übersehen, daß es 
sich bei der ‚‚Interbau‘‘ — wie sich 
noch zeigen wird — vornehmlich um 
einen propagandistischen Akt handelt, 
der dem Motto „Berlin ist eine Reise 
wert‘‘ neue Nahrung geben soll. Es 
geht also nicht um eine ernst gemeinte 
Auseinandersetzung mit den Pro- 
blemen zeitgemäßen Städtebaues und 
schon gar nicht um einen ernst zu neh- 
menden Beitrag für die städtebauliche 
Reorganisation Berlins. Propaganda 
kostet aber — wie sich alsbald dem 
erstaunten westberliner Senat zeigte — 
Zeit, Geld und, wenn sie eigensüchtigen 
Interessen dient, auch Prestige. 


Eine Stadtidee entstammt bewußt oder 
unbewußt den jeweiligen Formen ge- 
sellschaftlichen Zusammenlebens der 
Menschen; das heißt, die Stadt oder 
auch ihre Teile spiegeln in ihren Bau- 
werken, in ihren Straßen- und Platz- 
räumen, in den Grünverbindungen bis 
hin zur einzelnen Wohnung — ob sie 
im Wohnblock, im Reihen- oder Punkt- 


haus liegt — neben der soziologischen 
Struktur auch die geistige Ordnung 
der Gesellschaft. 

Im Berlin des 20. Jahrhunderts wird 
dieses Gesetz nicht durchbrochen wer- 
den. Die Stadt gehört zu den dauer- 
haftesten Zeugen einer jeden Epoche 
der Menschheitsentwicklung, und der 
Städtebau als Kunstdisziplin ist viel- 
leicht die großartigste Leistung der 
Menschheitsgeschichte. 


Schon die Generation vor dem Faschis- 
mus hat sich ernsthaft mit der Um- 
gestaltung Berlins auseinandergesetzt. 
Sie hatte es in mancher Hinsicht schwe- 
rer als wir. Berlin war erstarrt. Die 
maßlosen Zerstörungen, die uns Fa- 
schismus und Krieg gebracht haben, 
bieten gewaltige städtebauliche Mög- 
lichkeiten. Die neue Gesellschafts- 
ordnung in einem Teil Deutschlands 
erlaubt es auch, großzügige Planungen 
planvoll zu realisieren. Neue Baustoffe 
und Konstruktionen sollen und werden 
das Antlitz eines modernen Berlins 
prägen. Zweckmäßigkeit und Schön- 
heit können aber keine Frage der Pro- 
paganda oder finanzieller Mittel sein. 
Große Mittel können den Weg vielleicht 
verkürzen, aber nicht garantieren. Ge- 
ringere Mittel werden ihn gelegentlich 
verzögern, aber nicht verschließen. 
Eine bewußte und zeitgemäße Stadt- 
planung erfordert sofort ein tiefes Ver- 
ständnis für die Bedürfnisse des Einzel- 
menschen, als auch für das menschliche 
Gemeinschaftsleben. Eine zweckvolle 
Realisierung zeitgemäßer Pläne ver- 
langt aber in erster Linie eine freie 
Verfügung über Grund und Boden, und 
das in ausreichenden Flächen, weil der 
Reiz unserer zunehmend durch Typen- 
bauten und mit industrialisierten Bau- 
methoden geschaffenen städtebau- 
lichen Komplexe nicht im architek- 
tonischen Detail, sondern vornenmlich 
in der großräumigen städtebaulichen 
Reihung, Steigerung oder Kontrastie- 
rung von Baukörpern und Farben liegt. 
Viele Monate kostete dem westberliner 
Senat die offensichtlich zu späte Er- 
kenntnis, daß die rund 150 Parzellen, 
selbst die Trümmergrundstücke, nur 
Stückchen um Stückchen durch eine 
eigens geschaffene Hansa-AG für 
über drei Millionen D-Mark aufgekauft 
werden müssen. In einigen hartnäcki- 
gen Fällen wurde sogar über das für 
Westdeutschland geschaffene ,,Bau- 
landbeschaffungs-Gesetz‘‘ die Ent- 
eignung vollzogen. Vergleichsweise 
erfolgte beim Bau der Stalinallee — 
die allerdings als Verkehrs- und Haupt- 
geschäftsstraBeinihrer städtebaulichen 
Funktion nicht mit dem Hansaviertel 
vergleichbar ist — nur eine Inanspruch- 
nahme gemäß 814 unseres Aufbau- 
gesetzes. 


Weitere Flächen für die Bauausstellung 
wurden dann auf dem Wege des ge- 
ringsten Widerstandes kurzerhand dem 
herrlichen Tiergarten ‚enteignet‘. 


Städtische Grün- und Freiflächen rück- 
sichtslos zu bebauen, wie das im ver- 
gangenenJahrhundert praktiziert wurde, 
verurteilen alle heutigen um eine ge- 
sunde Reorganisation Berlins besorg- 
ten Stadtplaner mit Recht. Sie halten 
diese Form der ‚‚Interbau‘'-Bauland- 
beschaffung für unverantwortlich. 


Auch für den komplexen Neuaufbau 
eines kriegszerstörten Stadtteiles kann 
die Bauausstellung im Hansaviertel 
кет Primat geltend machen. Groß- 
zügig geplante und realisierte städte- 
bauliche Konzeptionen, wie sie uns 
etwa aus den Beispielen von Minsk, 
Warschau, Sofia oder Magdeburg 
selbstverständlich erscheinen, weilsich 
in sozialistischen Ländern Grund und 
Boden im Volkseigentum befindet, 
haben auch in kapitalistischen Ländern 
Parallelen. Freilich standen dort weder 
Propaganda noch Sensationen Pate — 
wie sie bei ‚„Ausstellungen‘' ипуег- 
meidbar sind — und auch keine Hansa- 
AG dahinter. Im Vordergrund steht bei 
diesen Städten das sehr intensive Be- 
dürfnis der gesamten Einwohner- 


schaft, die zerstörten Stadtteile vor 
allem zweckmäßig, schnell, wirtschaft- 
lich und schön aufzubauen, und da- 
hinter standen und stehen erfahrene, 
verantwortungsbewußte nicht selten 
fanatische Städteplaner und Städte- 
bauer, die den Vorzug erkennen lassen, 
daß sie dem Leben ihrer Stadt eng ver- 
bunden sind. Dem Herrn Senator für 
Bau- und Wohnungswesen in West- 
Berlin möchte ich nur drei Städte ins 
Stammbuch schreiben, die mir neben 
anderen aus eigener Anschauung be- 
kannt sind. Das Handelszentrum Hol- 
lands, Rotterdam, die französische 
Stadt mit dem zweitgrößten Hafen Le 
Havre und Hannover. 


Im Hansaviertel auf eine ebenso kost- 
spielige wie erregende Weise in den 
Besitz des Baulandes gelangt, hatten 
die Planer der Hansa-AG vorgesorgt, 
um wenigstens mit der Aufstellung 
des Bauprogramms und bei der Aus- 
wahl der Architekten auf ‚Nummer 
sicher‘ zu gehen. Im Bauprogramm 
fand sich zunächst alles, was in 
den Wohnkomplexen oder Nachbar- 
schaften in aller Welt nötig scheint 
oder in Mode ist. Wir finden das 
Teppichhaus — das sind wie ein 
Teppichmuster zusammengeschobene 
flache Einfamilienhäuser mit einem 
begrünten Wohn-Innenhof — neben 
dem Appartementhaus mit 17 Geschos- 
sen — das sind Hochhäuser vornehm- 
lich mitEinzimmerwohnungen für allein- 
stehende Berufstätige in Klimahülle —, 
wirfinden ein Restaurant, einen Kinder- 
garten, mancherlei Läden und zweierlei 
Kirchen. Alles ist lässig und aus- 
stellungsfreudig in die weitläufigen 
Grünflächen verstreut. Leider so, daß 
dabei einige Erkenntnisse moderner 
Stadtplanung unberücksichtigt blieben. 
An fünf der Punkthäuser werden zum 
Beispiel Fern- und S-Bahnzüge im 
Zwei-Minuten-Abstand unmittelbar vor- 
überdonnern. Der gesamte Wohn- 
komplex ist von Hauptverkehrsadern 
in einer Weise durchschnitten, daß 
beispielsweise der Weg zur Schule, 
zum Kindergarten oder zu den Läden 
des täglichen Bedarfs — falls diese 
realisiert werden — stets über minde- 
stens eine Autostraße führt. 


Es bestehtin Europa wohl die einmütige 
Ansicht, daß unsere Städte, auch ohne 
mehr oder weniger große Zerstörungen 
erfahren zu haben, früher oder später 
einer völligen städtebaulichen Re- 
organisation unterzogen werden müs- 
sen, um den umwälzenden Veränderun- 
gen auf politischem, soziologischem, 
hygienischem und technischem Gebiet 
entsprechen zu können. Die städte- 
baulichen Auswirkungen sind so viel- 
gestaltig, daß sie hier im einzelnen 
nicht dargelegt werden können. Was 
geschieht aber im Hinblick auf diese 
Veränderungen in einem Stadtteil, der 
zum Zentrum Berlins gehört? Den An- 
zeichen entsprechend werden im Rah- 
men der Bauausstellung eine Vielfalt 
teils erprobter, teils in der Erprobung 
befindlicher technisch-konstruktiver 
Baumethoden und Bauweisen ange- 
wandt, die vielleicht ‚eine Reise wert‘ 
sein werden. Anders liegen die Dinge, 
wie wir schon gesehen haben, auf 
städtebaulichem Gebiet. Von keiner 
Seite wird bestritten, daß Wohn- 
komplexe heute nicht mehr ausschließ- 
lich aus sechsgeschossigen Wohn- 
bauten oder ausschließlich aus ein- 
geschossigen Reihenhäusern gebildet 
werden können. Die Bevölkerungs- 
struktur zwingt zur Mischung ver- 
schiedenster Wohnformen, fordert die 
Einbeziehung gesellschaftlicher Bauten 
und Einrichtungen und damit vom Be- 
dürfnis her das harmonische Neben- 
einander verschiedener Baumassen 
und Materialien, die durchaus der struk- 
turellen Vielfalt unseres gesellschaft- 
lichen Lebens entsprechen. Das kann 
aber nicht gleichbedeutend sein mit 
einem willkürlichen Nebeneinander, mit 
einer bestenfalls auf Effekt abzielenden 
Vielfalt eigenwilliger Gestaltungen, wie 
sie die Epoche des Liberalismus und 
der Bauspekulation in so reichem Maße 
in den Städten fast der ganzen Welt 
hinterlassen hat. 


Es ist sicher nicht die Schuld der 
Architekten aus aller Welt, die vom 


Veranstalter der Ausstellung — wohl 
auf Grund eigener Unsicherheit — auf- 
geboten wurden, wenn am Ende dieses 
Versuches die innere Ordnung fehlen 
wird. Wer die Handschrift eines Walter 
Gropius oder Max Taut, des fran- 
zösischen Arch. Pierre Vago oder 
Hans Scharouns, des Brasilianers 
Oskar Niemayer oder eines Klaus 
Müller-Rehm kennt, kann nur be- 
dauern, daß sie veranlaßt werden, in 
dieser Weise in Konkurrenz zu treten 
oder zumindest in einer Demonstration 
für die zeitgenössische Architektur in 
der ganzen Welt gegeneinander aus- 
gespielt werden. Gegen eine Modell- 
und ,,Modenschau‘! spricht aber mehr 
als nur die Wertschätzung einer Reihe 
in ihrem Metier exklusiver Erschei- 
nungen. Eine Gruppe von Mannequins 
beispielsweise mit Modellkleidern aus 


drei Erdteilen — mag jedes einzelne 
reizvoll und von nachhaltigem Eindruck 
zugleich sein — kann ihrem Wesen 


nach nicht zu einem Kollektiv ver- 
schmelzen. Nicht anders wird das 
Nebeneinander im Hansaviertel zu 
keiner Einheit werden und niemals zum 
Vorbild für den modernen Städtebau 
werden können. Eine effektvolle Show — 
für Berlin eine verewigte Bauausstellung 
am Rande des Zentrums, ohne Aus- 
sicht, jemals von dem assimiliert wer- 
den zu können, was wir uns unter der 
modernen Hauptstadt eines demokra- 
tischen Deutschland vorstellen. Noch 
ist aber das Hansaviertel nicht fertig, 
denn aus der Not wird eine Tugend 
gemacht. Nur ein Drittel aller Bauten 
soll — weil kann — bis zum Juli fertig- 
gestellt sein. Ein anderer Teil wird die 
Gäste aus aller Welt instruktiv im Roh- 
bau oder als Baugrube erwarten. Das 
fast fertiggestellte Appartementhaus 
von Professor Müller-Rehm ist im 
Grundriß und in der Gestaltung viel- 
versprechend. Ob aber die ‚Modelle‘ 
aus den USA und Brasilien den Ber- 
linern ‚passen‘, bleibt abzuwarten. 
Schließlich haben wir neben anders 
gearteten klimatischen Verhältnissen 
auch gewisse Wohngewohnheiten, die 
— wenn sie sich auch wandeln mögen — 
deutsch, mindestens aber europäisch 
sein und bleiben werden. Was nützen 
darüber hinaus diese Modelle Berlin, 
wenn sie sich als zu kostspielig er- 
weisen? — Ein ,,Modell‘‘ ist dem 
Senat allerdings doch durch die Lappen 
gegangen, Le Corbusiers ,,Strahlende 
Stadt‘. L.C. fühlte sich wohl mit 
seinem schon zum Typ gewordenen 
Wohnkoloß in der Nachbarschaft der 
Hansa-AG nicht ganz geheuer. Diese 
Massenwohnburg sehr eigener Art, 
die mit einer Höhe von 60 m und einer 
Länge von über 150 m über 2000 Men- 
schen faßt — soll trotz der einmütigen 
Ablehnung der Berliner, neben dem 
Olympiastadion errichtet werden. Ein 
„echter Corbusier‘‘ dürfe in Berlin 
nicht fehlen, auch wenn der Bau fremd- 
artig im Inneren und Äußeren ist; dazu 
kostspielig im Bau und in der Bewirt- 
schaftung. Der Senat opfert einem nur 
sehr kurzen Ausstellungsfieber neben 
Geld und Ansehen die Harmonie einer 
der schönsten Sportstätten der Welt. 
Wie hier betragen für die melsten 
Bauten im Hansaviertel die Baukosten 
und die späteren Bewirtschaftungs- 
kosten rund das Doppelte des Durch- 
schnitts, wodurch auch von der wirt- 
schaftlichen Seite her der Propaganda- 
charakter ganz offensichtlich wird. 


Ein allseitig sinnvoller Aufbau eines 
Stadtteils ist nicht ohne dessen Be- 
ziehung zu den umgebenden Stadt- 
teilen denkbar. Das mag den ersten 
Anstoß gegeben haben zu einem 
Wettbewerb zunächst für das Gebiet 
um das ehemalige Reichstagsgebäude 
gedacht, der aber inzwischen auf das 
gesamte Zentrum Berlins ausgeweitet 
wurde. Mit ihm soll zugleich eine im 
Hansaviertel geschaffene Situation 
sanktioniert werden. Dazu gehört auch 
die schon im Bau befindliche wie eine 
mächtige Rattenfalle aussehende ,,mo- 
dernste Kongreßhalle Europas‘ von 
Architekt Professor Stubbins — USA, 
die westlich des ehemaligen Reichs- 
tagsgebäudes im Bau ist. Der in Aus- 
sicht genommene Wettbewerb — Ber- 
lin erstreckt sich vom Hansaviertel bis 
zum Alexanderplatz (!!), im Norden bis 
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CAGUNGEN UND (JoRTRÄGE 


Beratung beim Oberbürgermeister von 
Groß-Berlin 


Am 14. Januar 1957 fand unter dem 
Vorsitz des Oberbürgermeisters von 
Groß-Berlin, Herrn Friedrich Ebert, zu- 
sammen mit dem Chefarchitekten, dem 
Leiter der Abteilung Aufbau und der 
Plankommission sowie den Leitern der 
Fachabteilungen für Wohnungsbau, 
Kuitur und Volksbildung eine Aus- 
sprache statt. Außerdem waren zu 
dieser Aussprache geladen der Direk- 
tor sowie zwei Kostenplaner eines Ent- 
wurfsbüros und drei Leiter der in den 
Bezirken eingesetzten Aufbaustäbe. 


Ziel der Aussprache war, Vorschläge 
zur Verbesserung der Arbeit im Bau- 
wesen, insbesondere zur Vermeidung 
von Kostenüberschreitungen bei In- 
vestitionsvorhaben zu beraten und ent- 
sprechende Schlußfolgerungen zu 
ziehen und Maßnahmen festzulegen. 
Den Anlaß zur Durchführung der Be- 
ratung gab ein Auftrag des Ober- 
bürgermeisters an den Chefarchitekten, 
nach dem die Ursachen für die Ab- 
weichungen zwischen den projektierten 
und tatsächlich entstandenen Kosten 
beim Film-Theater ,,Collosseum" unter- 
sucht werden sollten. Bei diesem Vor- 
haben entstand eine Kostenüberschrei- 
tung gegenüber der Kostenplansumme 
von 190 ТОМ. Beim „Collosseum‘‘ ent- 
stand der größte Teil der Mehrkosten 
dadurch, daß es sich um einen Umbau 
handelte, bei dem viele vorher nicht 
zu ersehene Arbeiten durchgeführt 
werden mußten (Abbrechen von 
altem mit Lehmmértel hergestellten 
Mauerwerk, Ausbau von alten Straßen- 
bahnschienen, um Material zu gewin- 
nen usw.). Der Auftrag des Herrn 
Oberbürgermeisters hat jedoch.Veran- 
lassung gegeben, nicht nur den Fall 
„Collosseum‘' nachzuprüfen, sondern 
auch einigen anderen Fällen nachzu- 
gehen. 


Dabei mußte festgestellt werden, daß 
noch starke Diskrepanzen zwischen der 
Kostenplanung und den wirklich ent- 
standenen Kosten entstehen. Durch 
die Überprüfung der Mehrkosten er- 
geben sich eine Reihe von Problemen, 
die nicht nur eine Frage der Kosten- 
planung, sondern des gesamten In- 
vestitionsgeschehens sind. 


Zweifellos hat sich die Arbeit im Bau- 
wesen in allen Phasen in den letzten 
Jahren verbessert. Was jedoch noch 
nicht vollständig erreicht wurde, ist, 
daß zwischen allen am Bau Beteiligten 
ein festes Kollektiv geschaffen wurde, 
das in der Lage ist, die großen vor uns 
stehenden Aufgaben zu meistern. 


In der Diskussion wurden Vorschläge 
erarbeitet, die dem Magistrat von Groß- 
Berlin zur Beschlußfassung vorgelegt 
werden sollen und die nach Verab- 
schiedung durch den Magistrat wesent- 
lich dazu beitragen, die Arbeit zu ver- 
bessern. 


Im einzelnen wurden folgende Vor- 
schläge gemacht: 


1. Perspektiv- und Vorplanung 


1. Strikte Einhaltung der Anordnung 
über Vorbereitung und Durchfüh- 
rung des Investitionsplanes, Gesetz- 
blatt Teil Il, Nr. 51 vom 29. Dezem- 
ber 1956, beginnend für das Jahr 1959. 


2, Die Vorplanung wird, beginnend mit 
dem Wohnungsbau für das Plan- 
jahr 1958, in einer besonderen Gruppe 
beim Chefarchitekten durchgeführt. 
Die Auftragserteilung hierzu ist von 
dem jeweiligen Plan- bzw. In- 
vestitionsträger vorzunehmen. Bei 
Wohnkomplexen ist für die Koordi- 
nierung und Auftragsvergabe die 
Plankommission des Rates des 
Stadtbezirks verantwortlich, Bereits 
im Stadium der Vorplanung sind die 
erforderlichen Bodenuntersuchun- 
gen zu veranlassen. 
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3. Zur Verbesserung der Qualität der 
Teilbebauungsplanung werden im 
Jahre 1957 Städtebau-Wettbewerbe 
durchgeführt. 


- Projektierung 


1. Durchführung von Ideen-Wettbe- 
werben für alle größeren Baumaß- 
nahmen des sonstigen Planes zur 
Steigerung der Qualität der Pro- 
jektierung und zur Verbesserung der 
Raumprogramme (20-Klassen-Mittel- 
schule, Feierabendheim mit 200 Plät- 
zen, Ladenkombinat für Wohn- 
komplexe, Kino mit 500 Plätzen). 


2. Beginn von Projektierungsarbeiten 
nur nach abgeschlossener Vor- 
planung und vollständig vorliegen- 
dem Raumprogramm. 


3. Um die Qualität der Kostenplgnung 
zu heben, ist es notwendig, ЧаВ das 
Aufstellen von Kostenplanen nur 
noch nach Fertigstellung der Aus- 
führungszeichnungen erfolgt. 


4. Ab diesem Jahr sind für einen 
Teil fertiggestellter Gebäude des 
Wohnungsbaus sowie der sonstigen 
Vorhaben Nachkalkulationen durch 
die Projektierungsbüros vorzuneh- 
men. Aus den Ergebnissen der 
Nachkalkulation sind für alle am Bau 
Beteiligten die entsprechenden 
Schlußfolgerungen zu ziehen und 
bei der weiteren Projektierung und 
Baudurchführung anzuwenden. 


5. An das Ministerium für Aufbau 
wurde die Bitte herangetragen, einen 
Baustoff-Katalog für Ausbau-Bau- 
stoffe kurzfristig herauszugeben. 
Aus diesem Katalog muß ersichtlich 
sein, welche Stoffe zur Verfügung 
stehen, und wie hoch die Produk- 
tionskapazität ist. Es wird sich da- 
durch erreichen lassen, daß nur 
solche Baustoffe von Projektanten 
vorgesehen werden, die auch in der 
Produktion vorhanden sind. Gisske 


Beeinflußt die Architektur 
das Bewußtsein ? 


Im Institut für Kunsterziehung der 
Humboldt-Universität in Berlin, Burg- 
straße 26, sprach am 31. Januar 1957 
Professor H. Gute vor den Architekten 
der Bezirksgruppe Berlin über das 
angegebene Thema. 


In der am 7. Februar 1957 folgenden 
Diskussion wurden die vom Referenten 
angeschnittenen Fragen diskutiert. 


Landwirtschaftliches Bauwesen 
und Innenmechanisierung 


Die Deutsche Akademie der Land- 
wirtschaftswissenschaften zu Berlin 
veranstaltete am 6. und 7. März 1957 
eine gemeinsame Sitzung der Sektion 
Landtechnik und der Ständigen Kom- 
mission für ländliches Bauwesen, um 
Fragen der Mechanisierung der Innen- 
wirtschaft und der Planung landwirt- 
schaftlicher Gehöftanlagen zu beraten. 
Am ersten Tage wurden im Institut für 
Landmaschinen- und Traktorenbau in 
Leipzig die LPG Brehna, Brodau und 
Schenkenberg erläutert, die am näch- 
sten Tag besichtigt wurden. In Brehna 
war eine sehr weitläufige Neuanlage 
mit zwei Kuhställen für 90 Tiere, zen- 
tralem Milchhaus, Abkalbe- und Käl- 
berstall,Schweinemastställen mit Futter- 
haus sowie Schweinezuchtanlagen zu 
sehen. Die LPG Schenkenberg hatte 
sehr wirtschaftliche Lösungen durch 
Ausbau der vorhandenen Altbausub- 
stanz gefunden. Bei der Rinderanlage 
in Brodau ist durch die Konzentrierung 
und durch den überdachten Mittelgang 
versucht worden, neue Wege zu gehen, 
was Gegenstand lebhafter Diskussio- 
nen der Tagungsteilnehmer war. Ins- 
gesamt bot diese gemeinsame Sek- 
tionssitzung allen Teilnehmern (Tier- 
züchtern, Betriebswirtschaftlern, Land- 
technikern und Architekten) viele wert- 
volle Anregungen für ihre Arbeit. 
Dr.M. 


zum Oranienburger Tor und im Süden 
bis zur Jannowitzbrücke. Dieser Wett- 
bewerb berührt also ein Gebiet — ohne 
Zustimmung oder Mitwirkung des 
Magistrats von Groß-Berlin, welches 
zu zwei Drittel zum demokratischen 
Sektor von Groß-Berlin zugehört; das 
heißt, daß nur ein Drittel des Wett- 
bewerbsbereiches der Jurisdiktion des 
westberliner Senats untersteht. Diese 
Tatsache stellt nicht nur eine bewußte 
politische Provokation gegenüber der 
DDR dar; diese Methode entbehrt zu- 
gleich durch den bewußten Verzicht 
auf die Mitwirkung des Chefarchitekten 
von Groß-Berlin und der nur dort zur 
Verfügung stehenden Planunterlagen 
jeder fachlichen Grundlage und realer 
Aussichten auf Erfolg. Die Kollegen 
des Bundes Deutscher Architekten in 
der Bundesrepublik Deutschland, über 
den der BDA in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik gegen dieses un- 
mögliche Verfahren westdeutscher und 
westberliner Verwaltungsstellen Ein- 
spruch eingelegt hat, teilen unsere 
fachlichen und politischen Bedenken. 
Sie haben sich um Verständigung be- 
müht. Allein Regierung und Senat 
beharren auf einer alleinigen Aus- 
schreibung dieses Wettbewerbs für das 
Zentrum Berlins. 


Mit der eben erst im Hansaviertel durch 
den Senat von Westberlin praktizierte 
Stadtplanung, im Zusammenwirken mit 
notwendigerweise unzureichenden Aus- 
schreibungsunterlagen für zwei Drittel 
des Wettbewerbsgebietes und mit einer 
von Bonn bestimmten politischen Ziel- 
setzung kann sich die Mehrzahl der 
deutschen Architekten nicht einver- 
standen erklären. Im Zentrum Berlins 
muß sich und wird sich der demo- 
kratische Charakter eines geeinten und 
friedliebenden Deutschlands repräsen- 
tieren. Das Zentrum wird modern und 
zweckmäßig sein, keinem technischen 
Fortschritt verschlossen bleiben. Es 
wird zum politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Herzen ganz Deutsch- 
lands werden. Es wird aber keine 
Modell- und Modenschau nach dem 
Muster ,,INTERBAU" sein, 


Architektur 
und Typenprojektierung 


Entwurfsbüro für Hochbau Il des Rates 
des Bezirkes Leipzig 


Die Technik im Bauwesen arbeitet 
noch sehr oft mit alten Methoden. Es 
muß daher im Zuge unserer Zeit ein 
erheblicher Wandel geschaffen werden, 
und es ist sinnlos, sich mit Fragen zu 
befassen, die schließlich die fortschritt- 
liche Entwicklung hemmen; zum Bei- 
spiel ist die Frage, ob diese Entwick- 
lung, die zum Teil in der Schaffung 
von Typen besteht, die Aufträge der 
Architekten schmälert, dabei voll- 
kommen belanglos und zumindest bei 
uns auch nicht zutreffend. Die Tech- 
nik wird sich im Bauwesen in einem 
für uns noch nicht abzusehenden Um- 
fang entwickeln, wobei soviel Auf- 
gaben und Fragen auftreten, daß 
reichlich Arbeit vorhanden ist. Es wird 
dabei daran erinnert, daß erst für einen 
geringen Teil auf den Gebieten Typen 
geschaffen worden sind, wo sie mög- 
lich sind und gebraucht werden. Diese 
Typen sind aber zum Teil sowohl 
konstruktiv, als auch funktionell und 
gestalterisch unbefriedigend. Um diese 
Aufgaben einwandfrei lösen zu können, 
müssen sich die Architekten mit dem 
Wesen der Typung eingehend be- 
schäftigen und mit den technischen 
Problemen auseinandersetzen. 


Nicht einverstanden sind wir mit Kol- 
legen Schmidt, wenn er schreibt, daß 
Elemente wie Balkone, Ausbildung von 
Loggien, Hauseingänge und Treppen- 
hausfenster beim Typenprojekt nicht 
unmittelbar zu den typisierten Bauteilen 
gehören und deshalb innerhalb des 
Projektes variiert werden können. Es 
muß ein Typ ein gestalterisch voll- 
kommen gelöster Baukomplex sein, 
der keine Veränderungen und Zusätze 
verträgt. 


Das darf natürlich nicht so verstanden 
werden, daß man für das gesamte 
Deutschland im gestalterischen Aus- 
druck, das heißt im Detail Dachform 
und Material zu einer Vereinheitlichung 
kommen muß. Erwähnt sei das viel- 
fach besprochene Thema ,,Dachland- 
schaften.‘ 


Es steht eben die Aufgabe, regional 
kulturelle Bindungen mit der restlosen 
Befriedigung neuzeitlicher Wohnbe- 
dürfnisse und Forderungen der In- 
dustrialisierung architektonisch in volle 
Harmonie zu bringen mit dem genius 
loci. 


Die seelische Kraft, die ihren Nieder- 
schlag besonders in der volksnahen, 
einfachen Baukunst fand, ist auch 
heute noch vorhanden. Die Baukunst 
konnte und kann sich nur aus der 
heimatlichen Landschaft entwickeln. 
Sie benutzte immer die heimischen Bau- 
stoffe und berücksichtigte die Be- 
dingungen, die das heimische Klima 
und die heimischen Gewohnheiten 
stellten. Es sind daher gestalterisch 
regional bedingte Varianten zu schaffen. 
Im übrigen ist der architektonische 
Ausdruck durch eine sinnvolle Farb- 
gebung zu unterstützen. 


Voll einverstanden sind wir dagegen 
mit dem, was über die Aufgaben des 
Städtebaues bei der Typisierung ge- 
schrieben wird und können wohl sagen, 
daß sich das Individuelle in der Bau- 
kunst in Zukunft beim Städtebau aus- 
wirken wird. Das Element des Straßen- 
raumes, das heißt das Einzelhaus, ist 
typisiert. Dagegen wird der Straßen- 
raum, der aus diesen Typen gebildet 
wird, stets insofern individuell sein und 
sich nie wiederholen, wenn auch die 
gleichen Typen angewendet werden, 
da Himmelsrichtung, Geländebe- 


wegung, Straßenlänge und Bedeutung 
der Straße den Straßenraum stets 
anders gestalten werden. Auch hier 
brauchen wir uns, genau wie bei der 
Typung des einzelnen Gebäudes, nur 
das Schaffen früherer Jahrhunderte 
Behauptung 


anzusehen, um diese 
bestätigt zu finden. 


Mehr Wettbewerbe sind 
notwendig 


Auszüge aus einemDiskussionsbeitrag 
in der Stadtverordnetenversammlung 
vom 14. 2. 1957 in Cottbus 


Architekt BDA und Stadtverordneter 
Fritz Lehmann, Cottbus 


Mit der Losung: Schneller, besser und 
billiger Bauen, ist zur Erfüllung des 
Fünf-Jahrplanes ein Grundsatz pro- 
klamiert worden, der für uns alle, 
insbesondere aber für die, die un- 
mittelbar etwas mit dem Bauen zu 
tun haben, zur Richtschnur unseres 
Handelns werden muß. Wenn diese 
Losung in der Praxis richtig ange- 
wendet wird, muß es ‚gelingen, die 
noch vorhandenen rückständigen Auf- 
fassungen im gesamten Baugeschehen 
zu beseitigen und muß dazu beitragen, 
eine schnelle und ständige Hebung 
des materiellen und kulturellen Lebens- 
niveaus unserer Bevölkerung zu er- 
reichen. 


Durch das Gesetz über die örtlichen 
Organe der Staatsmachtist nun gerade 
auch im Hinblick auf die Bauaufgaben 
ein nicht unerheblicher Teil der Verant- 
wortung auf die Schultern der Volks- 
vertreter gelegt worden. Es ist also 
jetzt Sache der Abgeordneten selbst, 
sich weit mehr als früher Gedanken 
darüber zu machen, was sie tun kön- 
nen, um das Baugeschehen positiv zu 
beeinflussen. 


Wenn zum Beispiel im Fünf-Jahrplan 
eine entschiedene Senkung der Bau- 
kosten erreicht werden soll, dann kann 
das nur dadurch geschehen, daß uns 
eine wesentliche Steigerung der Ar- 
beitsproduktivität bei Anwendung fort- 
schrittlicher Technik gelingt. Nur durch 
Normung, Typisierung und Industria- 
lisierung, durch sparsamsten Material- 
verbrauch und durch Ausschöpfung 
aller technischen und materiellen Hilfs- 
quellen wird es zu einem Vorstoß im 
neuen Bauen kommen. 


So gibt es auch noch eine Reihe von 
Dingen, sei es in der Planung, sei 
es in der Baubeaufsichtigung, oder sei 
bei der Baudurchführung, die unbe- 
dingt zu verändern sind, um in erster 
Linie auch in eine neue und entschei- 
dende Phase der Qualitätssteigerung 
zu kommen. 


Eine wesentliche Voraussetzung dafür, 
daß es im Bauen zu einer Qualitäts- 
steigerung kommt, besteht darin, daß 
die Eigenverantwortlichkeit gestärkt 
wird. Lange genug sprechen wir nun 
schon von der Hebung der Eigen- 
verantwortlichkeit aller an verantwort- 
licher Stelle Schaffender. Wie sieht es 
aber damit in Wirklichkeit aus? 


Lassen sie mich dazu einige Aus- 
führungen machen. 


Gibt es heute, so frage ich, für unsere 
qualifizierten Architekten die so not- 
wendige und genügende Eigenverant- 
wortlichkeit? 


Ich muß das verneinen! Tatsache ist 
aber, daß die Architekten, obwohl die 
Aufgaben, die sie lösen, ein starkes 
öffentliches Interesse besitzen, fast 
ausschließlich in der Anonymität wirken 
und arbeiten. 


Das ist falsch und ungesund! 


Es muß also als ein Hindernis und 
als ein Hemmschuh in der Forderung 
nach freudiger Eigenverantwortlichkeit 
für unsere Architekten angesehen wer- 
den, wenn es nicht gelingt, diese Ano- 
nymität der Architekten, also der Plan- 
verfasser unserer Bauten zu beseitigen. 
Wenn man das ändert und den Archi- 
tekten weit mehr wieder persönlich mit 
seiner Planung, mit seinem Bauwerk 
herausstellt, erreicht man das, was viel- 
fach verloren gegangen ist, nämlich 
die echte Verantwortung. 


Die Bevölkerung hat zudem auch ein 
Recht zu wissen, wer der Schöpfer 
des dem Volksganzen dienenden Bau- 
werkes ist. 


Wenn ich mich zum Sprecher dieser 
berechtigten Forderungen der Architek- 
ten mache, so soll das nicht den An- 
schein haben, als ob ich mit meinen 
Ausführungen nur eine eigene oder 
eine einseitige Tendenz verfolge. 


Das ist keineswegs der Fall! 


Denn bei aufmerksamer Betrachtung 
dieser vorgetragenen Gedanken wird 
man erkennen müssen, daß auch 
diese Forderung, ein entscheidender 
Beitrag dazu sein wird, wie es zu einer 
Steigerung der Qualität unserer Bauten 
kommen kann. 


Ich bin der Meinung: 


Größere Eigenverantwortlichkeit führt 
zur Leistungssteigerung, zur größeren 
Zielstrebigkeit und damit auch zu einer 
Qualitätssteigerung unserer Bauten. 


Ich komme jetzt auf Probleme zu 
sprechen, die ähnlich gelagert sind und 
die sich auch als ein Hemmschuh in 
der Qualitätssteigerung unserer Bau- 
ten gezeigt haben. Das ist die bis jetzt 
noch bestehende Art und Weise der 
Bauleitung unserer Bauten. Die heute 
noch bestehende sinnwidrige Spaltung 
in Architekt und Bauleitung muß auch 
einmal beseitigt werden. 


Es ist dringend notwendig, daß die 
Bauleitung wieder in die Hände der 
Architekten zurückgegeben wird oder 
zumindestens, daß sie wieder in eine 
ganz enge Beziehung zum Architekten 
gebracht wird. Nur der Architekt allein 
als der Planverfasser ist in der Lage, 
sein Bauvorhaben so zu lenken und zu 
leiten und mit seinem Geist zu erfüllen, 
wie es von ihm beabsichtigt war. Er 
istauch in der Lage, die Bauausführung 
qualitätsmäßig entsprechend zu be- 
einflussen. 


Die zur Zeit noch bestehende Autoren- 
kontrolle reicht hierzu nicht aus. 


Aber noch über ein anderes Problem 
muß gesprochen werden! Zur Klärung 
wichtiger und schwieriger Bauprobleme 
gab es eine gute und bewährte Methode, 
und das war der Wettbewerb. Der An- 
wendung dieser Methode schenkte man 
im bisherigen Baugeschehen viel zu 
wenig Beachtung. Es wird erforderlich 
sein, auch hier bald einen Wandel ein- 
treten zu lassen, um für die Perspektiv- 
aufgaben auf dem Gebiete des Bau- 
sektors bald eine Vielzahl von Ideen 
und Gedanken zur Auswahl zu haben. 


Es ist außerdem eine alte Erfahrungs- 
tatsache, daß solche Wettbewerbe zu 
großen Einsparungen führen können, 
da doch immer dann der beste und 
baureifste Entwurf ausgesucht werden 
kann. Fehlentwicklungen, wie man sie 
heute noch feststellen kann, werden 
dann kaum noch vorkommen. 


Eine nicht unbedeutende Rolle für 
unser Baugeschehen kommt auch 
der Mitwirkung der Bevölkerung zu. 
Es hört sich zwar immer sehr schön 
an, wenn es heißt: 


Dieses oder jenes Bauwerk ist vorher 
mit der Bevölkerung diskutiert worden, 
und dabei sind die Meinungen der Ein- 
wohner erforscht und die vorge- 
brachten Wünsche und Hinweise bei 
der Planung berücksihtig worden. Das 
stimmt aber nur in den wenigsten 
Fällen. 


Wer des öfteren mit solchen Diskussio- 
nen zu tun gehabt hat, der muß fest- 
stellen, daß ein großer Teil unserer 
Bevölkerung dazu ihre eigene Meinung 
hat. 


So hält zum Beispiel die Bevölkerung 
oft mit ihren Vorschlägen zurück. Und 
warum tutsiedas? Weilsie der Meinung 
ist, das es doch keinen Zweck hat, 
etwas dazu zu sagen, denn die Pläne 
sind nach ihrer Meinung sowieso schon 
fertig, so daß nichts mehr geändert 
werden kann. 


Aus solchen Meinungen der Bevölke- 
rung haben wir aber sofort entscheiden- 
de Schlufßolgerungen zu ziehen. Wir 
können also in Zukunft vor die Be- 
völkerung nicht mehr nur mit schon 
fertigen Plänen kommen, um ihnen 
diese zu erklären, sondern es ist not- 
wendig, daß zur Anhörung der Wün- 
sche unserer Bevölkerung diese schon 
vorher, also schon mit der Perspektiv- 
planung vertraut gemacht wird. 


Ich halte auch die bisherige Infor- 
mation der Stadtverordneten und der 
Stadträte über das doch sehr weite 
Gebiet der Bauplanung und Bau- 
durchführung in der bisher geübten 
Form für völlig unzureichend. 


Auch hier müssen neue Wege be- 
schritten werden, um die jetzt in weit 
größerer Verantwortung stehenden 
Volksvertreter rechtzeitig und ein- 
gehend mit den Bauproblemen bekannt 
zu machen. 


Konferenz über Großviehställe in 
Skelettbauweise 


Am 8. Februar 1957 veranstaltete der 
VEB Montagebau Berlin in der Kammer 
der Technik, Berlin, Kronenstraße, 
eine technische Konferenz über das 
Thema: Großviehställe in Stahlbeton- 
skelettmontagebauweise. 


Das Ill. Plenum des Vorstandes des 
Bundes der Architekten der UdSSR 


Ende Januar dieses Jahres fand in 
Leningrad das Ill. Plenum des Vor- 
standes des Bundes der Architekten 
der UdSSR statt, das Fragen des 
Städtebaus gewidmet war. 


Das Plenum hatte die Aufgabe, die 
Erfolge und Mängel, die es im sowje- 
tischen Städtebau nach den Beschlüs- 
sen der Konferenz der Bauschaffenden 
im Jahre 1954 und des Il. Allunions- 
kongresses der sowjetischen Archi- 
tekten gibt, kritisch zu sichten und kon- 
krete Vorschläge in einer Reihe von 
Fragen zu machen, die sich für die 
Architekten im Verlaufe der Umstellung 
ergaben. 

Das Plenum hörte das Referat des 
Sekretärs des Vorstandes des Bundes 
der Architekten der UdSSR, W.Schwa- 
rikow „Die grundlegenden schöpfe- 
rischen Aufgaben der Architekten bei 
der Projektierung und Bebauung von 
Städten‘. 

Das Hauptaugenmerk der Teilnehmer 
des Plenums galt den Fragen der 
Rayonplanung und den Prinzipien der 
Verteilung des neuen Massenwoh- 
nungsbaus in den Städten. 

Im Zusammenhang mit dem Problem 
der Einschränkung des Wachstums 
und der Dezentralisierung der Groß- 
städte wird ein bedeutender Teil des 
Wohnungsbaus in kleinen und mitt- 
leren Städten mit entwicklungsfähiger 
Industrie sowie in Satelliten-Städten 
durchgeführt, die in der Nähe der 
Großstädte geschaffen werden. Diese 
Satelliten-Städte sollen in der Regel 
ihre eigene Produktionsbasis und nicht 
mehr als 40000 bis 80 000 Einwohner 
haben. Die Satelliten-Städte werden in 
Gebieten angelegt, die sehr günstige 
natürliche Bedingungen und eine be- 
queme Verbindung mit der eigent- 
lichen Stadt haben. Sie werden mit 
allen Formen der modernen ingenieur- 
technischen Ausstattung versehen sein. 
Große Aufmerksamkeit wurde der 
Geschoßzahl der Wohnbebauung ge- 
widmet. Das Plenum erklärte zum 
Haupttyp des Wohnhauses des staat- 
lichen Baus in Großstädten das 4-5- 
geschossige Haus, das sich ökono- 
misch am besten bewährt hat; in be- 
sonders großen Städten kann der Bau 
von 7-8-geschossigen Wohnhäusern 
zugelassen werden. Für die kleinen und 
mittleren Städte findet die 2-3-geschos- 
sige Bebauung Anwendung. 


Auf dem Plenum wurde über ver- 
schiedene Methoden der Planung und 
Bebauung von Wohnquartalen und 
Mikrobezirken diskutiert. 


Das Plenum stellte fest, daß sich in 
den letzten Jahren neben dem staat- 
lichen Wohnungsbau die individuelle 
und genossenschaftliche Form des 
Wohnungsbaus, der mit den Mitteln 
großer Industriebetriebe sowie auch 
mit Hilfe persönlicher Ersparnisse der 
Werktätigen durchgeführt wird, in 
breitem Maße entwickelt haben. 


Auf einer Ausstellung, die zum Ple- 
num vorbereitet wurde, wurde Material 
gezeigt, das die Erfolge bei der Pla- 
nung und Bebauung der Großstädte der 
Sowjetunion charakterisierte. 

Architekt Pallandina 


Industrialisierung des Ausbaues im 
Berliner Wohnungsbau 


Der Fachverband Bauwesen der Kam- 
mer der Technik Groß-Berlin hat im 
letzten halben Jahr eine gründliche 
Vorarbeit geleistet, um zu diesem 
Thema eine Tagung durchführen zu 
können, bei der über die grundsätz- 
lichen Forderungen der einzelnen 
Ausbaugewerke schon Klarheit besteht 
und nur noch ihre — auch schon 
angebahnte — Abstimmung aufein- 
ander zu beraten ist. 


Es ist selbstverständlich, daß Fenster 
und Türen in der Werkstatt gefertigt 
werden, Kunststoff- und Aluminium- 
fenster können sogar fabrikmäßig in 
wenigen Hauptbetrieben für die ganze 
DDR gefertigt werden. : Dieses Ziel 
kann in ein oder zwei Jahren jedoch 
nur dann erreicht werden, wenn die 
Architekten sich an einjeinheitliches 
Maß halten, zum Beispiel für die 
Wohnungsfenster. Aber auch andere 
Teile des Ausbaues werden in Zu- 
kunft werkstattmäßig oder in Indu- 
striebetrieben hergestellt, wie z. B. die 
Rohrbündel der Installation für Gas, 
Wasser und Heizung, die Verteiler und 
Leitungsteile der elektrischen Installa- 
tion. 

Andere Gewerke bringen ihre industrie- 
mäßig vorgefertigten Teile auf den Bau 
und verkürzen dadurch die Arbeitszeit. 
Die Ofensetzer verlangen geschliffene 
Kacheln und machen Versuche, die 
einzelnen Schichten der Öfen vor- 
gefertigt anzuliefern. 

Die Fliesenleger bringen in Montage- 
rahmen ganze Wandbekleidungen, die 
Fußbodenleger fertigen den 35 mm 
dicken (schwimmenden) Estrich aus 
Platten von 600600 und machen ihn 
dadurch viel schneller begehbar; auch 
wird sehr viel Feuchtigkeit gar nicht erst 
in den Bau hineingebracht. 

Das gleiche gilt für die leichten 
Zwischenwande aus 0,5 т” großen 
Platten und fiir trockenen Wandputz 
aus rund 2 m? großen Platten. Hierzu 
laufen allerdings erst Versuche, 
Insgesamt ist aber die Berliner Bau- 
welt aus dem Stadium des Redens 
in das Stadium der systematischen Er- 
probung getreten. Viel half dabei, daß 
der Magistrat von Groß-Berlin die Be- 
schlüsse der Fachleute der Kammer 
der Technik in einem Arbeitsplan als 
Anweisung unbürokratisch verankerte 
und die erforderlichen Mittel für Ver- 
suche zur Verfügung stellte. 

Eine Forderung, die Prof. Rettig von 
der Technischen Hochschule Dresden 
seit Jahren stellt: ‚Jedes Gewerk nur 
einmal zum Bau‘, also Entflechtung 
der Ausbauarbeiten, läßt sich jetzt 
endlich bei den angestrebten kürzeren 
Arbeits- und Trocknungszeiten er- 
reichen und spart Ärger und Wege- 
gelder. 

Die Malerarbeiten lassen sich natür- 
lich nicht industrialisieren, sondern 
nur hoch mechanisieren. Die Dach- 
deckerarbeiten, die wie der Putz in 
diesem Sinn zum Ausbau gehören, 
sind auf dem Wege, mit größeren Ele- 
menten zur Steigerung der Arbeits- 
produktivität zu kommen, die wir 
brauchen, um unsere Bauaufgaben zu 
lösen. Dort, wo flache Dächer hin- 
gehören, können Wellasbesttafeln und 
Aluminium-Welltafeln und -platten von 
zwei Mann an einem Tage für mehrere 
Häuser verlegt werden. Bei größerer 
Anwendung eines Typengrundrisses 
lohntes sogar, serienmäßig die Schorn- 
steineinfassungen vorzufertigen. 

Es gibt aber immer noch Transport- 
probleme, Fragen der Rüstung und des 
Zeitenplanes, die abgestimmt werden 
müssen. Deshalb werden hierzu die 
Berliner Fachkollegen aus allen Sparten 
mit den Architekten und Bauleitern ge- 
meinsam am 16. Mai 1957 bei der Kam- 
mer der Technik, Groß-Berlin, Kronen- 
straße 18, beraten und für die Berliner 
Bauwelt verbindliche Beschlüsse fas- 
sen, Dipl.-Ing. König 


Modernes Wohnen im sozialistischen 
Städtebau 

Am 20. Februar hielt Architekt BDA 
Hennig, Stellvertreter des Chefarchi- 
tekten von Groß-Berlin, auf Einladung 
der Gesellschaft zur Verbreitung wis- 
senschaftlicher Kenntnisse im zen- 
tralen Vortragssaal im Berolinahaus am 
Alexanderplatz einen Vortrag über mo- 
dernes Wohnen im sozialistischen 
Städtebau. 

Im Mittelpunkt der Ausführungen stand 
der Typ Q3 der industriellen Groß- 
blockbauweise, der jetzt in verschie- 
denen Variationen zur Durchführung 
kommt. Das große Interesse an diesem 
Thema kam in dem zahlreichen Besuch 
und der regen nachfolgenden Diskus- 
sion zum Ausdruck. 
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Neue Konstruktionselemente für den 
Wohnungs- und Industriebau 


Sucht man nach neukonstruierten Bau- 
elementen und der Entwicklungsrich- 
tung, die durch sie gekennzeichnet 
wird, so wird man beim Besuch der 
Technischen Messe zweierlei bemer- 
kenswert finden: Die erstmals erfolgte 
Ausstellung der Forschungsgruppe 
Spannbeton und das Bemühen um eine 
Lösung für das massive Steildach bei 
Wohnungs- und ähnlichen Bauten. 


Die Forschungsgruppe unter Leitung 
von Prof. Dr.-Ing. Mlosch, Technische 
Hochschule Dresden, gibt eine Über- 
sicht über den derzeitigen Entwicklungs- 
stand des Spannbetons in der DDR, 
angefangen von den Spanngliedern und 
Spannvorrichtungen mit allem Zubehör 
bis zu den zur Zeit herstellbaren Mon- 
tagekonstruktionen und Bauelementen. 
Der Spannbeton bietet ideale Möglich- 
keiten für das Zusammenfügen größerer 
Tragglieder aus Einzelelementen. Ein 
Beispiel dafür ist der ausgestellte 
Balkenbinder von 16 m Stützweite, der 
aus drei Einzelteilen besteht. Binder 
von 20 und 24m Stützweite aus vier 
bzw. fünf Einzelteilen sind in Bearbei- 
tung. Weiter werden Steildächer ver- 
schiedener Art aus Spannbeton ge- 
zeigt, die allerdings nicht als flächige 
Konstruktionen, sondern durchweg als 
Traggerippe für eine normale Ziegel- 
eindeckung ausgebildet sind. Der 
Stahlverbrauch ist, bedingt durch die 
zum Einbau kommenden hochfesten 
Stähle, äußerst gering. Ob das genügt, 
um die Wirtschaftlichkeit gegenüber 
schlaff bewehrten Ausführungsarten 
sicherzustellen, bleibt abzuwarten. 
Was letztere anbelangt, so dürfte dem 
Entwurfsbüro für Hochbau, Halle, mit 
dem von seinem Mitarbeiter H..Müller 
entwickelten Dach HAMADIV ein 
guter Wurf gelungen sein. Bei Haus- 
tiefen bis 11,10 m ist das Gewicht mit 
etwa 100 kg und der Stahlverbrauch mit 
4,3 kg Betonstahl | je m? Dachfläche 
erstaunlich gering. Der Bodenraum 
bleibt stützenfrei, und die aus Beton- 
elementen mit schwacher Randbe- 
wehrung schuppenförmig zusammen- 
gesetzte Dachhaut läßt Temperatur- 
dehnungen zwängungsfrei zu. Auch 
architektonisch dürfte unter den reinen 
Stahlbetondächern diese Ausführung 
den gewohnten durch das Ziegeldach 
bestimmten Vorstellungen am nächsten 
kommen. 


Weitere Steildächer, jedoch wieder mit 
Ziegeleindeckung, zeigt die Firma 
Menzel, Elsterwerda. Unter geschickter 
Ausnutzung der dem Stahlbeton 
eigenen Formgebungs- und Konstruk- 
tionsmöglichkeiten werden hier auch 
größere Haustiefen bis etwa 18 m bei 
Anordnung von zwei Zwischenunter- 
stützungen überdeckt. Obwohl mit 
schlaffer Bewehrung gearbeitet wird, 
fallen die Binder überraschend schlank 
und leicht aus. 


Wenn die Messe auch keinen voll- 
ständigen Überblick über die zahl- 
reichen Arbeiten gibt, die gerade zur 
Frage der Dächer zur Zeit im Gange 
sind, so kann doch aus dem Gebotenen 
gefolgert werden, daß die angestrebte 
völlige Ablösung des Holzdaches durch 
Massivkonstruktionen ein beträcht- 
liches Stück nähergerückt ist. Buck 


Rückblick auf die Baumesse 1957 


An den Ständen der holzverarbeiten- 
den Industrie war ein reichliches An- 
gebot an vorgefertigten Bauteilen in 
Holzkonstruktion, wie Binder, Decken- 
und Dachkonstruktionen und Treppen 
festzustellen. 


Wenn auch an neuen Konstruktions- 
formen nichts Nennenswertes geboten 
wurde, wie es bei Betonfertigteilen der 
Fall war, so war es doch die solide 
Ausführung, die dem Fachmann sofort 
ins Auge fiel. 


Besonders dem chemischen Holz- 
schutz hatte man diesmal mehr Auf- 
merksamkeit gewidmet. Die ausge- 
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Messen uno AUSSTELLUNGEN 


stellten Konstruktionen waren fast 
durchweg gut imprägniert, wie es die 
gesetzlichen Vorschriften schon lange 
vorschreiben. 

Die komplizierten und materialinten- 
siven Konstruktionen wurden fast aus- 
nahmslos ohne Verwendung von Holz 
hergestellt. Kombinierte Konstruktionen 
zeigten einen sichtbar sparsamen Ver- 
brauch von Holz. 

In der Bauelementenindustrie (Fenster 
und Türen) war ein erfreulich gutes 
Angebot. 

Im Pavillon der VVBB ‚Holzbau 
Leipzig‘' auf der Technischen Messe, 
in der auch eine Ausstellung des In- 
stitutes für Ausbautechnik im Hoch- 
bau an der Technischen Hochschule 
Dresden untergebracht war, waren 
die Muster von typisierten Standard- 
fenstern und Türen der Kernpunkt. 


Das Sortiment war reichhaltig und bot 
eine Vielzahl von Formen, so daß eine 
Einengung des Architekten von Seiten 
der Industrie nicht zu befürchten ist. 
Ein erfreuliches Bild boten die glatten 
Sperrholztüren in allen gängigen Blatt- 
größen und verschiedenen Ausfüh- 
rungen. 

Die Konstruktion der Sperrholztür ist 
für die Serienproduktion besonders 
geeignet und läßt sich in holzsparender 
Konstruktion nur schwer handwerklich 
herstellen. 


An Fensterkonstruktionen waren neben 
dem bekannten Flachkastenfenster in 
verbesserter Form einige Verbund- 
fenster zu sehen. Die in Heft 2, 1957, 
der D. A. gezeigten Kippdrehflügel- 
beschläge wurden in verbesserter Aus- 
führung gezeigt. 

Besonders bemerkenswert war das für 
die Großblockbauweise entwickelte 
zweiflüglige Verbundfenster mit einem 
übergroßen Flügel, wie es bereits in der 
Berliner Ausstellung gezeigt worden 
ist. Das Herstellerwerk ist der VEB 
Holzwerk Hohenschönhausen. 


Das Fenster war mit dem Beschlag des 
VEB SchloB- und Metallwarenfabrik 
Brandenburg/Havel angeschlagen. 


Der Beschlag hinterließ einen soliden 
und funktionssicheren Eindruck und 
soll nach Auskunft der Werkleitung 
sofort in Serie genommen werden. 


Leider wurden Schwing- und Dreh- 
flügelfenster sowie Schiebefenster nicht 
angeboten. 

Bei der Entwicklung unseres Bau- 
wesens dürfen diese Fensterformen 
nicht vergessen werden. 


An Ausstattungsmöbeln 
Messehaus zeigte der VEB Wald- 
heimer Klappstuhlwerke seine neue 
Kollektion an Klappstühlen für Hör- 
säle, Kino und Theater. 


Die schon lange als solide bekannten 
Erzeugnisse des Werkes zeigten nur 
kleinere Veränderungen seit dem Vor- 
jahr. Bemerkenswert waren jedoch die 
Modelle der mit Hochpolster ver- 
sehenen Stühle, die mit einem Plastik- 
bezug versehen waren. 


Gute und für eine rationelle Verkaufs- 
weise geeignete Möbel wurden gezeigt 
und angeboten. Leider sind Möbel, die 
in Selbstbedienungsläden verwendet 
werden können, erheblich zu kurz ge- 
kommen. 

Neu und erstmalig erschien der VEB 
Holzbau Eichwalde bei Berlin mit 
Ladenmöbeln auf der Messe. Die aus- 
gestellten Modelle waren Entwürfe von 
Prof. Leppin, Potsdam. 


Das Angebot an Schulmöbeln und 
Ausrüstungsgegenständen für Kinder- 
gärten muß leider als unzureichend be- 
zeichnet werden. Das Ausgestellte war 
ordentlich und solide. Die Entwürfe 
zeigten ein sicheres Gefühl für Form 
und Gestaltung. 


Labormöbel und Krankenhausmöbel 
waren stärker vertreten. 


Die bereits seit Jahren sich damit 
befassenden Betriebe haben hier 
eine beachtliche Höhe in der Qualität 
ihrer Erzeugnisse erreicht. Drexler 


im Union- 


Probleme der Städteplanung 
im Lichte der Kommunalpolitik 


Curt Domschke, Stadtverordneter, 
Bautzen 


Die Entwicklung unserer Städte wirft 
in Verbindung mit der stürmischen 
Entwicklung der Technik immer neue, 
komplizierte Probleme auf. Sie be- 
ginnen bei der Versorgung unserer 
Bevölkerung mit Wasser und hören 
bei der Mechanisierung und Techni- 
sierung von kommunalen Betrieben auf. 
In diesem weitgespannten Rahmen 
sind die vielfältigen Aufgaben ver- 
einigt, die für unsere Städte heute 
mehr und mehr von besonderer Be- 
deutung sind. An vorderster Stelle steht 
aber die Städteplanung selbst. Als 
Kommunalpolitiker und als verantwort- 
liche Mitarbeiter in den Organen des 
örtlichen Staatsapparates sind wir 
dazu berufen, die Probleme der Städte- 
planung und des Städtebaues im Lichte 
der Kommunalpolitik zu behandeln. 
Wenn wir uns zu denen rechnen 
wollen, die sich stellvertretend verant- 
wortlich fühlen, dann kann es uns nicht 
um den nackten Wiederaufbau dessen 
gehen, was der Krieg zerstört hat. Es 
geht vielmehr um die Regeneration des 
Stadtorganismus, der durch Fehlent- 
wicklungen in der Vergangenheit und 
durch die Zerstörungen des Krieges 
erkrankt ist. Mit dem, was wir heute 
planen, müssen wir für die Zukunft 
vorsorgen, denn die Gestaltungen in 
einer Stadt sind sehr dauerhaft. Was 
wir bauen, wird das Lebensfundament 
für viele Generationen nach uns sein. 
Es ist nicht einfach, die gewaltige Auf- 
gabe zu bewältigen, die uns das Schick- 
sal stellte, vor allem aber ist es nicht 
möglich, mit kleinen und kleinsten 
Maßnahmen in unseren Klein- und 
Mittelstädten die schwerste Aufgabe 
zu lösen, die dem Städtebauer je ge- 
stellt wurde. Es wird in dieser Zeit mehr 
und mehr klar, daß man außergewöhn- 
lichen Geschehnissen nur mit außer- 
gewöhnlichen Maßnahmen beizukom- 
men vermag. Jeglicher Wiederaufbau 
innerhalb der alten Grundstücksgren- 
zen unserer zerstörten Städte ist 
meines Erachtens ein Unding. Wie 
könnten Stadtplanungen, die oft bis 
in das Ende des Mittelalters zurück- 
reichen (Bautzen ist eine solche Stadt!) 
den von Grund auf veränderten gesell- 
schaftlichen, sozialen und kulturellen 
Bedingungen heutigen und zukünftigen 
Lebens unserer Städte genügen. Wir 
erleben es in zahllosen Fällen, wo man 
meistkritiklos versucht, die vernichteten 
Stadtteile in ihrem alten Rahmen neu 
erstehen zu lassen. Tradition ist ein 
wertvoller Begriff, und es gibt keine 
Kontinuität in dem Kulturleben einer 
Nation, wenn sie nicht ihre Tradition 
ehrt, nur muß dies an der richtigen 
Stelle geschehen. Wir wissen, wie 
sehr wir von architektonischen Formen 
und von der städtebaulichen Umwelt 
geprägt werden, vor allem die heran- 
wachsende Generation empfängt un- 
bewußt aus der baulichen Planung und 
Gestaltung entscheidende geistige Ein- 
drücke, aber gerade hier liegt für uns 
als Kommunalpolitiker die eigentliche 
Verantwortung. 


Es war ein langer Weg — und eine 
wichtige Aufgabe der Öffentlichkeit —, 
bevor man zu der Erkenntnis kam, daß 
wir unseren Städten — insbesondere 
den Mittelstädten — mehr Rechte in der 
Städteplanung einräumen müssen. Die 
allmähliche Wiedererstehung von Bau- 
ämtern in den Städten (sie führen jetzt 


die Bezeichnung ‚Abteilung Aufbau‘) 
war bzw. ist ein wichtiger Schritt auf 
dem Wege der Entwicklung einer 
breiteren Demokratie. Aber es war 
höchste Zeit! Denn schon die Prä- 
ambel zum Gesetz über den Aufbau 
der Städte in der DDR spricht davon, 
daß die Durchführung der Pläne für 
den Aufbau und die Neugestaltung 
unserer Städte nicht auf der Grundlage 
überholter und rückständiger Prin- 
zipien des Städtebaues erfolgen kann. 
Und in den Grundsätzen des Städte- 
baues der Regierung der DDR kommt 
zum Ausdruck, daß die Stadtplanung 
und die architektonische Gestaltung 
unserer Städte der gesellschaftlichen 
Ordnung unseres Staates, den Tradi- 
tionen des deutschen Volkes sowie den 
großen Zielen, die dem Aufbau ganz 
Deutschlands gestellt sind, Ausdruck 
verleihen müssen. Die Stadt ist in 
Struktur und architektonischer Gestal- 
tung Ausdruck des politischen Lebens 
und des nationalen Bewußtseins des 
Volkes. Das Gesetz legt auch bereits 
fest, daß nach Bestimmung der städte- 
baulichen Faktoren durch die Regierung 
von den Räten der Städte Flächen- 
nutzungspläne, ferner Stadtbebauungs- 
pläne und Aufbaupläne zu entwickeln 
sind. Damit erlangen die von den 
Städten in den letzten Jahren mehr 
und mehr erhobenen Forderungen nach 
Mitwirkung an diesen Städteplanungen 
volle Beweiskraft. Ich darf für Bautzen, 
einer tausend Jahre alten Stadt mit 
rund 43000 Einwohnern, sagen, daß 
hier die Stadtverordneten von ihrem 
Mitbestimmungsrecht bereits weitest- 
gehend Gebrauch machen. Das be- 
wies eine vielstündige lebhafte Dis- 
kussion über den Bebauungsplan 
Bautzen-Ost im vergangenen Herbst. 
Und seit diesem Zeitpunkt arbeitet ein 
Kollegium erfahrener Bautzener Archi- 
tekten eng mit Stadtverordneten und 
den Verantwortlichen der Abteilung 
Aufbau des Rates der Stadt zusammen, 
in den alle größeren Bau- und Er- 
weiterungsmaßnahmen der Stadt 
Bautzen beraten werden. Auf diesem 
Wege wird in der Tat die kommunale 
Eigenverantwortlichkeit ganz wesent- 
lich gestärkt. 


Trotzdem scheint es, daß unter denen, 
die sich in der Öffentlichkeit für das 
Ganze mitverantwortlich fühlen, manch- 
mal noch abwegige Vorstellungen über 
die Aufgaben des Städtebauers be- 
stehen. Vielfach herrscht noch die 
Meinung vor, daß es darauf ankäme, 
eine Stadt interessant zu gestalten, ihr 
vom Ästhetischen her ein schönes 
Gesicht zu geben. Ich glaube aber, wir 
dürfen nur einen Maßstab für unseren 
heutigen Städtebau als maßgeblich an- 
erkennen: den Menschen. Jede städte- 
bauliche Maßnahme, die sein Wohl 
schädigt, seinem wohlverstandenen 
Interesse entgegensteht, ist zwecklos. 
Darum sind Wiederaufbaubestrebungen 
an engen Gassen, Vermischung von 
Wohn- und Gewerbegebieten, Ge- 
fährdung der Menschen durch mangel- 
hafte Verkehrseinrichtungen usw. ab- 
zulehnen. Das alles bedeutet aber, daß 
allen sachlichen Überlegungen über 
städtebauliche Fragen eine geistige 
Konzeption vorausgehen muß. Wir 
müssen uns darüber klar sein, welches 
Ziel wir uns setzen wollen, auf welche 
Ordnung unseres Lebens wir hin- 
arbeiten. Es geht nicht schlechthin 
darum, daß etwas Neues geschaffen 
wird, sondern wir müssen zu der 
Erkenntnis kommen, daß eine neue 
Ordnung nur dann einen Sinn hat, 
wenn wir sie auf ethischen Grund- 
lagen einer politisch gefestigten Staats- 
politik aufbauen. Die Lebensfunktionen 
einer modernen Stadt machen es not- 
wendig, städtebauliche Fehlentwick- 
lungen des 19. Jahrhunderts zu über- 
winden. Häufig fehlt noch die klare 
Erkenntnis, daß wir in unseren Städten 
zu grundsätzlich neuen Lösungen kom- 
men müssen. Es wird noch nicht ge- 
sehen, daß es sich bei| der Städte- 
planung um eine Frage handelt, die 
sich bis in die soziale und politische 
Gestaltung unseres künftigen Lebens 
auswirken wird. Dabei werden wir uns 
immer wieder ernsthaft fragen müssen, 
ob wir es uns im Hinblick auf unsere 
soziale Neuordnung, die wir erstreben, 


leisten können, mit Kompromissen aus 
rein wirtschaftlichen Erwägungen fort- 
zufahren. Es ist doch ein Trugschluß, 
daß wir glauben, einen wertvollen 
Dienst zu tun, wenn wir unsere Städte 
so schnell wie möglich und dann natür- 
lich mit Kompromissen wieder auf- 
bauen, weil dann unwillkürlich nega- 
tive Erscheinungen früheren Ursprungs 
wieder auftreten. Es kann heute nur 
darum gehen, alle Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, daß die Menschen 
wissen, wofür sie leben und von da 
her bereit sind, ihre Welt auch politisch 
zu verteidigen. 


Und noch eine andere Pflicht haben 
wir Kommunalpolitiker: Wir müssen 
dafür Sorge tragen, daß unsere Städte 
durchgrünt werden, um Erholungs- 
gebiete für unsere Bürger zu schaffen. 
Wir sollten unsere Siedlungen, unsere 
Stadtbezirke der inneren Vorstadt, 
Freiflächen im Stadtinneren, unsere 
Schulen und vor allem unsere Neu- 
bauten eingrünen, wir sollten unsere 
Friedhöfe zu würdigen Stätten der 
Toten und zu ruhigen Inseln für die 
Lebenden gestalten, wir sollten reich- 
lich Park- und Grünflächen schaffen 
und uns damit zur Grünflächenpolitik 
bekennen. Das Wort von den ,,ver- 
ра {еп Gelegenheiten“ ist für uns eine 
große Verpflichtung und kann uns 
einmal zu einem schweren Vorwurf 
werden. Bau- und Grünland müssen 
sich sinnvoll ergänzen, sie sind nun 
einmal auf einander bezogen und er- 
füllen Funktionen, die dem Bedürfnis 
des Stadtmenschen entsprechen. Da- 


mit werden Grünplanungen Bestand- 
teile der Städteplanungen. Wir haben 
dabei zu berücksichtigen, daß die 
städtische Gartenarchitektur drei wich- 
tige Bereiche zu beachten hat: 


1. Planung für bestehende Grünan- 
lagen und deren Abrundung, 


2. Durchgrünung bei der 
von Altbaugebieten, 


3. Disposition über die Grünflächen 
bei Neubaugebieten. | 


Grünflächen sind heute kein Luxus 
mehr. Sie dienen nicht nur der Stadt- 
verschönerung, sie sind vielmehr not- 
wendig für das seelische und körper- 
liche Gleichgewicht unserer Bürger. 


Es ist sehr enttäuschend, festzustellen, 
daß sich unsere örtlichen Volksver- 
tretungen — oft sogar die Räte der 
Städte — meist nur am Rande einmal 
mit der Frage beschäftigen, wie wir in 
Zukunft unsere Städte gestalten wollen, 
die doch für die geistige Existenz 
unserer Bürger so wichtig sind. Es ist 
die ureigenste Aufgabe und Pflicht 
der Stadtparlamente, die Fragen zu 
entscheiden, was für die Zukunft ihrer 
Bürger geschehen müsse, und wie in 
baulicher Hinsicht das Wohlbefinden 
der in den Städten lebenden Menschen 
gesichert werden kann. Denn es ist 
mitunter etwas beschämend für uns, 
daß in anderen Völkern die geistige 
Abhängigkeit von der Umwelt viel 
klarer erkannt wird als bei uns. Nicht 
umsonst sagt doch Goethe in seinem 
Faust: ,,... Hier bin ich Mensch, hier 
darf ich’s sein!“ 


Sanierung 


п — 


Ausstellung von Modellen von 
Kleinraum-Musterwohnungen 


Im Jahre 1956 führten das Staatliche 
Komitee für Bauwesen beim Ministerrat 
der UdSSR und der Architektenver- 
band der UdSSR einen offenen und 
einen beschränkten Wettbewerb zur 
Erlangung von Typenentwürfen für 
Serienwohnhäuser mit drei, vier und 
fünf Geschossen durch. 


Den Projektanten war als Wettbewerbs- 
bedingung die Aufgabe gestellt, neue 
Typen von Wohnungen mit moderner 
Ausstattung zu schaffen, die in der 
Bauausführung und Nutzung wirt- 
schaftlich sind. 


Eine Anzahl interessanter, im Wett- 
bewerb prämierter Entwürfe der Woh- 
nungen wurde für die Ausstellung als 
Modell in natürlicher Größe bestimmt. 
Seit Dezember 1956 können in einem 
der Pavillons der ständigen Bauaus- 
stellung in Moskau die Modelle von 
acht Wohnungen von der Bevölkerung 
besichtigt werden — eine Einzimmer- 
wohnung, sechs Zweizimmerwohnun- 
gen und eine Dreizimmerwohnung. 


Die Modellwohnungen sind vollständig 
ausgebaut, möbliert und installiert. Die 
hier ausgestellten Möbel sind speziell 
für die Kleinraumwohnungen entworfen 
worden. 


Der Architektenverband der UdSSR 
wird mit Beteiligung von Architekten 
aus Moskau, Leningrad und Kiew 
von Bauschaffenden und Vertretern 
des öffentlichen Lebens Ende Februar 
eine umfassende Beurteilung der neuen 
Wohnungstypen am Beispiel der Mo- 
delle vornehmen, um zu einer end- 
gültigen Lösung der Wohnungstypen 
zu gelangen, die für den Massen- 
wohnungsbau in den nächsten Jahren 
vorgeschlagen werden. L. Kamenski 


Allunions-Möbelausstellung von 
Möbelmustern im Jahre 1956 


Auf Beschluß des Ministerrates der 
UdSSR wurde 1956 in den Monaten 
September/November in Moskau eine 
Allunionsausstellung von Wohnmöbel- 
mustern durchgeführt. Die Gesamtzahl 
der Ausstellungsgegenstände erreichte 
2000 Stück. Außer den Möbeln der 
sowjetischen Produktion wurden auch 
Möbelmuster von neun anderen Län- 
dern gezeigt. 

Die Durchführung der Ausstellung 
hatte zum Ziel, eine Übersicht über das 
Möbelsortiment zu gewinnen, das 


gegenwärtig produziert wird, und um 
neue Typen von Serienmöbeln zu be- 
urteilen, die von den Konstruktions- 
büros für die Ausstattung der im Bau 
befindlichen Kleinraumwohnungen ent- 
wickelt wurden. 

Neben den Möbeln wurden auf der Aus- 
stellung auch Dekorations- und Möbel- 
stoffe der sowjetischen wie auch der 
ausländischen Produktion gezeigt. 


Am interessantesten waren die Möbel- 
muster, die aus unifizierten, gegen- 
seitig austauschbaren Plattenelementen 
konstruiert waren. An der Weiter- 
entwicklung dieser Möbel arbeiten zur 
Zeit Konstruktionsbüros von Moskau 
und Kiew. Durch die Mindestzahl der 
Typenabmessungen von Plattenele- 
menten und Vereinheitlichung der Ver- 
bindungskonstruktionen wird die Her- 
stellung solcher Möbelstücke erleich- 
tert — eine Voraussetzung für ihre 
industrielle Fertigung und Verbilligung. 
Unter den auf der Ausstellung ge- 
zeigten Sätzen von Anbau- und Auf- 
baumöbeln waren auch Muster von 
zerlegbaren Möbeln aus Flächenele- 
menten, die vom Ministerium der papier- 
und holzverarbeitenden Industrie der 
Litauischen SSR (Entwurf Architekt 
N. A. Luppow) und der Moskauer 
Hochschule für angewandte Kunst 
(Entwurf Architekt Ju. W. Slutschews- 
ki) ausgearbeitet worden sind. Der 
Transport dieser Art Möbel ist überaus 
wirtschaftlich, was die Versorgung der 
Gebiete des Landes erleichtert, die von 
den Möbelwerken weit entfernt liegen, 
insbesondere der Neulandgebiete. 


Die Ausstellung veranschaulichte die 
Errungenschaften der Möbelindustrie 
auf dem Gebiet der Entwicklung neuer 
Konstruktionsverfahren für Möbel, neuer 
Methoden für die Oberflächenbehand- 
lung der Erzeugnisse sowie der Ver- 
wertung von Holzabfällen. 


Die Möbeltischler der Ukraine zum Bei- 
spiel zeigten einige Stühle aus Schicht- 
holz (Biegeleimverfahren), mit ge- 
flammter Birke furnierte massive Möbel 
sowie Stühle aus Plasten. 


Die Architekten des Leningrader In- 
stituts ,,Lenprojekt'' haben einige Vari- 
anten von Kücheneinrichtungen für 
typisierte Wohnungen entwickelt. Diese 
Muster fanden bei der Bevölkerung 
großen Anklang. 

Auf der Ausstellung waren Kinder- 
möbel stark vertreten, die hauptsäch- 
lich von den Absolventen der Moskauer 
Hochschule für angewandte Kunst ent- 
worfen wurden. L. Kamenski 


Sanitäre Technik in Leipzig 


Auf der diesjährigen Leipziger Früh- 
jahrsmesse gab es auch in diesem 
Jahr wieder einige Neuerscheinungen 
auf dem Gebiet der sanitären Technik. 
Der VEB Armaturenwerk Eisenberg ent- 
wickelte eine neuartige Untertisch- 
Mischbatterie aus Polyamid, welche 
als Spültischbatterie sowie als Friseur- 
tischbatterie Verwendung finden kann. 
Die Brause ist herausziehbar und von 
Strahl auf Brause umzustellen. 
Der neue ovale Wand-Kohlebadeofen 
vom VEB Wärmegerätewerk Elsterberg 
wird über der Badewanne an der Wand 
angebracht. Hierdurch spart man etwa 
50 cm Platz ein, und es kann zusätzlich 
ein Handwaschbecken im Bad vor- 
gesehen werden. 
Es waren auch diesmal wieder Einbau- 
wannen, Handwaschbecken und WC- 
Becken in drei verschiedenen Farb- 
tönen von unserer volkseigenen In- 
dustrie ausgestellt. Unbekannt ist nur, 
wo diese Objekte erhältlich sind. Es ist 
jedoch notwendig, gerade farbige Ob- 
jekte in den Handel zu bringen, um die 
Ausstattung unserer Badezimmer im 
Wohnungsbau abwechslungsreicher 
gestalten zu können. 
Der vom Wärmegerätewerk Dresden 
ausgestellte Gasherd mit eingebautem 
Gasheizofen ist sehr aufwendig und 
nimmt zuviel Platz in Anspruch. Wich- 
tiger ist die Entwicklung eines schon 
lang erwarteten Gas-Wandheizofens, 
welcher in der äußeren Form den 
früheren Junkalor-Heizöfen nahekommt. 
Der zur Zeit lieferbare keramische 
Gas-Wandheizofen ist zu groß und 
läßt sich durch seine große Tiefe von 
250 mm nur sehr schlecht in Küchen 
und Badezimmern unterbringen. Eben- 
falls fehlen noch immer ansprechende 
Gasherde, die unsere alten Modelle 
ablösen. 
Eine weitere Neuentwicklung ist der 
Gas-Durchlauferhitzer vom Wärme- 
gerätewerk Dresden, welcher durch 
seine kleinere Form und seinen neu- 
artigen Anschlußträger sich von der 
bisherigen Type unterscheidet. 
Vermißt wurden wieder Kleinbade- 
wannen bzw. Stufenbadewannen sowie 
die Neuentwicklung einer Mehrzweck- 
Brausewanne, wie sie von Buderus 
(Wetzlar) ausgestellt war. 
Das Wärmegerätewerk Köpenick hatte 
einen Kohlebadeofen ausgestellt, der 
unabhängig von der Badewanne auf- 
gestellt werden kann. Hierdurch ist es 
möglich, die Wannenfüll- und Brause- 
batterie, welche bisher fest am Ofen 
montiert war, in der Mitte der Wanne 
an der Wand zu montieren. 
Der vom Gasgerätewerk Dresden ent- 
wickelte Außenwand-Gasheizofen ist 
leider noch nicht ausgestellt worden, 
da er sich in der Prüfung befindet. 
Dies ist um so bedauerlicher, da ge- 
rade bei diesem Modell auf eine Abgas- 
leitung verzichtet werden kann. 
Die Ausstellung brachte viele An- 
regungen, und wir wollen hoffen, daß 
sich unsere volkseigene Industrie be- 
müht, auch weiterhin den Anforde- 
rungen der Architekten und Ingenieure 
gerecht zu werden und auf Anregungen 
besser eingeht als bisher. 
Es müßte jedoch hierzu eine größere 
Bereitstellung von Katalogen mit techn. 
Daten und Einzelheiten für unsere 
Projektierungsbüros erfolgen. Dieses 
war bisher nur sehr mangelhaft der Fall. 
Knobloch 


Chemiefasern revolutionieren die Kleider 
des Raumes 


Für die halb- und vollsynthetischen 
Fasern haben sich die Raumtextilien 
als ein ideales Einsatzgebiet erwiesen. 
Es ist kein Zufall, daß die sächsischen 
Deko- und Môbelstoffwebereien auf 
diesem Gebiet verhältnismäßig früh 
Erfahrungen sammeln konnten, da 
ihnen nach 1945 nur sehr begrenzte 
Mengen Naturfasern zur Verfügung 
standen. Nationale Not schlug hier in- 
zwischen in internationale Tugend um, 
da sich das Material aus der Retorte 
nicht nur in den technischen, sondern 
auch in denästhetischen Eigenschaften 
den Naturgespinsten überlegen erwies. 
Das zeigte auch wieder sehr deutlich 
das Angebot der Frühjahrsmesse 1957. 


Die bestimmenden Chemiefasern in 
diesem Einsatzbereich sind heute Zell- 
wolle, Perlon, PeCe und neuerdings 
auch Terylene. So wurden in Leipzig 
Gardinen mit verfeinertem Warenbild 
ausgestellt, deren Bobinetfaden aus 
Teryleneseide (Fäden aus ungesättigten 
Polyestern) besteht. Vom Gebrauchs- 
wert aus gesehen sind diese Gewebe 
besonders haltbar und lichtbeständig. 
Durch besonders feinem Ausfall zeich- 
neten sich im Messeangebot Terylene-, 
Perlon- und Kupferkunstseidentülle 
aus. Aus PeCe-Fasern hatte bereits 
zur Herbstmesse 1956 die volkseigene 
Môbelstoffweberei Hohenstein-Ernst- 
thal unter der Bezeichnung ‚Syntherm‘' 
nichtbrennbare Heimtextilien heraus- 
gebracht, die inzwischen weiter vervoll- 
kommnet werden konnten. Sie tragen 
die Schutzmarke ,,Roter Hahn im 
Käfig‘. 

Stark im Vormarsch sind die Synthetics 
auch in der Teppichfertigung. So zeigte 
der VEB Halbmondteppische, Oelsnitz, 
unter der Bezeichnung ,,Rubin'‘‘ und 
„Gondar‘‘ zwei neue Tournay- bzw. 
Axminsterqualitäten mit Synthetic-Flor. 
Der VEB Asbestdraht, Berlin, über- 
raschte durch einen elektrischen Heiz- 
teppich (Teddy). 

Aus Exportrücksichten wurden noch 
zum Teil klassische Musterungen ver- 
wendet. Unter der modernen Ornamen- 
tierung herrschte die gemäßigte Rich- 
tung der abstrakten Dessinierung vor. 
Die Farben fielen allgemein leuchtender 
aus. Dr. Hanke 


Môbelscheu auf der Frühjahrsmesse 


Die Leipziger Frühjahrsmesse hat auf 
dem Gebiet des Möbelschaffens wenige 
Fortschritte gezeigt. Das ist die Mei- 
nung nicht nur der Fachleute, sondern 
auch der Bevölkerung, deren lebhaftes 
Interesse nicht nachgelassen hat. 
Man sah sich in der Erwartung ent- 
täuscht, die auf der vergangenen 
Herbstmesse so mutig begonnene 
Entwicklung neuer, den realen Bedürf- 
nissen entsprechende Möbelformen 
weitergeführt zu finden. 


Gewiß gab es gute Beispiele. Die vom 
VEB Deutsche Werkstätten Hellerau 
gezeigten Modelle und verschiedene 
Sitzmöbel aus Handwerk und Industrie 
gehören ebenso zu ihnen wie vereinzelt 
anzutreffende komplettierungsfähige 
Typenmöbel. Vorherrschend waren 
jedoch die aus den Schaufenstern der 
Einrichtungshäuser zur Genüge be- 
kannten Möbelgarnituren; darunter 
auch einige ‚„Neuentwicklungen‘‘ der 
Entwicklungsstelle Schkeuditz, die an 
üble Westkataloge erinnern und kaum 
geeignet erscheinen, unsere kulturellen 
Bestrebungen zu fördern. 


Die Industrie hat sich offensichtlich 
davon leiten lassen, den Wünschen 
des Außenhandels gerecht zu werden. 
Haben die verantwortlichen Organe des 
Handels und der Industrie hierbei ge- 
nügend untersucht, ob das Ausland 
nicht ebenso oder gerade an modernen 
Möbeln ınteressiert ist, die den ge- 
wachsenen ästhetischen und funktio- 
nellen Ansprüchen besser gerecht 
werden? Trautvetter 


Neuer Gasherd vom VEB Wärmegeräte- 
werk Dresden-Cossebaude, vierflammig 
mit Sparbrenner und Thermostat. Back- 
raum abgedeckt durch eine feuerfeste 
Glasplatte und seitlicher Gasheizung 
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Leuchten im Messehaus Union 


Das Bild der Leuchtenausstellung im 
Messehaus Union hat sich für den 
flüchtigen Betrachter — das sind die 
meisten Besucher — gegenüber der 
Herbstmesse 1956 kaum verändert. Ein- 
geweihte konnten aber feststellen, daß 
zwar nichts wesentlich Neues gezeigt 
wurde; der im Herbst angeschlagene 
Ton jedoch voller und sicherer klingt. 
Bei gründlichem Umsehen finden auch 
anspruchvolle Besucher wie Architekten 
hie und da schon Modelle von wohl- 
gestalteter Zweckmäßigkeit, bei deren 
Entwurf nicht die Leuchte, sondern 
der Lichttrager im Raum Leitmotiv 
war. Solche Typen-, Tischleuchten, 
Schreibtischleuchten, Leseleuchten, 
Deckenleuchten, Glaspendelleuchten 
und andere lassen sich durchaus in 
Klubräume, Läden, Gaststätten, 
Schulen, Internate und Krankenhäuser 
einfügen und sind wesentlich billiger 
als die meistens für solche Zwecke 
benutzten Sonderanfertigungen. Sonst 
besteht in der Leuchtenindustrie immer 
noch ein Hang zum „Modischen‘“ 
und Repräsentativen,der sich in vielen 
hundert Variantchen von Kronen mit 
Schutengläsern und Plastic-Schirmen 
zeigt. 


Einige gute Stücke findet man bei den 
meisten Firmen; die schon erwähnten 
Typen bei den VEB Leuchtenbau Lenge- 
feld/Erzgeb., Arnsdorf b. Dresden, 
Dresden, Elektroinstallation Sonders- 
hausen/Thür., Leuchtenwerk Görlitz, 
Fa. Winter, Holzhausen, Fa. Seeger, 
Stadtilm/Thür. 


Für größere Objekte (auch Industrie-, 
Straßen- und Zweckleuchten) ist der 
VEB Leuchtenbau Leipzig, der’ wieder 
den repräsentativsten Stand hatte, bei 
vielen Architekten bekannt. 


Neumann und Co. in Ebersbach/Sa. 
mit festlichen Glaskronen (z. T. in mo- 
derner Form) und die Sächs. Bronze- 
warenfabrik in Wurzen (techn. Messe) 
mit Schiffsleuchten und repräsentativen 
Beleuchtungskörpern sind ebenfalls in 
vielen Projektierungsbüros bekannt. 


Zur kommenden Herbstmesse werden 
voraussichtlich wesentlich mehr neue 
Modelle gezeigt, jedoch ist unsere 
Leuchtenindustrie durch ihre wirtschaft- 
liche Lage erfreulicherweise nicht ge- 
zwungen, sich in hektischer Eile mit 
„Neuheiten‘‘ zu überschlagen, so daß 
man keine ‚Revolutionen‘‘' erwarten 
kann. 


Dieser Weg kann auch in künstlerischer 
Hinsicht nur gut sein, obwohl gute, 
wirkliche Ideen nicht schaden können. 
Hier würde eine engere Verbindung der 
Architekten mit der Leuchtenindustrie 
sicher fruchtbar sein. Völsche 


Die Baumaschinen auf der Leipziger 
Messe 1957 


Unsere volkseigene Baumaschinen- 
industrie hat auf den verschiedensten 
Gebieten Konstruktionen gezeigt, wel- 
che dem Stand der Technik in West- 
deutschland entsprechen, obwohl bei 
den einzelnen Fabrikaten und Typen 
die gleichgroße Auswahl nicht vor- 
handen ist. Die volkseigene Bau- 
maschinenindustrie hat sich bei ihren 
Entwicklungen immer auf das Not- 
wendige beschränkt. 


Der VEB ‚‚Regulus‘', Betonmischerbau, 
Neustadt/Orla, zeigt Freifallmischer, 
gummibereift, in verschiedenen Größen; 
außerdem auch Vibrierplatten und 
-bohlen. Neu ist die mechanisierte 
Mischanlage, bestehend aus: Freifall- 
mischer, Bindemittelsilo, Waage, 
vier Plattenzuteilbänder und einem 
Schneckenzuteiler für Zement. Durch 
diese mechanisierte Mischanlage wer- 
den außer einer Verbesserung der 
Betonqualität besonders Arbeitskräfte 
eingespart und die Streuverluste ver- 
ringert. 
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Messen UND AUSSTELLUNGEN 


VEB 7. Oktober, Magdeburg, zeigt 
einen Raupen-Drehkran mit einer Hub- 
last bei 10 Meter Ausladung 3,2 Tonnen 
und bei 6 Meter Ausladung 6,3 Tonnen; 
außerdem leichte tragbare Förder- 
bänder in Stahlrohrkonstruktion. Der 
VEB Maschinen- und Gerätebau Witten- 
berg ist ebenfalls mit leichten tragbaren 
Förderbändern vertreten. 


Auf dem Gebiet der Vibriermaschinen 
hat der VEB Bau—Vibriermaschinen, 
Radeberg/Sa., ein sehr umfangreiches 
Fabrikationsprogramm. Alle im Bau 
vorkommenden Möglichkeiten sind 
hierin enthalten. 


VEB Baumaschinen Gatusleben stellen 
einen auf Schienen. fahrbaren Beton- 
verteiler mit auseinanderklappbaren 
Schalenhälften aus. 


Die fahrbaren Kompressoren aus 
Zwickau sind gegenüber der früheren 
Konstruktionen weiterentwickelt wor- 
den. 


VEB Keramikmaschinen Steinach 
bieten an: 


Mörtelpumpen mit Membran und auch 
solche mit direktem Kolbendruck; 
außerdem eine Betonpumpe mit 15 m’ 
Stundenleistung und neuerdings auch 
leichte Hubbühnen mit einer Trag- 
fähigkeit bis 400 kg. Erstmalig ist das 
neu entwickelte Betonspritzgerat BTS 1, 
welches von der Bauindustrie seit langer 
Zeit dringend gefragt wird, zu sehen. 


VEB Dampfkesselbau Dresden-Ubigau 
zeigt einen fahrbaren pneumatischen 
Betonförderer mit einem Inhalt von 
500 Liter. Als Förderleitung dienen 
Rohre mit 150 lichte Weite, Betriebs- 
druck 6atü. Besonders zu beachten 
sind die vom Kranbau ausgestellten 
Turmdrehkrane der ‚Rapid-Reihe‘‘ mit 
12tm und 40tm. Beide sind Roh- 
konstruktionen und besitzen für den 
Transport sowie Auf- und Abbau die 
gleichen Merkmale wie die Konstruk- 
tionen aus Westdeutschland. 


Der Fahrzeugbau ist durch VEB Kraft- 
fahrzeugwerk Horch-Zwickau und VEB 
Kraftfahrzeugwerk ,,Ernst Grube‘' mit 
den verschiedensten Modellen ver- 
treten. 


CSR 


In einer Kollektiv-Ausstellung sind zu 
sehen: 


eine Betonpumpe, Leistung bis 3001/ 
min mit gesteuerten Saug- und Druck- 
schiebern, Rohrleistung 150 lichte 
Weite, eine Mörtelpumpe, fahrbar, 
gummibereift, Type CM6 mit einem 
Trichterinhalt von 250 Liter. 


Auch wird eine gummibereifte, fahr- 
bare Mörtelmischmaschine mit Antrieb 
durch Verbrennungsmotor gezeigt. Be- 
sonders hervorzuheben sind die schwe- 
ren LKW und Spezialhänger in ver- 
schiedenen Ausführungen von den 
Skoda-Werken. 


England 
Aveling, Barford 


zeigen Grabenbagger, Dumper, Planier- 
raupen und dergleichen in sehr zweck- 
mäßiger Bauweise. 


Road Machines, West Drayton 


haben die Einschienenbahn ,,Mono- 


Rail‘! ausgestellt. 


Die Entwicklung der Baumaschinen- 
industrie der Deutschen Demokrati- 
schen Republik hatim Jahre 1956 einen 
beachtlichen Fortschritt sowohl kon- 
struktiv als auch in der Ausführung er- 
zielen können. Die westdeutschen Ma- 
schinen haben vorläufig gegenüber 
denen der Deutschen Demokratischen 
Republik den Vorteil, daß sie allgemein 
ein geringeres Gewicht aufweisen. 


Siebert 


Gesamtdeutscher Architektenwettbewerb 
des Stadtbezirks Lichtenberg, 
Groß-Berlin 


Der erste Gesamtdeutsche Wettbewerb, 
der zu gleichen Teilen unter 16 Archi- 
tekten der Deutschen Demokratischen 
Republik und der Deutschen Bundes- 
republik ausgeschrieben wurde, ist 
am 16. März 1957 entschieden worden. 
Als Fachpreisrichter waren neben drei 
Laienpreisrichtern Prof. Edmund Col- 
lein, Berlin, Prof. Hermann Henselmann, 
Berlin, Prof. Werner Hebebrand, Ham- 
burg und Prof. Dipl.-Ing. Rudolf Hille- 
brecht, Hannover, tätig. 


Folgende Architekten erhielten Preise: 


1. Preis 15 000 DM: Dr. h. с. Ernst May, 
Hamburg 

2. Preis 10000 DM: Prof. Otto Engl- 
berger, Hochschule für Bauwesen, 
Weimar 

3. Preis 5000 DM: Prof. 
Georg Funk, Technische 
schule Dresden. 


Die drei Ankäufe zu je 2000 DM fielen 
an die Architekten: 


Kurt W. Leucht, DBA Berlin. 
Herbert W. Sprotte und Peter Neve, 
Hamburg, und 

Helmuth Bräuer, Dresden. 


Hervorragende Fachleute aus der DDR 
und Westdeutschland bewiesen durch 
ihre gemeinsame Arbeit, daß eine Ver- 
ständigung möglich ist. Die paritätische 
Zusammensetzung des Preisgerichtes 
und die gemeinsamen Entscheidungen 
bewiesen, daß man durch eine gemein- 
same Aufgabe zu positiven Arbeits- 
ergebnissen kommen kann. 


Am 17. März 1957 hatte der amtierende 
Oberbürgermeister von Berlin, Walde- 
mar Schmidt, im Rathaus die Preis- 
gerichtsentscheidungen bekanntgege- 
ben. Er begrüßte die Zusammenarbeit 
der Architekten. 1957 sollen zur Ver- 
starkung des Wohnungsbaues in 
Berlin 88 Millionen DM mehr für den 
Wohnungsbau und die Instandsetzun- 
gen ausgegeben werden als im Vorjahr. 
Architekt BDA Otto Gühlk, Vizepräsi- 
dent des BDA der Bundesrepublik, 
betonte in seiner Ansprache, daß die 
Architekten Westdeutschlands nicht 
allein im Besitz der alleingültigen Aus- 
sage seien. Heute könne man sagen, 
daß der deutsche Städtebau der 
Städtebau des 20. Jahrhunderts wäre. 
Die Architekten sollten ihre gegen- 
seitigen fachlichen Beziehungen nicht 
abreißen lassen. 


Das berufliche Treffen fand seinen 
Abschluß in einer geselligen Feier, zu 
der die Bezirksleitung Berlin des BDA 
eingeladen hatte. Der Wettbewerb mit 
seinen wissenschaftlich künstlerischen 
Ergebnissen, die interessanten Dis- 
kussionen des Preisgerichts und nicht 
zuletzt der gemeinsame freundschaft- 
liche Kontakt der Kollegen beider 
deutscher Staaten lassen den Ge- 
danken aufkommen, daß auch von 
westdeutscher Seite ähnliche Voraus- 
setzungen zu einer solchen fachlichen 
Begegnung geschaffen werden sollten. 

Rst. 


Dipl.-Ing. 
Hoch- 


Wettbewerb für den ländlichen 
Wohnungsbau im Bezirk Rostock 


Der vom Rat des Bezirkes Rostock aus- 
geschriebene Wettbewerb zur Er- 
langung von Entwürfen für den länd- 
lichen Wohnungsbau ist entschieden 
worden. 


Das Preisgericht hat in seiner Sitzung 
am 21. Februar folgende Preise verteilt: 
Den 1.Preis zu 4000DM und den 
3. Preis zu 2000 DM erhielt: 

Architekt BDA Konrad Brauns, Ent- 
wurfsbüro für Hochbau Rostock. 

Der 2. Preis wurde halbiert. 

Je 1500 DM erhielten: 

Architekt Heinz Reuter und Bauinge- 
nieur Paul Fr. Helms, Berlin und 
Architekt BDA Heinz Schatz, Entwurfs- 
büro für Hochbau Rostock. 


JDrAanungen UND MÜETTBEWERBE 


Ankäufe von 400 DM und 800 DM er- 
hielten: 


Architekt Heinz Lößler, Entwurfsbüro 
für Hochbau Schwerin; Kollektiv Archi- 
tekten BDA Nonnenmacher, Karl 
H. Pastor und Erich Kaufmann, Ent- 
wurfsbüro für Hochbau Rostock; Kol- 
lektiv Architekt BDA Becker, Dipl.-Ing. 
Meetz und Ing. Klenke, Entwurfsbüro 
für Hochbau Rostock; Architekt K.H. 
Pastor, Entwurfsbüro für Hochbau 
Rostock; Architekt BDA Erich Kauf- 
mann, Entwurfsbüro für Hochbau, 
Rostock; Architekt Emil Marzin, Ent- 
wurfsbüro für Hochbau Schwerin; 
Architekt K. Pöche, Schwerin. 


Die Entwürfe waren in der Zeit vom 
24. Februar bis einschließlich 3. März 
im Museum der Stadt Rostock, 1. Ober- 
geschoß, ausgestellt. Die Ausstellungs- 
eröffnung fand am 24. 2. um 10.00 Uhr 
statt. Architekt BDA Lüdecke 


Karl-Marx-Stadt 


Wie wir von der Leitung des Entwurfs- 
büros für Hochbau Karl-Marx-Stadt 
erfahren, werden im Jahre 1957 unter 
anderem folgende größere Projek- 
tierungsarbeiten durchgeführt: 


1. Im Rahmen eines etwa 1000 WE 
umfassenden Wohnungsbau-Kom- 
plexes in Karl-Marx-Stadt — etwa 
zur Hälfte Großblockbauweise — 


a) drei sieben- bis zwölfgeschossige 
Hochhäuser, enthaltend Wohn- 
und Geschäftsräume, 


b) diverse Blöcke, drei- bis fünf- 
geschossig, als Kombination von 
Wohnungsbau und Läden. 


2. Verwaltungs- und Betriebsgebäude 


a) mit Ladeneinbau im EG, Fertig- 
teilbau aus Stahlbetonrahmen, 
verkleidet mit Travertin, fünf- 
geschossig, 37 400 cbm umbauter 
Raum, 

b) aus drei Trakten, fünf-, sieben- 
und zehngeschossig, Stahlbeton- 
rahmenkonstruktion, 70000 cbm 
umbauter Raum, 322 Räume ein- 
schließlich Kultursaal und Küche, 
Flachdach, Leichtmetallfenster, 
keramische Außenverkleidung, 
Fernbeheizung vorgesehen, 


c) Fachschul- und Laborgebäude 
mit 375 Laborplätzen 

Labor- und Schulgebäude drei-, 
Zwischenbau zweigeschossig, 
Stahlbetonskelettbau, Ortbeton, 
Sockelverkleidung Travertin, 
Institutsgebäude, Längsbau vier- 
geschossig, Querbau fünfge- 
schossig, Stahlbetonskelettbau 


d 


— 


3. Kultur- und Gesellschaftsbau 


a) zu bereits fertiggestellten zehn 
Wohnheimen für Studenten, wei- 
tere zwei Studentenwohnheime 
mit je etwa 130 Plätzen 
Standort: Freiberg, Bergakademie 


b) Sozial- und Küchengebäude für 
1100 Essenteilnehmer, Sozialflügel 
mit Arzt- und Behandlungsräu- 
men, 


Internat für Berufsschule Lehr- 
meisterausbildung, 400 Betten, 


— 


с 
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— 


drei Kindertagesstätten mit je 
100 Plätzen, eine Kinderkrippe 
mit 72 Plätzen, 


e) je eine 12-Klassen- und eine 


20-Klassen-Grundschule und eine 
30-Klassen-Mittelschule 


4. Als Forschungs- und Entwicklungs- 
aufträge werden bearbeitet je ein 
Wiederverwendungsprojekt 


a) für Traktoren- und (Geräteschup- 
pen MTS, | 


b) für einen Schuppen für Groß- 
maschinen, 


c) für eine MTS-Werkstatt. 


| 
| 


Dresden, Leipzig und Magdeburg 
antworten 


Auf unsere Veröffentlichung in Heft 2 
„Leider ohne Antwort‘! sandten uns 
die Chefarchitekten von Dresden, Leip- 
zig und Magdeburg, Kollege Schneider, 
Kollege Lucas und Kollege Kramer fol- 
gende Schreiben; 


Dresden 


In der „Deutschen Architektur‘'‘, Heft 2, 
sind wir unter der Rubrik ‚Planungen 
und Wettbewerbe‘ angesprochen 
worden. Wenn auch im Jahre 1956 über 
durchzuführende Wettbewerbe in Dres- 
den noch nichts Endgültiges zu sagen 
war, hätten wir doch zu dem Schreiben 
Stellung nehmen müssen. Nachdem 
nunmehr eine gewisse Klarheit über 
die städtebauliche Konzeption besteht, 
kann an die Ausschreibung von städte- 
baulichen Wettbewerben herangegan- 
gen werden. Vorbehaltlich der Zustim- 
mung des Rates beabsichtigen wir in 
diesem Jahre einen Wettbewerb über 
das Gebiet Prager Straße zwischen 
Dr.-Külz-Ring und Hauptbahnhof aus- 
zuschreiben. Die Vorbereitungen hierzu 
sind bereits eingeleitet, so daß mit 
einem Ausschreibungstermin Anfang 
Juni 1957 gerechnet werden kann. Im 
Ill. bzw. IV. Quartal beabsichtigen wir 
einen Wettbewerb über das künftige 
Ausstellungsgelände der Stadt Dresden 
auszuschreiben. Hierüber können nä- 
here Einzelheiten zur Zeit noch nicht 
gegeben werden. Die Bearbeitung der 
Ausschreibungsunterlagen für beide 
Wettbewerbe erfolgt im engsten Ein- 
vernehmen mit den dafür zuständigen 
Berliner Stellen und dem Bund Deut- 
scher Architekten. Von den anderen 
in der Deutschen Architektur für die 
Ausschreibung von Wettbewerben 
angeführten Objekten müssen wir zur 
Zeit absehen, da sie nicht als baulicher 
Schwerpunkt für die nächsten Jahre zu 
betrachten sind. Wir werden uns auf 
solche Wettbewerbe beschränken, die 
für unsere weitere Arbeit von Wert 
sind. 


Leipzig 


Ich habe auf dieses Schreiben vom 
26. April 1956, das am 30. April bei mir 
einging, am 28. Mai geantwortet und 
dort mitgeteilt, daß der Rat der Stadt 
Leipzig grundsätzlich bereit sei, für 
die Neugestaltung des Festsaales im 
Neuen Rathaus einen allgemeinen Wett- 
bewerb auszuschreiben, und daß hier 
über eine Aussprache mit der Bezirks- 
gruppe Leipzig des Bundes Deutscher 
Architekten geführt wurde. Es fehlten 
zur Zeit noch die erforderlichen Pro- 
jektierungs- und Realisierungsmittel, 
so daß noch keine endgültige Mitteilung 
über den Zeitpunkt der Durchführung 
des Wettbewerbs erfolgen konnte. Das 
Bundessekretariat des BDA erkundigte 
sich am 4. Juni 1956 nach dem Sach- 
stand und erhielt von mir am 19. Juni 
eine Rückäußerung, die darauf hinaus- 
lief, daß die Ausschreibung des Wett- 
bewerbs frühestens für 1957 angekün- 
digt wurde, damit 1958 projektiert und 
1959 gebaut werden könne. 


Zu dem Verwaltungsgebäude des Leip- 
ziger Messeamtes berichtete ich in 
meinem Schreiben vom 28. Mai, daß 
dieser Wettbewerb geplant gewesen 
sei, daß aber das Ministerium für 
Außen- und innerdeutschen Handel — 
vertreten durch Herrn Staatssekretär 
Gregor — eine solche Beschleunigung 
der Projektierung verlangte, daß für 
einen Wettbewerb nicht mehr genügend 
Zeit blieb und der Planträger den Vor- 
entwurf sofort an einen Entwurfsbetrieb 
in Auftrag gab. 


Magdeburg 


Auf Grund Ihrer Veröffentlichung habe 
ich an den Kollegen Schneidratus ge- 
schrieben. 


Die Aufstellung der Wettbewerbs- 
unterlagen wird zur Zeit bearbeitet, und 
zwar für das neue Rathaus. Auf zwei 
Schreiben an den Bund Deutscher 
Architekten, mir bezüglich der Höhe 
der Geldsumme für die Pre se Angaben 
zu machen, bin ich bisher leider ohne 
Antwort geblieben. 


Wettbewerb zur Erlangung von 
Vorschlägen für eine Typenserie des 
individuellen Arbeiterwohnungsbaues 


Im großen Wohnungsbauprogramm 
des 2. Fünfjahrplanes hat der indi- 
viduelle Arbeiterwohnungsbau eine be- 
sondere Bedeutung. 


Die Regierung der Deutschen Demo- 
kratischen Republik ist bestrebt, den 
Wünschen der Werktätigen auf Er- 
holung in eigenem Heim, durch Förde- 
rung des individuellen Arbeiterwoh- 
nungsbaues, weitgehend Rechnung zu 
tragen. 


Aufgabe der Projeklierenden ist es 
hierbei, durch sparsamen Aufwand an 
Baustoffen und weitgehende Verwen- 
dung vereinheitlichter industriell her- 
zustellender Bauelemente zur Sen- 
kung der Baukosten beizutragen. Be- 
sonderes Augenmerk ist baustoff- 
sparenden Konstruktionen zu widmen. 
Es ist Ziel des Wettbewerbes, aus den 
eingesandten Vorschlägen eine Grund- 
lage für die Ausarbeitung einer vom 
Ministerium für Aufbau zu bestätigen- 
den Typenserie zu erlangen. 


|. Programm des Wettbewerbes 


1. Das Ministerium für Aufbau schreibt 
einen öffentlichen Wettbewerb aus zur 
Erlangung von Vorschlägen für eine 
Typenserie von Eigenheimen für den 
industriellen Arbeiterwohnungsbau. 


2. Hausarten, Raumprogramm und 
Baukostenrichtsätze (L III), die 


a) den Entwürfen zu Grunde zu legen 
sind und nicht überschritten werden 
sollen. 


Die Typenserie muß folgende Haus- 
arten umfassen: 

Reihenhäuser: 2 Vollgeschosse, 
Dachneigung 37 Grad 

3 Räume mit 3 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 
4 Räume mit 5 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 23 000 DM 
5 Räume mit 6 Normal- 

betten und 1 Kinderbett 25 600 DM 


Doppelhäuser: 1 Vollgeschoß mit 
ausgebautem Dachgeschoß, 49 Grad 
3 Räume mit 3 Normal- 

betten und 1 Kinderbett 20 000 DM 


4 Räume mit 5 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 24 700 DM 


5 Räume mit 6 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 29500 DM 


Einzelhäuser: Eingeschossig ohne 
Dachausbau, Dachneigung 37 Grad 


3 Räume mit 3 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 26500 DM 


1 Vollgeschoß mit ausgebautem 
Dachgeschoß, Dachneigung 49 Grad 
4 Räume mit 5 Normal- 

betten und 1 Kinderbett 28400 DM 


5 Räume mit 6 Normal- 
betten und 1 Kinderbett 31 000 DM 


Anmerkung: Es bleibt den Wett- 
bewerbsteilnehmern freigestellt, für 
die Einzelhäuser mit 4 und 5 Zim- 
mern, zusätzlich eine eingeschos- 
sige Lösung (nicht ausgebautes 
Dachgeschoß mit 37 Grad Neigung) 
vorzuschlagen, die von der Jury als 
Variante bewertet wird, 


20 000 DM 


b 


— 


Technische Grundlagen 


Für die Serien sind ein einheit- 
liches System, einheitliche bau- 
stoffsparende Konstruktionen und 
Elemente, die industriell vorgefertigt 
werden können, zu verwenden. Es 
können die Vorzugsmaße und die 
Elemente der Bauenzyklopädie an- 
genommen werden. Eine volle sani- 
täre Installation ist zu Grunde zu 
legen. Bei allen Vorschlägen ist 
eine Ofenheizung (auch Mehrraum- 
Ofenwarmluftheizung) anzunehmen. 
Die Geschoßhöhen sind bei dem 
Keller mit 2,25 m und bei den Voll- 
geschossen mit 2,75 m anzuneh- 
men. 


Die lichte Raumhöhe bei den aus- 
gebauten Dachgeschossen darf 
2,40 m nicht überschreiten. Für die 
Außenmauern ist eine 36,5 cm dicke 
Ziegelbauweise vorzusehen. 


3. Besonderes Augenmerk 

Bei den Entwürfen ist das besondere 
Augenmerk auf die Bestimmungen und 
Anordnungen über die Einsparung von 


Bauhauptstoffen (Stahl, Zement) zu 
legen. 
|. Zu liefernde Pläne und Berech- 


nungen 
1. Erläuterungsbericht 


Der Erläuterungsbericht muß eine Er- 
klärung des gewählten Systems und 
der Elemente mit den Hauptab- 
messungen enthalten, 


2. Grundrisse, Ansichten und Schnitte 
im Maßstab 1 :100 mit Angabe der 
Maße und Einrichtungen (Objekte und 
Möbilierung). Bei den Reihenhäusern 
genügt die Darstellung eines Mittel- 
segmentes zuzüglich eines Endseg- 
mentes. Es werden ferner Vorschläge 
für Blockbildungen im Maßstab 1 : 200 
gefordert. 


3. Zusammensteliung der Wohn- und 
Nebenflächen 


4. Kubische Berechnung nach DIN 277 


5. Angaben der Baukosten nach cbm 

umbauten Raum. Hier sind folgende 

Werte zugrunde zu legen: 

a) Für die Reihenhäuser 60 DM je cbm 
umbauten Raum, 

b) Doppelhäuser 65 DM je cbm um- 
bauten Raum, 

c) Einzelhäuser 70 DM 
bauten Raum. 

Für die Kellerräume sind anzunehmen: 

a) Bei voller Unterkellerung 50 DM je 
cbm umbauten Raum, 

b) bei halber Unterkellerung 55 DM ie 
cbm umbauten Raum. 


je cbm um- 


Ш. Teilnahmebedingungen: 


Teilnahmeberechtigt sind alle Archi- 
tekten, Entwurfsbrigaden, Ingenieure 
und Architekten, die ihren Wohnsitz 
in der DDR und im Demokratischen 
Sektor von Berlin haben. 


IV. Wettbewerbspreise 


1. Preis 6000 DM; 2. Preis 5000 DM; 
3. Preis 4000 DM; 4.Preis 3000 DM; 
Ankauf bis zu 4000 DM 


V. Jury 


3 Vertreter des Ministeriums für Auf- 
bau; 2 Vertreter der IG Bau-Holz; 
2 Vertreter der DBA; 2 Vertreter des 
IFT; 2 Vertreter des DFD; 1 Chef- 
architekt eines EBH der nördlichen 
Bezirke; 1 Chefarchitekt eines EBH der 
südlichen Bezirke 


VI. Form der einzureichenden Unter- 
lagen 


Die Unterlagen sind in einer Mappe in 
einfacher Form einzureichen. Die ein- 
gereichten Arbeiten sind nur durch 
eine Kennzahl zu bezeichnen. Diese 
Kennzahl setzt sich aus 6 Ziffern zu- 
sammen und 1$ {п einer Größe von 1 cm 
Höhe und 4 cm Länge auf jedem Blatt 
(auch auf den Schriftstücken) in der 
rechten oberen Ecke anzubringen. Der 
Urheber hat seine volle Anschrift in 
einem verschlossenen, undurchsich- 
tigen Umschlag, der dieselbe Kennzahl 
der Arbeit trägt, gleichzeitig mit der 
Arbeit einzureichen. 


VII. Termine 


Die Arbeiten sind unter Wahrung der 
Anonymität in verschlossenem Zustand 
ohne Nummer und Absender bis zum 
15. Juli 1957 bei der HV Städtebau und 
Entwurf des Ministeriums für Aufbau 
einzureichen. Bei Postzustellungen ist 
eine Deckadresse anzugeben. An- 
fragen der Wettbewerbsteilnehmer sind 
bis zum 10. Mai 1957 an die HV Städte- 
bau und Entwurf beim Ministerium für 
Aufbau zu richten. Die eingegangenen 
Fragen werden bis zum 31. Mai 1957 be- 
antwortet und gehen allen Teilnehmern 
zu. 


VIII. Eigentumsvorbehalt 


Die mit Preisen ausgezeichneten Ar- 
beiten gehen ebenso wie die Ankäufe 
bei Wahrung der Autorenschaft in das 
Eigentum der ausschreibenden Stelle 
über. Alle nicht prämiierten Arbeiten 
werden den Verfassern bis zum 23. Ok- 
tober 1957 zurückgesandt. 


Wettbewerb für den Wiederaufbau der 
Rautenstraße in Erfurt 


Der Rat des Bezirkes Erfurt beab- 
sichtigt, in Kürze einen beschränkten 
Wettbewerb unter den im Bezirk Erfurt 
tätigen Entwurfsbüros zu veranstalten, 
mit dem Ziel, eine architektonische 
Lösung für den Wiederaufbau der 
kriegszerstörten Rautenstraße in Nord- 
hausen zu finden. 


Als Grundlage für die architektonische 
Lösung soll die städtebauliche Kon- 
zeption dienen, welche nach vielen 
Diskussionen, auch mit der Bevölke- 
rung Nordhausens, durch die Ab- 
teilung Stadt- und Dorfplanung Weimar 
des Entwurfsbüros für Hochbau Erfurt 
erarbeitet wurde. 


Wettbewerb für Typenprojekte im 
Wohnungsbau in der Rumänischen 
Volksrepublik 


Gegen Ende des Jahres 1956 hat das 
Staatskomitee für Architektur und Bau- 
wesen einen Wettbewerb auf Grund 
von Einladungen veranstaltet, bei 
welchem 13 Projekte mit dem Thema 
„Vorschläge von Typenprojekten für 
Wohnhäuser für eine Industriestadt 
der rumänischen Volksrepublik‘‘ ein- 
gereicht wurden. 


Diese Projekte wurden im Rahmen einer 
im Monat Januar dieses Jahres im 
Hause des Architekten eröffneten Aus- 
stellung ausgestellt. 


Das Thema des Wettbewerbes sah die 
Gestaltung eines Wohn-Quartals mit 
einer Oberfläche von 6 bis 10 ha vor, 
wobei es dem Ermessen der.Konkurren- 
ten überlassen wurde, die Typen der 
Bauten, die Anzahl der Stockwerke, 
den Grad des Komfortes sowie die Bau- 
weise vorzuschlagen. 


Dieses so weite Gebiet des Themas 
hat, wie vorauszusehen war, eine große 
Mannigfaltigkeit von Lösungen und 
Typen gebracht und auf diese Weise 
ein nützliches Material ergeben, aus 
welchem Schlußfolgerungen zu ziehen 
sind. 


Trotz der Vielfältigkeit der vorge- 
schlagenen Lösungen, welche ein Ver- 
gleich der Projekte untereinander 
schwierig macht, kristallisieren sich 
trotzdem einige allgemein gültige 
Ideen heraus, welche die gegenwärtigen 
Tendenzen der Architekten der RVR 
zum Ausdrucke bringen. 


Diese Tendenzen wären, kurz zusam- 
mengefaßt, folgende: 


Über die Wohn-Quartale. 


In der Anordnung der Bauten und in 
den verwendeten Typen wird eine 
größere Abwechslung in den Höhen 
und in der Einzelarchitektur des ein- 
zelnen Wohnquartals angestrebt. Die 
strenge Anordnung der Wohnensem- 
bles sollte aufgelockert werden. 


Über die Ausstattung der Wohnungen. 
Die Frage des Wohnkomforts hat die 
Projektanten stark beschäftigt, der 
bisher am meisten kritisiert wurde. 


Als Wege zur Lösung werden vor- 


geschlagen: 
Direkte Verbindung der einzelnen 
Wohnzimmer untereinander, um die 


Wohnlichkeit zu erhöhen; 


Badezimmer in direkter Verbindung mit 
dem Schlafzimmer; 


Vergrößerung des Komforts durch 
Schaffung von Loggien (seltener Bal- 
kons); 


eingebaute Schränke, manchmal Zim- 
mer mit Schränken (dressingroom); 


viel mehr direkt beleuchtete Badezim- 
mer. 


Viele dieser Vorteile ergaben sich 
daraus, daß in weit größerem Maß- 
stabe Zweispänner-Sektionen verwen- 
det wurden, welche Möglichkeiten für 
eine klarere Lösung bieten. 


Über die verwendeten Typen. 

Unter Berücksichtigung der Lebens- 
bedingungen in unseren Industrie- 
städten (mit 50000 bis 200000 Ein- 
wohnern) und um allen Familien-Ein- 
heiten (2 bis 7 Personen) zu ent- 
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sprechen, haben die Projektanten eine 
ganze Reihe von Typen entworfen, 
darunter: 

individuelle Wohnungen 
nung), erdgeschossig; 
individuelle Wohnungen, Typ Duplex 
(Doppelhäuser) oder Villentyp, zwei- 
geschossig; 

kleine Appartements für ein bis zwei 
Personen, gelegen an einem inneren 
oder äußeren Korridor; 

kollektive Wohnungen, in Blocks mit 
gemeinsamen Nebenräumen. 

Die Duplex-Type wird bevorzugt, welche 
mehrköpfige Familien bei kleiner Fas- 
sadenfront unterbringen läßt. 

Über die Bauweise. 

Die Projekte wurden im allgemeinen 
nach den heute in unserem Lande ver- 
breiteten Systemen, die eine Kombi- 
nation von traditionellen Mitteln (für 
Ziegelbau, Ausbau usw.) mit leichten 
vorgefertigten Teilen (für Decken, 


(Einzelwoh- 


Stufen, Schornsteine und Ventilationen) 
darstellen, gelöst. 


Erster und Zweiter Preis 


Architekten Titu Elian, Constantin Frumuzache, Aron Grimberg, Pompiliu Macovei, 


Aus diesem Grunde verwenden die 
meisten Projekte tragendes Mauerwerk 
(Längswand-Querwand-Methode), und 
die Projektanten hüten sich vor großen 
Öffnungen, welche kostspielige Hebe- 
mittel erfordern. 


Einige Projektanten haben trotzdem 
einige bei uns weniger gebräuchliche 
Systeme bis zu vier Stockwerken ver- 
sucht, zum Beispiel Skelett aus vor- 
gefertigten Betonteilen, die jedoch, 
vom ökonomischen Standpunkt aus 
gesehen, schwer zu rechtfertigen sind. 
Das Ergebnis dieses Wettbewerbs ist, 


daß in der Projektierung unter Be- 
nutzung der von anderen Ländern 
stammenden Dokumentation sowie 


unserer eigenen Erfahrungen der wich- 
tigste Schritt gemacht wurde, unseren 
Anforderungen entsprechende Massen- 
bauten herzustellen. Nun muß noch 
unsere Bauindustrie den Rückstand in 
der Herstellung von Bauelementen und 
Ausbauarbeiten in großer Serie nach- 
holen, die billiger und von guter Quali- 
tät sind. W. Juster 


Aurel Stelian Teodorescu — Lageplan und Vogelschaubild 
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Wettbewerb für die Gestaltung des Platzes N. Balcescu in Bukarest 


Die Architektenvereinigung der ru- 
mänischen Volksrepublik haben ge- 
meinsam mit dem Exekutiv-Komitee 
des Volksrates der Hauptstadt im Jahre 
1956 einen öffentlichen Ideen-Wett- 
bewerb für die Gestaltung des Platzes 
N. Balcescu ausgeschrieben. Die zum 
Wettbewerb eingereichten Arbeiten 
wurden im Hause des Architekten 
öffentlich ausgestellt. 


Der N. Balcescu-Platz befindet sich am 
Schnittpunkt der beiden wichtigsten 
Boulevards der Stadt, Nord-Süd und 
Ost-West. Dieser Platz, zusammen 
mit dem Platz ‚28. März‘‘, der etwas 
südlicher am Ufer der Dimbovitza 
gelegen ist, bilden die zentrale Zone 
der Stadt. 


Das von diesen beiden Plätzen ge- 
bildete System, untereinander ver- 
bunden durch den Boulevard ,,1848'!, 
ergibt zusammen mit anderen Bau- 
ensembles (Platz des Zentralhauses 
der Armee, Esplanade vor der Uni- 
versität) das wichtigste Zentrum für 


Erster und Zweiter Preis 


die städtebauliche Gestaltung der 
Stadt. 


Der N. Balcescu-Platz, auf welchem die 
Errichtung des Gebäudes für den Volks- 
rat vorgeschlagen ist, wird einer der 
repräsentativsten Plätze der Stadt sein. 


Durch das Wettbewerbs-Programm 
wurden von den Konkurrenten Vor- 
schlage über dieBebauung des Platzes, 
die architektonische Form sowie \die 
Organisierung des Verkehrs verlangt. 


Ferner war die Aufgabe gestellt, den 
Platz abschnittsweise aufzubauen und 
möglichst wenige Abtragungen und 
Umsetzungen von Gebäuden vorzu- 
nehmen. 


Das Preisgericht hat die 49 einge- 
reichten Projekte analysiert und fol- 
gende Preise verteilt: zwei Projekte 
erhielten den ersten und zweiten Preis 
zu gleichen Teilen; zwei Projekte er- 
hielten je einen dritten Preis und für 
sechs Projekte wurden Anerkennungen 
ausgesprochen. 


| 
| 


Architekten Victor Aslan, Carol Hacker und Dan loanovici — Vogelschaubild 


und Lageplan 


Wir gratulieren: 


Architekt BDA Alfred Tischer, 
Karl-Marx-Stadt 
2, 7. 1892 zum 65. Geburtstag 


Architekt BDA Erwin Illichmann, 
Belzig 
5. 7.1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Albert Mörchen, 
Halle/Saale 
7.7.1907 zum 50. Geburtstag 


Stadtrat und Baurat Reinhold Mohr, 
Potsdam 
9. 7. 1882 zum 75. Geburtstag 


Architekt BDA Paul Kluge, Leipzig- 
Wiederitzsch | 
10. 7. 1902 zum 55. Geburtstag 


Architekt BDA Fritz Meinhardt, 
Berlin-Wilmersdorf 
10. 7.1902 zum 55. Geburtstag 


Architekt BDA Fritz Genge, Flöha 
11. 7. 1892 zum 65. Geburtstag 


Architekt BDA Hugo Sauer, Dresden 
11. 7. 1887 zum 70. Geburtstag 


Architekt BDA Willy Hübner, 
Erla/Erzgeb. 
15. 7. 1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Emil Richter, 
Leipzig 
18. 7. 1902 zum 55. Geburtstag 


Auszüge aus Berichten 
Erklärung des Bundesvorstandes des BDA 


Der von der Regierung der Deutschen 
Bundesrepublik und dem Westberliner 
Senat jetzt ausgeschriebene inter- 
nationale Wettbewerb über die Gestal- 
tung einer ‚Hauptstadt Berlin‘ be- 
handelt ein Gebiet, das zu zwei Drittel 
im demokratischen Sektor liegt. Die 
Mittel zu diesem Wettbewerb stammen 
aus dem Kaiser-Ministerium. Diese 
Tatsache allein läßt die wahre Absicht 
dieses Unternehmens erkennen, dessen 
fachliche Bedeutung als sehr gering 
anzusehen ist, weil für das Gebiet des 
demokratischen Sektors dem Auslober 
jede realen Grundlagen fehlen. Der 
Bund Deutscher. Architekten in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
hatte schon vor einem halben Jahr den 
Vorschlag gemeinsamer Bearbeitung 
der Unterlagen und gemeinsamer Aus- 
schreibung gemacht. Aber das hätte 
ja die beabsichtigte politische Provo- 
kation zunichte gemacht und wurde 
daher abgelehnt. Die CDU glaubt ihre 
Wahlchancen zu verbessern, wenn sie 
stur an der These festhält, die Deut- 
sche Demokratische Republik existiere 
nicht. 

Es kann wohl erwartet werden, daß 
sich alle verantwortungsbewußten, pa- 
triotischen Architekten in der Deut- 
schen Demokratischen Republik an 
diesem Wettbewerb, bei dem die west- 
deutschen und ausländischen Archi- 
tekten zu einem polit schen Manöver 
gegen die Deutsche Demokratische 
Republik mißbraucht werden sollen, 
nicht beteiligen werden, 

Der Bundesvorstand des Bundes 
Deutscher Architekten hat beschlos- 
sen, diesen Wettbewerb für seine Mit- 
glieder zu sperren. Er hat auch die 
Architektenverbände der befreundeten 
Länder gebeten, der politischen Seite 
dieses Wettbewerbs die gebührende 
Beachtung zu schenken. 


Präsidium des BDA 


Verabschiedung der Wettbewerbsord- 
nung. 

Sie wird im Mitteilungsblatt des 
Ministeriums für Aufbau veröffentlicht. 


Wettbewerb der Hauptverwaltung 
Städtebau und Entwurf, Abt. Städtebau 
und Typung zur Erlangung von Ent- 
würfen für den individuellen Arbeiter- 
wohnungsbau. 

Wettbewerb in Neustrelitz zur Er- 
langung von  Typenentwürfen für 
ländliche Bauten. Nähere Daten sind 


AUS DEM BDA UND SEINEN JSEZIRKSGRUPPEN 


Architekt BDA Rudolf Kube, 
Wilhelmshorst 
21. 7.1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Karl Werich, 
Magdeburg 
21. 7.1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Walter Lucas, 
Markkleeberg 
22. 7. 1902 zum 55. Geburtstag 


Arch,tekt BDA Arthur Thieleke, 
Erkner 
22. 7.1887 zum 70. Geburtstag 


Architekt BDA Moritz Golle, Greiz 
23. 7. 1882 zum 75. Geburtstag 


Architekt BDA Hellmuth Thunert, 
Potsdam-Bornstedt 
24. 7.1897 zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Hans Mucke, 
Berlin-Oberschöneweide 
27. 7. 1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Friedhold Tamm, 
Zwickau 
27. 7.1887 zum 70. Geburtstag 


Architekt BDA Hanns Großer, 
Karl-Marx-Stadt 
28. 7.1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Herbert Heiber, 
Erfurt 
30. 7. 1907 zum 50. Geburtstag 


zu erhalten vom Hauptarchitekten Hiller, 
Neustrelitz, Tiergartenstraße 19. 

Der Magistrat von Groß-Berlin beab- 
sichtigt die Ausschreibung eines Wett- 
bewerbes für eine 20klassige Mittel- 
schule als Typ. 
Ausschreibungstermin wird noch fest- 
gelegt. 


Wettbewerb Halberstadt 


Die Unterlagen zu diesem Wettbe- 
werb wurden vom Büro des Präsidiums 
geprüft und für in Ordnung befunden. 
Das Büro des Präsidiums faßte den 
Beschluß, als ständigen Vertreter des 
BDA in den Ausschuß für Messe- 
gestaltung bei der Kammer für Außen- 
handel den Kollegen Architekt Brendel, 
Leipzig, zu delegieren. 


Anerkennung des BDA als Fach- 
organisation 

Hierzu wurde ein Antrag des Bundes- 
vorstandes des BDA an den Minister- 
rat verabschiedet. Ein zweiter Antrag 
an den Ministerrat bezieht sich auf die 
Schaffung eines Titels ,,Verdienter 
Architekt‘. 


Delegationen in der DDR 


a) Besuch westdeutscher Gartenarchi- 
tekten unter Führung von Herrn 
Professor Matern in Berlin 

b) Besuch einer Delegation der Werk- 
akademie Kassel unter Leitung von 
Herrn Professor Hirtzel 


Im April reiste eine gesamtdeutsche 
Delegation auf Einladung des chi- 
nesischen Architekten-Verbandes in 
die Volksrepublik China. 


In zahlreichen Sitzungen beschäftigten 
sich die Sozialkommission des BDA in 
Zusammenarbeit mit dem Ministerium 
der Finanzen und dem Ministerium für 
Aufbau mit dem Entwurf zu einer 
neuen Gebührenordnung. 


Ein Kolloquium über Fragen der Denk- 
malspflege wird vom Institut für Theorie 
und Geschichte bei der Deutschen 
Bauakademie in Zusammenarbeit mit 
dem BDA vorbereitet. 


Vom Büro des Präsidiums wurde der 
Kontakt mit dem Saarländischen Archi- 
tektenverband aufgenommen. 


Über das Ministerium für auswärtige 
Angelegenheiten wurde eine Verbin- 
dung zum finnischen Architektenver- 
band sowie mit dem dänischen Archi- 
tektenverbariü hergestellt. 

Herrn Professor Dr. Kurth wurde eine 
Urkunde über seine Ernennung zum 
Ehrenmitglied vom Präsidium des 
Bundes überreicht. 


In Prag wurde durch Vertreter des 
Präsidiums des BDA und des Archi- 
tektenverbandes der CSR ein Arbeits- 
plan über die Zusammenarbeitim Jahre 
1957 verabschiedet. 


Dresden 
Veranstaltungen im Februar 1957 


Am 6.2. fand im Klub der Intelligenz 
eine Aussprache über Probleme 
der industriellen Formgebung in 
Zusammenarbeit von BDA, KdT 
und VBKD statt. Es soll versucht 
werden, auf die industrielle Pro- 
duktion im Bezirk einzuwirken. 


Am 11.2. war im Landesamt für Denk- 
malspflege eine Zusammenkunft 
des Arbeitskreises ‚Bauten der 
Gesellschaft‘‘ (Untergruppe Histo- 
rische Bauten). Man diskutierte 
über die Möglichkeiten der Instand- 
setzung und Erhaltung der histo- 
rischen Schlösser und Landsitze 
im Bezirk Dresden. 


Am 27. 2. hielt Dipl.-Ing. Klemm im 
Klub der Intelligenz, einen Farb- 
lichtbildervortrag: ‚Ein Architekt 
reist durch Holland‘. 


Erfurt 
Veranstaltungen im Monat Februar 1957 


Infolge kurzfristiger Absage des Refe- 
renten mußte die am 15. Februar 1957 
vorgesehene Vortragsveranstaltung 
ausfallen. Am 27. Februar 1957 fand 
eine gut besuchte Mitgliederversamm- 
lung der Bezirksgruppe in Anwesenheit 
unseres Bundessekretärs Mickin statt. 
Nach dem Bericht des Vorsitzenden 
über die Bundesvorstandssitzung und 
den hierzu ergänzenden Ausführungen 
des Bundessekretärs wurde mit star- 
kem Interesse und reger Beteiligung der 
Entwurf des Dokumentes unseres Bun- 
desvorstandes diskutiert, welcher sich 
mit der „Verbesserung des Entwurfs- 
wesens‘' befaßt. Es wurden aus dem 
Kreise der Kollegen Kommissionen ge- 
wählt, die zu der jetzt vorliegenden Fas- 
sung ergänzende Vorschläge der Be- 
zirksgruppe kurzfristig erarbeiten sollen. 
Anschließend wurde der Gegenbesuch 
unserer hessischen Fachkollegen, wel- 
cher am 22. bis 24. März 1957 erfolgen 
soll, beraten und die bereits getroffenen 
organisatorischen Vorbereitungen zu 
diesem Besuch bekanntgegeben. 


DieBezirksgruppe Erfurt nahm im Monat 
Februar 1957 mit jeweils drei Kollegen 
an den zwei Sitzungen der Zulas- 
sungskommission des Rates des Be- 
zirkes Erfurt zur Durchführung der An- 
ordnung vom 4. April 1956 teil. 


Im Rahmen des Technischen Kabinetts 
des Entwurfsbüros für Hochbau Erfurt 
berichtete der Bezirksgruppenvorsitzen- 
de Dipl. Ing. Haubenreisser in den Be- 
triebsteilen Erfurt und Weimar anhand 
von Farblichtbildern über seine Reise 
durch süddeutsche Städte. 


Gera 


Die Kreisgruppe Saalield führte am 
14. Februar 1957 in der „Lochgast- 
stätte‘‘ in Saalfeld ihre vierteljährliche 
Kreisgruppen-Sitzung durch. 
An der Versammlung nahmen die 
BDA-Mitglieder der Kreise Lobenstein, 
Saalfeld, Pößneck und Rudolstadt teil. 
Im Mittelpunkt der Beratungen standen 
Fragen zur ,,Gesellschaftlichen Stellung 
des Architekten‘‘ und Vorschläge für 
das kommende Arbeitsprogramm. 
Im Anschluß fand ein Vortrag des 
Kollegen Dipl.-Architekt Werner Lonitz 
über 
„Der Einfluß der Montagebauweise auf 
die Architektur‘‘ 


statt. Dieser Vortrag wurde als Ge- 
meinschaftsveranstaltung mit der Kam- 
mer der Technik durchgeführt. 


Die Aufnahme-Kommission der Be- 
zirksgruppe Gera tagte am 19. Februar 
1957. 


Die beiden Betriebssektionen der KdT 
und des BDA des Entwurfsbüros für 
Hochbau Gera veranstalten zur Zeit 
eine gemeinsame Vortragsreihe über 
Bauwerksabdichtung. Die Vortrags- 
reihe umfaßt 4 Einzelvorträge, die von 
Ing. Zöpfel, Entwurfsbüro für Typung 
des Ministeriums für Aufbau, Berlin, 
gehalten werden. 


Der zweite Vortrag dieser Vortrags- 
reihe über  ,,Wasserdruckhaltende 
Außenhautdichtungen‘‘ fand am 21. 
Februar 1957 in Gera statt. Am 19. März 
1957 und 18. April 1957 folgten die weite- 
ren Vorträge. 


Veranstaltungen auf dem Sektor 
des Bauwesens 


Der Beirat für Bauwesen beim Rat des 
Bezirkes Gera tagte am 6. Februar 1957 
im großen Sitzungssaal beim Rat der 
Stadt in Jena, um mit Vertretern des 
Rates und der Ortlichen Organisation 
über den Aufbau der Innenstadt zu 
beraten, 


Im Mittelpunkt der Beratung stand das 
Gebiet des Wiederaufbaues der Wei- 
gelstraße. Sie soll mitviergeschossigen 
Wohnbauten und Läden bebaut werden; 
den Anschluß an die Johannisstraße 
und Johanniskirche bildet ein Café 
mit Bierkeller, Tagescafé und Bar, 


Die Planbearbeitung liegt im Entwurfs- 
büro für Hochbau des Rates des Be- 
zirkes Gera, Brigade Jena. 


Plauen 
Veranstaltung am 25. Januar 1957 


In der allen Kollegen bekannten geist- 
vollen Art führte Kollege Dipl.-Ing. 
Grenzer mit sehr anschaulichen Farb- 
lichtbildern seinen Vortrag: ,,Stadte- 
bauliche Entdeckungsfahrt in eine alte 
Stadt (Görlitz)‘‘ durch. 


Er zeigte als Beispiele städtebauliche 
Schwerpunkte, Straßenräume von be- 
sonderem Reiz und Einzelheiten der 
Gestaltung alter und neuer Bauten, 
Leitgedanke dabei war immer wieder 
die Berücksichtigung der städtebau- 
lichen Grundsätze, sowohl funktionell 
als auch gestalterisch. 


Sehr gut war auch der Hinweis auf die 
Eigenhilfe der Bevölkerung im NAW 
bei Schaffung von Grünanlagen. 


Die Ausführungen und gezeigten Bilder 
wurden dankbar aufgenommen. 


Veranstaltung am 22. Februar 1957 


Grundlage der Mitgliederversammlung 
war der im ‚„‚Sonntag‘‘' Nr. 8/1956 er- 
schienene Artikel: ‚Künstlerische Ge- 
staltungsmittel im Städtebau‘' von 
Josef Kaiser. 


Kollege Dipl.-Ing. Kind hielt das gut 
vorbereitete Referat. Ausgangspunkt 
war die Betrachtung unserer Bauten, 
soweit sie als kulturelles Erbe ge- 
stalterisch und städtebaulich von In- 
teresse sind und das eigene neuzeit- 
liche Schaffen befruchtend beein- 
flussen. 


Durch Bildmaterial aus unserer Repu- 
blik, aus Westdeutschland sowie aus 
der Volksrepublik Polen wurden die 
Ausführungen nahegebracht. 


Markkleeberg Ost/Leipzig - 


LE LI 
Für Architekten! Konstruktionszeichnungen, statische Berechnungen 
für neuzeitliche Ing.-Holz- u, Stahlleichtbauweise aller Art и, Spannweiten, 
Industriehallen, Ausstellungszelte, freitragende Binder, Brücken, Großraum- 
bauten. Im In- und Ausland zahlreich ausgeführte Projekte. 


Baumeister Toni und Jlse Güntner, beratender Ingenieur für Bauwesen 
Beethovenstraße 4 


Telefon 3 73 81 


Die Kollegen Zeidler und Hôra ergänz- 
ten die Ausführungen mit eigenen Auf- 
nahmen und durch eigene Stellung- 
nahmen, so daß die Voraussetzungen 
für eine rege Diskussion gegeben 
waren. 


Im 2. Teil des Referates kamen neuzeit- 
liche Schöpfungen zu ihrem Recht. 
Beispiele aus dem Schaffen des Ent- 
wurfsbüros für Hochbau und fremde 
Leistungen trugen wesentlich dazu bei, 
daß die Ausführungen von Koll. Kind 
den Anwesenden noch verständlicher 
wurden, als dies mit Worten möglich 
war. Eine lebhafte fruchtbare Aus- 
sprache schloß sich an, wobei die 
Ausführungen Herrn Kaisers mitunter 
kritisch beleuchtet wurden. ZT: 


Halle 


Im Februar 1957 konnte die Kreisgruppe 
Dessau unter Leitung des Koll. Dipl.- 
Ing. D. Stier in einer auch von Gästen 
gut besuchten Veranstaltung im Klub- 
haus der Intelligenz zugleich mit der 
Aufnahme einer Reihe neuer Mitglieder 
ihren ersten eigenen Vortragsabend 
durchführen. Der stellvertretende Vor- 
sitzende der Bezirksgruppe, Kollege 
Kröber, berichtete mit vielen Farblicht- 
bildern über die erste Studienreise 
einiger Städtebauer und Architekten 
aus Halle nach Hannover. 


Karl-Marx-Stadt 


Veranstaltungen in den Monaten Fe- 
bruar und März 


12. 2. Gründungsversammlung der 
Fachgruppe Garten- und Land- 
schaftsgestaltung mit | Licht- 
bildervortrag des Herrn Garten- 
architekten Heinrich Nachtweh, 
Magdeburg 


Lichtbildervortrag über: ‚Neuer 
evangelischer Kirchenbau‘', Ar- 
chitekt BDA Dr. Laudeley, Karl- 
Marx-Stadt. Anschließend Mit- 
gliederversammlung 


14.2. 


Von der Kammer der Technik fanden 
im März folgende Vorträge aus Ge- 
bieten des Bauwesens statt: 


7.3. Haus der Technik, Annaberger 
Straße 
„Hochhäuser und Brandab- 
schnitte in industriellen und ge- 
sellschaftlichen Bauten‘ (mit 
Lichtbildern) 
Referent: Dipl.-Ing. Kramer, Mi- 
nisterium für Aufbau. 
. Haus der Technik, Annaberger 
Straße 
„Standardisierung und Typung 
von gesellschaftlichen Bauten‘ 
(mit Lichtbildern) 
Referent: Ing. Cartz, Institut für 
Typung, Berlin 
. Kulturhaus, Müllerstraße 
Technische Reiseeindrücke und 
Bauten in Brasilien (mit Faro- 


lichtbildern) 
Referent: Architekt BDA am 
Ende 

Magdeburg 


Veranstaltungen im Februar 


Im Februar sprach Dozent Sütterlin 
von der Fachschule für angewandte 
Kunst über das Thema ‚Westdeutsche 
Reiseeindrücke‘' mit Farblichtbildern. 
In Frankfurt baut man eine ‚neue‘ 
Stadt, in die sich die alten Bauten als 
Baudenkmäler einordnen. Den Vortrag 
rundeten Bilder aus dem Zoo, dem 
Palmengarten und dem Flugplatz ab. 
Danach zeigte man Bilder aus Bad 
Homburg, Oberossel und Köln. Die 
Kölner Neubauten gefielen nicht so 
gut, da hier zu wenig Rücksicht auf die 
historischen Bauten genommen wurde. 
Chefarchitekt Karl-Heinz-Montag vom 
Entwurfsbüro für Hochbau Magdeburg 
zeigte Farblichtbilder über eine Fahrt 
durch Böhmen und Mähren und der 
Hohen Tatra in seinem Vortrag ,,2500km 
durch die Tschechoslowakei‘. Der 


Vortrag beschränkte sich im ersten 
Teil hauptsächlich auf die Stadt Prag 
und ihre nähere Umgebung. Der zweite 
Teil ist für Ende April dieses Jahres 
geplant. 

Die Bundesvorstandssitzung wurde in 
einer Bezirksvorstandssitzung am 21. 
und 22. ausgewertet. 


Im Entwurfsbüro für Hochbau Magde- 

burg fanden zwei Lichtbildervorträge 

statt. Chefarchitekt Montag berichtete 
über seine Reiseeindrücke durch die 

CSR und außerdem wurden in einem 

Lichtbildervortrag die Bauten von 

Düsseldorf gezeigt. 

Die Betriebsgruppe des BDA im Ent- 

wurfsbüro für Hochbau Stendal hatte 

folgende Veranstaltungen 

1. Eine Versammlung der Betriebs- 
gruppe und eine Aussprache vom 
Bundessekretariat Berlin, 

2. Fachgespräche mit den Kollegen 
der Abteilung Aufbau und der Auf- 
bauleitung Stendal über Fragen der 
Bauleitung und Autorenkontrolle. 

Zwei Architekturdiskussionen fanden 

statt über die Themen: ,,Schulbauten 

und Schülerheime‘‘ und über den 

„Wohnungsbau“ 


Potsdam 


Veranstaltungen im Monat Februar 1957 


6.2. Mitgliederversammlung (Kultur- 
bundhaus) 

Vorträge: 

7.2. Grünanlagen und modernes 


Bauen in der Schweiz (Bericht 
vom IFLA-Kongreß in Zürich) 
mit Farblichtbildern 
Referent: Gartenarchitekt Walter 
Funcke, Bornstedt 

Sonstige Veranstaltungen: 

12.2. Gespräch am runden Tisch mit 
den bildenden Künstlern über 
die Erforschung von Möglich- 
keiten, das Verhältnis zwischen 


Architekt und bildendem Künstler 
noch enger zu gestalten 
Besichtigung des Großblocks in 
Karlshorst 
Gemeinschaftsveranstaltung mit 
Kulturbund, Humboldt-Klub, 
Hans-Otto-Theater, Fachschule 
für angewandte Kunst, DEFA 
und Verband Bildender Künstler. 
Karneval 
„Eine Nacht 
zwergen‘‘ 
Mitgliederbewegung, Stand am 28. Fe- 
bruar 1957: 66 Mitglieder, davon vier 
Kandidaten. 


15. 2. 


р 


unter Garten- 


§ 9 GOA und Aufmaßarbeiten 


Auf allgemeinen scharfen Protest hin 
ist Einspruch durch das Bundes- 
sekretariat gegen die Auffassung er- 
hoben worden, daß Bestandszeich- 
nungen und Aufmaße durch die Ge- 
bührenerhöhung des 89 abgegolten 
sein sollen. 

Das Gespräch am runden Tisch mit 
dem Verband Bildender Künstler am 
12. Februar 1957 ist nicht nur einem 
großen Interesse begegnet, sondern 
hatte auch guten Erfolg. 


Es kam zu folgenden gemeinschaft- 
lichen Vereinbarungen: 


a) Die etwa im September 1957 beab- 
sichtigte Ausstellung soll gemein- 
schaftlich und an möglichst expo- 
nierter Stelle der Stadt oder in 
Sanssouci sttatfinden. 


b) An die Plankommission soll ein 
Antrag gestellt werden, einen Teil 
der für künstlerische Arbeiten an 
den Bauten vorgesehenen zwei Pro- 
zent des Vorentwurfsstudiums der 
Architekten vorzuziehen, damit der 
bildende Künstler auch bei einer 
frühzeitigen Beteiligung an der Ent- 
wurfsarbeit ein Entgelt für seine 
Vorarbeiten (Kartons usw.) erhält. 


Unabhängig der Regelung zu b) 
nehmen die projektierenden Archi- 


De 


c 


Unserm Recht ist bei der Regelung der 
Schadensersatzpflicht das Prinzip der 


Verschuldenshaftung zu eigen. Das 
besagt nicht, daß es eine Haftung ohne 
persönliches Verschulden nicht kennt. 
So gibt es unter anderem eine Scha- 
denshaftung für fremdes Verschulden, 
aber auch — wie beispielsweise bei 
Schäden, die beim Betrieb einer Bahn 
oder eines Kraftfahrzeuges entstanden 
— eine Haftung ohne jegliches Ver- 
schulden des Haftenden oder eines 
von ıhm Beauftragten. Immer aber muß, 
wenn jemand ungeachtet des Mangels 
eines eigenen Verschuldens zum Er- 
satz von Schaden verpflichtet sein soll, 
dafür ein besonderer Rechtstitel vor- 
liegen. Dieser Grundsatz gilt auch für 
die Haftung des bautechnischen Pro- 
jektanten. So wurde ein volkseigenes 
Entwurfsbüro auf Ersatz von Schäden 
in Anspruch genommen, die durch 
Fundamentsenkungen an Teilen eines 
von ihm projektierten Bauwerks ent- 
standen waren. Es stellte sich heraus, 
daß das Baugrundgutachten, dessen 
Erbringung nach $8 der Allgemeinen 
Bedingungen vom 23. Juli 1952 für 
bautechnische Projektierungsarbeiten 
(ABP, Min. Bl. S. 113) Bestandteil der 
Vertragsleistung des Projektanten ist, 
objektiv unrichtig war. Hätte die Un- 
richtigkeit auf Fahrlässigkeit beruht, 
so würde das Entwurfsbüro, obwohl 
das Gutachten nicht von ihm selber, 
sondern in seinem Auftrage von 
einer selbständigen Baugrundunter- 
suchungsorganisation erstattet wor- 
den war, dafür haben einstehen müs- 
sen, weil jeder Vertragspartner bei der 
Vertragserfüllung für ein Verschulden 
seiner Erfüllungsgehilfen wie für eige- 
nes Verschulden. haftet (8 278 BGB). 
Das Baugrundgutachten war indessen 
gewissenhaft aufgestellt worden. Es 
baute auf den Angaben des geolo- 
gischen Gutachtens auf und zog richtig 
“die danach gebotenen Schlußfolge- 
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rungen. Die Ursache für die einge- 
tretenen Senkungsschäden lag viel- 
mehr in einer für den bautechnischen 
Projektanten und den Baugrundbegut- 
achter nicht erkennbar gewesenen 
Unzulänglichkeit des geologischen Gut- 
achtens selbst, das gewisser Hinweise 
entbehrte, deren Kenntnis bei dem 
Projektanten nicht vorausgesetzt wer- 
den konnte, ihn aber zu einer ander- 
weiten Ermittlung der Gründungstiefe 
für das Bauwerk veranlaßt haben würde. 
Für das geologische Gutachten ist 
aber im Verhältnis zum Projektanten 
der Auftraggeber verantwortlich; denn 
er hat es dem Projektanten als Arbeits- 
unterlage für die Lösung seiner Auf- 
gabe zu übergeben. Hiernach waren 
die Bauschäden nicht auf ein Ver- 
schulden zurückzuführen, das das 
Entwurfsbüro zu vertreten hatte. Eine 
Haftung des Entwurfsbüros kam nicht 
in Betracht, und das Staatliche Vertrags- 
gericht bei der Regierung der Deut- 
schen Demokratischen Republik hat 
deshalb zu Recht mit Entscheidung vom 
14. Dezember 1956 (V/5/56) die Klage 
gegen das Entwurfsbüro abgewiesen. 
Die Frage, ob im Einzelfall ein Ver- 
schulden vorliegt oder nicht, kann nur 
jeweils unter Berücksichtigung aller 
Tatumstände beurteilt werden. Der 
Projektant ist dafür verantwortlich, daß 
er ein einwandfreies Projekt liefert. 
Wenn er aus persönlichen Gründen 
dazu nicht imstande ist, so kann ihn 
das nicht entschuldigen; er haftet für 
das, was er übernommen hat. Er muß 
nicht nur dafür einstehen, daß sein 
Entwurf den anerkannten technischen 
Regeln der Baukunst entspricht. Er ist 
auch verpflichtet, Möglichkeiten zur 
Senkung der Baukosten in seinem 
Entwurf auszunutzen, die zum Ge- 
meinwissen fortschrittlicher Projek- 
tanten gehören. Nach $8 der Anord- 
nung vom 15. November 1955 für die 
Ausarbeitung, Bestätigung und An- 


wendung von Typen im Bauwesen 
(GBI. Il 5. 406) sind alle Projektanten 
baulicher Vorhaben zur Anwendung 
bautechnischer, vom Ministerium für 
Aufbau für verbindlich erklärter Typen 
verpflichtet, was der Nachprüfung durch 
die Staatliche Bauaufsicht unterliegt. 
Der Projektant, der hiergegen verstößt, 
ist dem Aufträggeber ebenfalls scha- 
densersatzpflichtig. Eine besondere 
Bewandtnis hat es mit der Über- 
schreitung der vom Auftraggeber ge- 
nannten Bausumme, das heißt der im 
volkseigenen Projektierungswesen so- 
genannten Orientierungssumme. Der 
bautechnische Projektant hat von An- 
fang an offensichtlich völlig unzu- 


längliche Summenangaben zurück- 
zuweisen. Hiervon abgesehen wird 
eine gewisse Überschreitung der 


Orientierungssumme, in der Regel bis 
zu 10 v.H., für zulässig erachtet, falls 
dem nicht besondere Vereinbarungen 
entgegenstehen. Darüber hinaus aber 
ist der Projektant verpflichtet, dem 
Auftraggeber Mitteilung zu machen, 
sobald er während der Projektierung 
erkennen muß, daß die Orientierungs- 
summe überschritten werden wird, und 
dessen weitere Weisung einzuholen. 
Unterläßt er dies, ist er dem Auftrag- 
geber zum Ersatz des daraus ent- 
stehenden Schadens verpflichtet. Auch 
trotz entsprechender Mitteilung bleibt 
er haftbar, wenn es seine Schuld ist, 
daß er das Projekt nicht mit der ge- 
forderten Kostenplansumme zustande 
bringt. Überschreitet er dagegen, ohne 
daß ihm dies nach der gegebenen 
Sachlage als Verschulden angerechnet 
werden kann, das heißt insbesondere 
nicht aus Unachtsamkeit oder lediglich 
persönlichem Unvermögen, die Orien- 
tierungssumme um mehr als den zu- 
lässigen Prozentsatz, so bleibt er von 
der Haftung frei, selbst wenn der Auf- 
traggeber das Projekt aus diesem 
Grunde nicht verwenden kann. ; 
Zur Sicherung gegen bestimmte zivil- 
rechtliche Schadensfolgen besteht die 
Möglichkeit eines  Versicherungs- 
schutzes für den Projektanten. Die 
volkseigenen Entwurfsbüros des Mi- 


nisteriums für Aufbau und der Ab- 
teilungen Aufbau der Räte der Bezirke 
nehmen als Haushaltsorganisationen 
automatisch teil an der Versicherung 
der Staatlichen Verwaltungen und Ein- 
richtungen. Rechtsgrundlage ist der 
zwischen dem Ministerium der Finan- 
zen und der Deutschen Versicherungs- 
Anstalt sowie der Vereinigten Groß- 
Berliner Versicherungs-Anstalt abge- 
schlossene Vertrag vom 24. Dezember 
1953/13. Januar 1954 mit Nachtrag vom 
10. November 1954. Soweit die Ent- 
wurfsbüros durch Versicherungsschutz 
gedeckt sind, sind es auch die in ihnen 
angestellten Kollegen. Die Versicherung 
schützt gegen die Inanspruchnahme 
bei Mängeln des Bauwerks auf Grund 
von Projektierungsfehlern. Sie ist be- 
schränkt auf Sach- und Personen- 
schäden. Dabei gilt als Sachschaden 
auch die Behaftung des Bauwerks mit 
einem Mangel, der seine Standsicher- 
heit gefährdet. Es braucht also, um den 
Versicherungsfall auszulösen, nicht 
gewartet zu werden, bis durch Einsturz 
Sach- oder Personenschaden entsteht. 
Welcher Art der Projektierungsfehler 
ist, gilt gleich. Unter Projektierungs- 
fehlern sind alle verschuldeten Mängel 
in bautechnischen Unterlagen zu ver- 
stehen, die für den Schadensfall ur- 
sächlich sind, namentlich also fehler- 
hafte Konstruktionen einschließlich 
falscher statischer oder sonstiger Be- 
rechnungen sowie unzulänglicher Bau- 
grundsuntersuchungen. Dagegen ist 
der Projektant zur Zeit gegen die 
Geltendmachung von Ersatz allge- 
meinen Vermögensschadens über den 
Bereich des Sach-: und Personen- 
schadens hinaus nicht geschützt. Ein 
Bauwerksmangel, der die Substanz 
nicht berührt, aber das Bauwerk bei- 
spielsweise aus sicherungs- oder 
raumtechnischen Gründen für den 
vertraglichen Verwendungszweck un- 
geeignet macht, stellt einen solchen 
Vermögensschaden dar, ‚auf den sich 
der Versicherungsschutz nicht bezieht. 
Der Versicherungsschuiz bezieht sich 
aber auch auf solche Sachmangel 
nicht, die daher rühren, daß sich noch 


tekten bzw. Brigaden bereits früh- 
zeitig die Verbindung mit der Auf- 
tragskommission oder einem von 
ihnen gewünschten bildenden Künst- 
ler auf. 


9) Zur Herstellung eines engeren 
Verhältnisses werden gegenwärtig 
Werkstattgespräche vereinbart. 


Auf Grund einer Objektliste im Be- 
reiche unseres Bezirkes, an der eine 
gute Zusammenarbeit des Archi- 
tekten mit dem bildenden Künstler 
zu ersehen ist, wird eine gemein- 
schaftliche Studienfahrt zum Be- 
such dieser Objekte stattfinden. 


Das Sekretariat des VBK wird in 
Kürze eine solche Liste übergeben. 


f) Beide Verbände veröffentlichen in 
den Mitteilungen an ihre Mitglieder 
das Ergebnis des Gespräches am 
runden Tisch. Gleichzeitig ist eine 
Veröffentlichung des Ergebnisses 
im ,,Sonntag‘‘, im ‚Blatt‘, in der 
„Bildenden Kunst‘ und in der Zeit- 
schrift „Deutsche Architektur‘‘ vor- 
gesehen. 


e 
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Schwerin 


Innerhalb der Bezirksgruppe wurde am 
12. Februar eine Mitgliederversammlung 
im Klub der Kultur- und Geistesschaf- 
fenden durchgeführt, auf der Fragen 
über die gesellschaftliche Stellung des 
Architekten diskutiert wurden. Außer- 
dem wurden organisatorische Fragen 
besprochen. 


An dem vom Rat des Bezirkes Rostock 
ausgeschriebenen Wettbewerb über 
die Ausarbeitung eines Typs für den 
ländlichen Wohnungsbau beteiligten 
sich zahlreiche Kollegen des Entwurfs- 
büros für Hochbau, Schwerin. Bei der 
Auswertung dieses Wettbewerbs konnte 
Herr Architekt BDA Lösler von der 
Bezirksgruppe Schwerin mit einem An- 
kauf in Höhe von 800 DM bedacht 
werden. 


nicht erprobte neuartige Konstruktionen 
oder neuartige Baustoffe als fehlerhaft 
erweisen. Das bedeutet aber nicht, 
daß über den Trägern des technischen 
Fortschritts das Damoklesschwert der 
persönlichen Haftpflicht hinge. Die 
Sache des technischen Fortschritts ist 
eine gesellschaftliche Verpflichtung 
und keine Frage leichtfertiger Bereit- 
willigkeit einzelner zu persönlicher 
Schadensübernahme. Die verantwor- 
tungsbewußte Anwendung neuer Kon- 
struktionen, die beispielsweise in 
85 der Anordnung vom 6. September 
1955 über die bautechnische Autoren- 
kontrolle (GBI. 1. $. 631) ausdrücklich 
vorausgesetzt wird, stellt niemals ein 
Verschulden und demnach auch keinen 
Fall der Regreßpflicht dar. Anders 
liegt es, wenn der Projektant bewußt 
das zu entwerfende Vorhaben zum 
Versuchsobjekt macht und auf Kosten 
des Auftraggebers experimentiert. Hier 
trifft ihn die volle Verantwortung ohne 
Versicherungsschutz. Soweit Projek- 
tierungsbüros VEB sind, bestehen über 
den Versicherungsschutz Sammelver- 
träge mit der Versicherungs-Anstalt. 
Private Projektanten haben die Möglich- 
keit, Haftpflichtversicherungsverträge 
ähnlichen Inhalts abzuschließen. Inwie- 
weit volkseigene Entwurfsbüros in 
Fällen, in denen der Versicherungs- 
schutz nicht Platz greift, die am Scha- 
densfall schuldigen Kollegen wegen 
ihrer fehlerhaften Projektierung im 
Regreßwege in Anspruch zu nehmen 
haben, ist eine andere Frage. In der 
Sowjetunion ist sie durch die Bestim- 
mungen über die Begrenzung der 
materiellen Haftung bei Arbeitsrechts- 
verhältnissen entschieden; bei uns 
fehlen zur Zeit noch ähnliche ausdrück- 
liche Bestimmungen. Kein Versiche- 
rungsschutz aber kann dem Projek- 
tanten die strafrechtliche Verantwor- 
tung abnehmen. Auch wenn die Ver- 
sicherung den entstandenen Schaden 
deckt, muß der Projektant sich straf- 
rechtlich verantworten, falls sein Ver- 
schulden zugleich den Tatbestand 
eines Strafgesetzes erfüllt. 

Dr. Kurt Linkhorst 


DELEGATIONEN UND JSESUCHE 


Eine Delegation rumänischer 
Baufachleute in der DDR 


Im Rahmen der technisch-wissen- 
schaftlichen Zusammenarbeit weilte im 
März 1957 eine rumänische Delegation 
unter Leitung des ersten Stellvertreters 
des Ministers für Bauwesen der Volks- 
republik Rumänien, Herrn Cirje, in der 
DDR. Die rumänische Delegation in- 
formierte sich über die Organisation 
der Bauindustrie und führte Studien 
auf mehreren Baustellen und in Institu- 
ten unserer Republik durch. 


Zum Besuch tschechoslowakischer 
Architekten und Ingenieure in der DDR 


Am 24. März 1957 traf aus der CSR 
eine Delegation von Architekten und 
Baufachleuten in Berlin ein. Aufenthalt 
in Berlin und der DDR 10 Tage. Leiter 
der Delegation war Dr. K. Janu, Ver- 
treter des Ministers für Aufbau in der 
CSR. 

Besichtigt wurden unter anderem das 
Institut für Typung Berlin, Entwurfs- 
büro für Hochbau in Halle, Entwurfs- 
büro für Industriebahnbau Berlin, Ent- 
wurfsbüro für Straßen- und Brücken- 
wesen Berlin, die Rapp-Bode-Talsperre, 
Institut für Wasserbau Potsdam. In die 
Deutsche Bauakademie kamen die 
Herren Ing. Storch, Ing. Klenovic, Ing. 
Konecny, zwei Vertreter der USBOV, 
Herr Balcarek und Ing. Sednecka. 
Beim Präsidenten fand eine kurze 


Wohnbauten in Schweden 


Dr. habil. Eckhard Mothes 
und Architekt Georg Klink, Berlin 


Die südschwedische Universitätsstadt 
Lund war im Oktober 1956 Tagungsort 
des ersten internationalen Kongresses 
über landwirtschaftliches Bauwesen. 
Auf der Tagung wurden Fragen des 
Baues von Ställen, Gärfutterbehältern, 
Kartoffellagerhäusern und Speichern 
besprochen. Berichte darüber liegen 
an anderer Stelle vor. (Bauzeitung Heft 
2/1957 und Deutsche Architektur Heft 
2/1957) 

Im Anschluß daran bestand noch Ge- 
legenheit, Wohnbauten in Lund sowie 
in Malmö und Stockholm zu besichtigen. 


Lund wurde am Anfang des 11. Jahr- 
hunderts gegründet und war im Mittel- 
alter auch einmal ,,Metropolis Daniae‘‘. 
Seit 1658 gehört es zu Schweden. In der 
Mitte des 19. Jahrhunderts begann Lund 
sich zu vergrößern. Gegenwärtig hat die 
Stadt 37 000 Einwohner. In den letzten 
Jahren wurden am Stadtrand von Lund 
zahlreiche Wohnbauten errichtet, von 
denen ein kleiner Teilin den Abbildun- 
gen wiedergegeben ist. 

Städtebaulich wurde dabei in Lund, wie 
auch in anderen schwedischen Städten, 
das Prinzip eingehalten, die Ladenge- 
schäfte nichtin den Wohnhäusern, son- 
dern in einem besonderen, ebenerdigen 
Verkaufszentrum unterzubringen. Da- 
für hatte der größte Teil der Wohnhäu- 
ser eingebaute Garagen. In erster Linie 
wurden zwei- bis dreigeschossige 
Wohnblocks, vielfach aber auch Reihen- 
häuser gebaut. 

Dabei fiel besonders die farbige Ge- 
staltung des Außenputzes, der Balkon- 
brüstungen, der Fensterfaschen und 
Fensterrahmen ins Auge. Großer Wert 
wird auf eine aufgelockerte Bebauung 
mit viel Grünflächen gelegt, wobei auch 
stets entsprechende Kinderspielplätze 
vorgesehen werden. 

Die schwedische Hauptstadt ist auf 
Grund ihrer geographischen Lage zwi- 
schen Fels und Meer nicht mehr in der 
Lage, sich im Stadtkern zu erweitern. 
Obwohl die Einwohnerzahl von Stock- 
holm geringer ist als die von Kopenha- 
gen, hat Stockholm einen wesentlich 
großstädtischeren Charakter als die dä- 
nische Hauptstadt. Stockholm wurde in 
den letzten Jahren vor allem durch den 
Ausbau der Vororte Hasselby und Väl- 
lingby erweitert, die mit der U-Bahn zu 
erreichen sind. Gegenwärtig wird die 


Besprechung statt und anschließend 
waren die Gäste im Institut für Bau- 
technik. Kollege Hirschfeld machte sie 
mit den Aufgaben des Instituts bekannt 
und zwei seiner Mitarbeiter erläuterten 
an Hand von Lichtbildern einige Auf- 
gaben des Instituts. Am Nachmittag 
waren die Gäste im Institut für gesell- 
schaftliche Bauten bei Kollegen Sachs, 
der den Gästen einige Arbeitsergeb- 
nisse der Kollegen vorlegte und er- 
läuterte. 

In der Zeit vom 25. März bis 25. April 
1957 ist die bulgarische Architektin, 
Frau Plama Dimitrowa Nikolowa zu 
Studienzwecken in der Deutschen 
Demokratischen Republik. Frau Niko- 
lowaist Gast der Akademie der Wissen- 
schaften. Frau Nikolowa interessiert 
sich besonders für Bauten des Ge- 
sundheitswesens, welches ihr Arbeits- 
gebiet in der Bulgarischen Akademie 
der Wissenschaften, Institut für Archi- 
tektur und Bauwesen ist. Köster 


Dresden 


Sowjetische Studenten besuchten die 
TH Dresden 


In der Woche vom 28. Januar bis 
2. Februar 1957 weilten drei Touristen- 
gruppen sowjetischer Studenten in 
Dresden. Sie kamen aus den ver- 
schiedensten Moskauer Hochschulen, 
einigeaus dem Institut fiir Bauingenieur- 
wesen der Moskauer Technischen 


U-Bahn unter dem Meer gebaut, um da 
durch eine durchgehende Verbindung 
zu schaffen. 

Der modernste Stadtteil Stockholms 
ist Vällingby, der durch eine große An- 
zahl von Hochhäusern auffällt. Zwi- 
schen den Punktbauten sind sehr viel 
Grünflächen vorgesehen. 

Kurios wirken in diesem Rahmen zwei- 
geschossige ,,Stufenhauser‘', die sich 
demleichthügeligen Gelände anpassen. 
Das Verkaufszentrum ist in der Nähe 
der U-Bahn-Station errichtet worden. 
Außer den zehngeschossigen Hoch- 
häusern sind auch drei- und vierge- 
schossige Wohnblocks in den verschie- 
densten architektonischen Lösungen 
gebaut worden. 


Vällingby bei Stockholm: Wohnhochhaus 


Hochschule. Sie besuchten je nach 
ihren beruflichen Neigungen die ver- 
schiedenen Institute der Technischen 
Hochschule. 


Vortrag über Denkmalpflege 
in der DDR in Prag 


Im Deutschen Kultur- und Informations- 
zentrum in Prag sprach am 4. De- 
zember 1956 Dipl.-Ing. Gräbner, Berlin, 
über die Wiederherstellung von Bau- 
denkmalen in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik. 

Vor einem größeren Kreis interessierter 
Zuhörer, unter ihnen Architekten, 
Kunsthistoriker und Restauratoren, gab 
der Vortragende einen Überblick über 
das gesamte denkmalpflegerische 
Schaffen. 

Neben den großen Denkmalen der 
Architektur, Malerei und Plastik er- 
streckt sich das Aufgabenbereich der 
staatlichen Denkmalpflege in der Deut- 
schen Demokratischen Republik in ver- 
stärktem Maße auf die Denkmale der 
bürgerlichen und ländlichen Architek- 
tur, die historischen Schloß- und Park- 
anlagen, die technischen Kulturdenk- 
male und die nationalen und histo- 
rischen Gedenkstätten. 


An Hand typischer Beispiele demon- 
strierte der Referent, wie die Denkmal- 
pfleger in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik an die Lösung ihrer 
umfangreichen Aufgaben herange- 
gangen sind und noch herangehen, 
Die Zuhörer dankten mit reichem Bei- 
fall für diesen Vortrag, der sich auf gute 
Diapositive stützte, 
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Lund: Reihenhäuser mit Garagen im Kellergeschoß 
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Cottbus 


Mit Wirkung vom 1. Februar 1957 wurde 
Herr Prof. Dipl.-Ing. W. Hoyer mit der 
Wahrnehmung einer Professur mit 
Lehrstuhl (Lehrstuhl Stahlbau) beauf- 
tragt. 

Mit Wirkung vom 1. März 1957 wurde 
der Chefarchitekt des Staatlichen Ent- 
wurfsbüros für Stadt- und Dorfplanung 
Halle, Herr Dipl.-Ing. Franz Reuter, 
zum Professor mitLehrauftrag für Tech- 
nische Stadtplanung an der Hoch- 
schule für Bauwesen Cottbus ernannt. 
Prof. Reuter übernimmt den Lehrstuhl 
„Technische Stadtplanung und Städt. 
Ingenieurbau‘‘. 

Er begann seine Tätigkeit an der Hoch- 
schule am 6. März 1957 mit einer An- 
trittsvorlesung über ‚Wege und Ziele 
der Hochschularbeit in der Gebiets-, 
Stadt- und Dorfplanung‘‘. 

Am 26. Februar 1957 trafen sich Pro- 
fessoren und Dozenten der Hochschule 
mit Vertretern des Bezirkssekretariats 
Cottbus der SED zu einer Aussprache 
über das 30. Plenum des ZK der SED. 
Lehrstuhl für Ingenieurholzbau, Stahl- 
beton- und Massivbau Prof. Dr.-Ing. 
A. Scheunert: 

Im Zusammenwirken mit der Kammer 
der Technik finden im März und April 
vier Vorträge über Probleme des 
Spannbetons statt. 

Vortragender war Herr Dr.-Ing. Rühle, 
Technische Hochschule Dresden. 
Lehrstuhl für Stahlbau, Prof. Dipl.-Ing. 
W. Hoyer: 

Gastvortrag von Herrn Ing. Dudek vom 
VEB VTA, vormals Bleichert, Leipzig, 
am 12. März 1957: 


„Großstahlbauerzeugnisse‘' 


Gastvortrag von Herrn Ing. Riemer vom 

VEB Elektrochemisches Kombinat 

Bitterfeld am 26. März 1957: 
„Aluminium im Bauwesen“ 


Leipzig 


An der Hochschule für Bauwesen wur- 
de dem Lehrstuhl für Baustoffkunde 
und Chemie ein Institut angegliedert. 
Es verfügt über ein Prüflabor mit neu- 
zeitlichen Prüfmaschinen. Die Aufga- 
ben des Instituts bestehen in: 


1. Unterstützung bei der Ausbildung 
der Studenten im Lehrfach Baustoff- 
kunde und Chemie. Im Vordergrund 
steht dabei die Durchführung von 
Prüfungen von Beton, Stahl u. a. 
Baustoffen durch die Studenten. 


2. Ausarbeitung von Unterrichtsmate- 
rial. So liegen bereits Übersichts- 
blätter mit den wichtigsten techni- 
schen Daten über die wesentlich- 
sten Baustoffe vor. Darüber hinaus 
wird in Zusammenarbeit mitanderen 
Stellen ein Lehrbuch der Baustoff- 
prüfung unter besonderer Berück- 
sichtigung der zerstörungsfreien 
Prüfverfahren bearbeitet. 


3. Aufbau einer Baustoffsammlung für 
Lehrzwecke und zur Unterstützung 
der technisch-wissenschaftlichen 
Gemeinschaftsarbeit. Auf einzelnen 
Teilgebieten gibt diese Sammlung 
bereits einen ziemlich vollständigen 
Überblick. 


4. Mitarbeit an aktuellen Fragen der 
Baustoffe. So werden Möglichkeiten 
der Zementeinsparung bei Massen- 
beton unter besonderer Berücksich- 
tigung der in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik gegebenen Be- 
dingungen untersucht. Durch solche 
Arbeiten, die in Verbindung volks- 
eigener Betriebe vorgenommen wer- 
den, wird die wünschenswerte Ver- 
bindung zwischen Theorie und Pra- 
xis erreicht. 


5, Beratung auf allen Gebieten der 
Baustoffverwendung. So wurden 
z. B. Hinweise für die Verbesserung 
der Hohlblock- und Großblockbeton- 
herstellung gegeben. Darüber hin- 
aus können die Betriebe — soweit 
als möglich — Einrichtungen der In- 
stitute für Prüfungen benutzen. 
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6. Begutachtung von Baustoffen und 
Bauschäden. Hierzu steht dem In- 
stitut ein chemisches Labor zur Ver- 
fügung. Es verfügt auch über Spe- 
zialkräfte zur Untersuchung bitumi- 
nöser Baustoffe. 


Besonders erfreulich ist es, daß eine 
enge Zusammenarbeit mit den DAMW- 
Baustoffprüfdienststellensowie mitdem 
Institut für Baustoffe in Weimar, für 
Zementin Dessau und für Grobkeramik 
in Großräschen besteht. 


Weimar 
Als Mitglied des Senats bestätigt: 


Herr Professor Dr. rer. nat. Teodor 
Schlomka, Inhaber des Lehrstuhls für 
Physik an der Fakultät für Baustoff- 
kunde und Baustofftechnologie, wurde 
durch den Staatssekretär im Ministe- 
rium für Aufbau, Herrn Dipl.-Ing. Kosel, 
als Mitglied des Senats der Hochschule 
für Architektur und Bauwesen Weimar 
bestätigt. 


Vom Staatssekretariat für Hochschul- 
wesen wurden ernannt bzw. berufen: 


Herr Professor Dipl.-Ing. Gustav 
Batereau, bisher Professor mit Lehr- 
auftrag an der Fakultät für Bauingenieur- 
wesen, mit Wirkung vom 1. Januar 1957 
zum Professor mit Lehrstuhl für das 
Fachgebiet Festigkeitslehre und Stahl- 
bau an der Fakultät für Bauingenieur- 
wesen; 


Herr Dipl. - Bergingenieur Ernst- 
Joachim Ivers mit Wirkung vom 1. Fe- 
bruar 1957 


zum Professor mit Lehrstuhl für das 
Fachgebiet Aufbereitung an der Fakul- 
tät für Baustoffkunde und Baustoff- 
technologie; 


Herr Dr. phil. habil. Horst Matzke mit 
Wirkung vom 1. Januar 1957 


zum Professor mit Lehrauftrag für das 
Fachgebiet Mathematik an der Fakultät 
für Bauingenieurwesen mit dem Auf- 
trag zur Wahrnehmung einer Professur 
mit Lehrstuhl für das genannte Fach- 
gebiet. 


Herr Dr.-Ing. R. Neumann, Lehr- 
beauftragter für das Fachgebiet Boden- 
mechanik, hat sich auf Grund seiner 
Arbeit: ,, Die Beeinflussung der boden- 
physikalischen Eigenschaften bindiger 
Böden durch die Kornfraktion < 0,002 
mm und Wasseraufnahme‘‘ und des am 
20. November 1956 stattgefundenen 
Kolloquiumsvortrages: ,,Von den Unter- 
schieden geologischer und technischer 
Beanspruchungen‘‘ vor dem Rat der 
Mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fakultät der Martin-Luther-Universität 
Halle für das Fachgebiet ,,Boden- 
mechanik und Ingenieurgeologie‘‘ ha- 
bilitiert. 


Der Rektor der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen, Weimar, 
Professor O. Englberger, wurde zum 
stellvertretenden Vorsitzenden des Zen- 
tralen Arbeitskreises Wohnungsbau 
und allgemeiner Hochbau in der Deut- 
schen Bauakademie gewählt. Die Wahl 
wurde vom Minister für Aufbau be- 
stätigt. 


Professor Dipl.-Ing. Herbert Reiss- 
mann, Inhaber des Lehrstuhls für 
Ländliches Bauwesen an der Fakultät 
für Architektur, wurde mit Wirkung 
vom 1. Januar 1957 als Mitarbeiter in 
die Ständige Kommission für Länd- 
liches Bauwesen der Deutschen Akade- 
mie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin berufen. 


Das Staatssekretariat für Hochschul- 
wesen hat mit Wirkung vom 1. Januar 
1957 Herrn Dr. phil. Friedrich Karl 
Schlünz, Chefchemiker am Institut für 
Zement in Dessau, für die Dauer der 
Lehrtätigkeit an der Hochschule den 
Titel ,,Professor‘‘ für das Fachgebiet 
Bindebaustoffe und Baustoffchemie 
verliehen. 


Im Frühjahrssemester 1957 hält Pro- 
fessor Nikolai Konstaninowitsch Dert- 
jew, Doktor der Technischen Wissen- 
schaften, Leiter des Lehrstuhls für 
Technologie der Silikate am Poly- 
technischen Institut in Gorki, Vor- 
lesungen über ,, Technologie der Bau- 
stoffbetriebe‘‘ an der Fakultät für Bau- 
stoffkunde und Baustofftechnologie. 
Die Delegation des Herrn Professor 
Dertiew, die durch das Staatssekre- 
tariat für Hochschulwesen, Abteilung 
Hochschulbeziehungen zum Ausland, 
vermittelt wurde, soll zugleich dem 
Erfahrungsaustausch zwischen den 
sowjetischen und den deutschen Fach- 
wissenschaftlern dienen. 


An der Hochschule für Architektur und 
Bauwesen Weimar hat sich auf An- 
regung der FDJ eine studentische 
Arbeitsgemeinschaft gebildet, die das 
Ziel verfolgt, Gastvorlesungen und 
Ausstellungen in der Hochschule zu 
veranstalten, die über die fachbezoge- 
nen Gastvorlesungen der Fakultäten 
hinaus zur Allgemeinbildung der Stu- 
dierenden beitragen sollen. Die Arbeits- 
gemeinschaft, die unter dem Vorsitz 
von Professor Dr. phil. K.-W. Schulze 
arbeitet, hat eine Reihe von Persönlich- 
keiten aus der DDR zu Gastvorlesungen 
eingeladen. Diese Vorlesungen finden 
vierzehntägig — über das ganze Se- 
mester verteilt — statt und sind mit 
Aussprachen und Ausstellungen ver- 
bunden. Dabei ist angestrebt, nicht nur 
fertige Anschauungen vorzutragen, 
sondern über bedeutende Leistungen 
und aktuelle Probleme zu diskutieren 
und den Studenten Anregung zur wei- 
teren Beschäftigung mit technischen, 
künstlerischen und allgemeinbildenden 
Fragen zu geben. Die Veranstaltungen 
der studentischen Arbeitsgemeinschaft 
beziehen sich in erster Linie auf das 
moderne Bauen, die Erfahrungen aus 
der Praxis, die Verbindungen des Bau- 
ingenieurwesens mit der Architektur 
und die Synthese von Architektur und 
bildenden Künsten. 


Ehrenvolle Berufung 


Der Rektor der Hochschule für Archi- 
tektur und Bauwesen Weimar, Prof. 
Otto Englberger, wurde auf der Taguna 
des Arbeitskreises Wohnungsbau und 
allgemeiner Hochbau der Deutschen 
Bauakademie am 7. Dezember 1956 
zum stellvertretenden Vorsitzenden des 
Zentralen Arbeitskreises Wohnungs- 
bau und allgemeiner Hochbau gewählt. 
Die Wahl wurde vom Minister für Auf- 
bau, Dipl.-Ing. Heinz Winkler, be- 
stätigt. 


Gastvorlesungen an der Hochschule 
für Architektur 


Auf Anregung der FDJ hat sich an der 
Hochschule für Architektur und Bau- 
wesen Weimar eine Studentische Ar- 
beitsgemeinschaft gebildet, die es sich 
zum Ziel gesetzt hat, Gastvorlesungen 
und Ausstellungen in der Hochschule 
zu veranstalten, die über die fachbe- 
zogenen Gastvorlesungen der Fakul- 
täten hinausgehen und die ergänzend 
zur Allgemeinbildung der Studieren- 
den beitragen sollen. 


Die erste Gastvorlesung fand am 
15. Februar 1957 statt. Im überfüllten 
Oberlichtsaal sprach der Oberassistent 
an der Technischen Hochschule Dres- 
den, Architekt Dr. Helmut Trauzettel, 
zu ausgezeichneten Farblichtbildern 
über das Thema: Ein Architekt erlebt 
Italien. Im Hauptgebäude der Hoch- 
schule waren dazu Reiseskizzen und 
Aquarelle von der Italienfahrt des Vor- 
tragenden ausgestellt. Am 22. Februar 
1957 sprach Architekt Dipl.-Ing. Hans 
Schmidt-Basel, Chefarchitekt am In- 
stitut für Typung in Berlin, über das 
Thema: 30 Jahre internationales Bauen. 
Als nächstes sind eine Dichterlesung 


unter dem Motto: ,,Junge Schriftsteller 
lesen‘‘, eine Gastvorlesung des Natio- 
nalpreisträgers Kunstschmiedemeister 
Fritz Kühn, Berlin-Grünau, über ,,Natur 
— Wesenheit — Gestalten‘ und eine 
Gastvorlesung des Direktors der Hoch- 
schule für Bildende Künste in Dresden, 
Prof. R. Bergander, über ‚Synthese der 
Architektur mit den bildenden Künsten‘ 
vorgesehen. 


Deutsche Bauakademie 


Forschungsinstitut 
für landwirtschaftliche Bauten 


Seit Jahresbeginn sind Kollegen mit 
der Einführung der Serie1 (Grund- 
konzeption für Bauweise Ziegelbau- 
Holz) für landwirtschaftliche Produk- 
tionsbauten in die Praxis beschäftigt. 
Das vollzieht sich im Kreis Prenzlau 
und Kreis Waren. Die örtliche Zu- 
sammenarbeit ist mit den Projek- 
tierungsbüros, den Räten der Bezirke 
und Kreise und den Kreisbaubetrieben 
hergestellt. 


Es wurden Typenvorschläge an den 
Planträger — Ministerium für Land- und 
Forstwirtschaft — abgegeben für ein 
Saatgutkartoffellager für 500t, einen 
Saatgutspeicher für 1200t und einen 
modernen Hühnerstall für 250 Lege- 
hühner, bei dem es durch funktionelle 
und bautechnische Maßnahmen mög- 
lich war, die Baukosten um etwa 30 Pro- 
zent zu senken. Ein Vorschlag zur 
Wiederverwendung von Altbauten durch 
Umbau von Gehöften wurde für das 
LPG-Dorf Mockzig unterbreitet. Für 
einige Stallbauten sind Entwurfsnor- 
men ausgearbeitet worden. 


Für den Baubedarf der Landwirtschaft 
der DDR in bezug auf Produktions- 
anlagen wurde eine ökonomische 
Studie ausgearbeitet, die an verschie- 
dene maßgebliche Institutionen zur 
Stellungnahme gesandt wurde. 


Direkt für die Praxis wurden die Pro- 
duktionsanlagen des VEG Lichterfelde 
soweit entwickelt, daß durch weitere 
Konsultationen eines noch zu be- 
stimmenden Entwurfsbüros baureif pro- 
jektiert werden.kann. Die gleiche Arbeit 
wurde für das Tierzuchthauptgut Barby 
geleistet. Hier wurde zusätzlich noch 
eine Anlage für Vorzugsmilch pro- 
jektiert. 


Mitarbeiter des Instituts nahmen an 
Tagungen, wie der MTS-Tagung in 
Malchin, V. LPG-Konferenz in Rostock 
usw., teil. Auf diesen Tagungen wurden 
zum Teil Lichtbildervorträge gehalten. 
Über verschiedene Auslandsreisen 
unserer Mitarbeiter ist in Vorträgen 
mit Lichtbildern über die Ergebnisse 
berichtet worden. Desgleichen wurde 
in der Fachpresse darüber geschrieben. 
In nachstehend aufgeführten Organi- 
sationen und Arbeitskreisen sind Mit- 
arbeiter ständig tätig: bei der Deut- 
schen Akademie der Landwirtschafts- 
wissenschaften zu Berlin in der Stän- 
digen Kommission für ländl. Bauwesen 
und der Kommission für Landtechnik 
und Hofplanung, beim Wissenschaftl.- 
Techn. Rat des Ministeriums für Land- 
und Forstwirtschaft, beim Arbeitskreis 
für ländl. Bauwesen des Ministeriums 
für Aufbau, Zentraler LPG-Beirat, beim 
Fachausschuß für Landtechnik der 
KdT. Von zwei Mitarbeitern werden an 
der Fachschule für Bauwesen in Berlin- 
Lichtenberg Vorlesungen gehalten. Ein 
Mitarbeiter liest an der Humboldt- 
Universität. 


Es werden laufend Konsultationen 
durchgeführt für die bauliche Perspek- 
tiventwicklung der VEG und LPG in 
bezug auf die Produktionsanlagen, des- 
gleichen mit Entwurfsbüros. Das In- 
stitut ist maßgeblich beteiligt an der 
Vorbereitung der internationalen Typen- 
konferenz und arbeitet für die Land- 
wirtschaftsausstellung in Markkleeberg. 

Schad 
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Berichtigung: In Heft Nr. 3/1957 ist uns im Artikel: ,,Arbeiter-Wohnungsbauge- 


nossenschaft Dresden-Süd‘' auf Seite 125 ein Fehler unterlaufen. In 


er Berech- 


nung des umbauten Raumes unter 3. Nadelschnittholz muß es heißen: 
3,1 für Walme, Dachlatten, Lauf- und Traufbretter ............... 30 m° 


de Se dés de 


Dr. med. H. Paschke 


Gedanken zum modernen Krankenhaus- 
bau und Krankenhausbetrieb 


111 S. mit 83 Abb., VEB Gustav Fischer 
Verlag Jena, 1956, 11,20 DM 


Der Verfasser ist ärztlicher Direktor 
des Hufeland-Krankenhauses in Berlin- 
Buch. Der Verfasser hat als Arzt die 
Probleme so behandelt, wie er sie sieht 
und wie Sie ihm täglich begegnen. Das 
ist aber gerade das, was das Buch so- 
wohl für den Arzt als auch für den 
Architekten wertvoll erscheinen läßt. 
Im ersten Abschnitt ,,Allgemeines- 
spezielle Krankenhäuser und einzelne 
Abteilungen bzw. Einrichtungen‘' legt 
der Verfasser zunächst seine aus eige- 
ner Berufserfahrung gewonnenen Er- 
kenntnisse über die Architektonik, die 
Planung, die Bauformen und die Moder- 
nisierung alter Krankenhäuser dar. Eine 
Besprechung zahlreicher Beispiele aus- 
geführter neuerer Krankenhäuser des 
In- und Auslandes rundet die voraus- 
gestellten grundsätzlichen Erwägungen 
ab. Es wird anschließend eine Reihe 
spezieller Abteilungen besprochen, so 
z. B. die Operationsabteilung, das zen- 
trale Laboratorium, die Krankenstation 
und das Krankenzimmer. Auch die 
Fragen der Küchenanlage, des Speisen- 
transportes, der Wäscherei und der 
technischen Anlagen sind erörtert. 
Wenn dabei auch eine Anzahl techni- 
scher Daten wie Raumprogramm und 
Größenangaben für Küchenanlagen, 
Wäschereien und anderes mehr zum 
Teil der Ergänzung bedürfen, sind diese 
Angaben zumindest für überschlägliche 
Ermittlungen sowohl für den Arzt als 
auch für den Architekten von Interesse. 


Dipl.-Ing. Hi: Sachs 


Hinweise auf neue Veroffentlichungen der 
Deutschen Bauakademie 


Für die Verôffentlichungsreihe ,,Stadte- 
bau und Siedlungswesen. Kurzberichte 
über Forschungsarbeiten und Mit- 
teilungen‘‘ des Forschungsinstituts für 
Städtebau und Siedlungswesen wird 
ab 1957 der Abonnementsbezug ein- 
geführt. Für das Jahresabonnement von 
sechs Heften (Nr. 8 bis 13) ist ein Ver- 
kaufspreis von 30 DM festgesetzt. Die 
Bezahlung kann heftweise erfolgen; 
der Bezieher verpflichtet sich zur Ab- 
nahme des kompletten Jahrgangs. Bei 
Einzelbezug werden die Hefte je nach 
Umfang 5 kis 7 DM kosten. 

Die Lieferung erfolgt über den Buch- 
handel; auf Wunsch werden von der 
Deutschen Bauakademie, Abt. Publi- 
kationen-Ausstellungen, Berlin W 8, 
Unter den Linden 9 und 11 Bezugs- 
quellen nachgewiesen. 

Das Institut für Theorie und Geschichte 
der Baukunst gibt ab 1957 eine neue 
Schriftenreihe ,,Studien zur Architektur 
und Kunstwissenschaft‘‘ heraus. 

Mit dieser neuen Reihe will das Institut 
dem seitlangem bestehenden Wunsche 
nach einer Möglichkeit zur Veröffent- 
lichung auch kleinerer Arbeiten Rech- 
nung tragen. 

Der Titel der Schriftenreihe besagt, 
daß sie nicht nur speziellen architektur- 
theoretischen, architektur-historischen, 
baudenkmal-pflegerischen und ähn- 
lichen Untersuchungen | offenstehen 
wird. In den „Studien zur Architektur- 
und Kunstwissenschaft‘‘ sollen viel- 
mehr alle Bemühungen Unterstützung 
finden, die der Architektur als gesell- 
schaftlicher Erscheinung gelten oder 
benachbarte Probleme behandeln — 
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also auch Arbeiten zu Problemen der 
allgemeinen Kunstwissenschaft und 
der bildenden Kunst, soweit sie eine 
Beziehung zur Architektur haben. 


Im März wird das erste Heft erscheinen: 
Georg Münter, Idealstädte — Ihre 
Geschichte vom 15. bis 17. Jahr- 
hundert. Umfang 104 S., 140 Bilder, 
brosch, 6,90 DM, Henschelverlag 
Berlin 


In Vorbereitung' 
Adolf Friedrich Lorentz, Doberan. 
Baugeschichte des Zisterzienser- 
Klosters Doberan 
Georg Münter, Ronchamp. Kritische 
Analyse 
Bruno Taut f, Gedanken zur Archi- 
tektur 
Waclaw Ostrowski, 
barocken Rom 
Werner Priegnitz, Materialien zur 
Magdeburger Baugeschichte 


Wolfgang Rauda, Lebendige städte- 
bauliche Raumbildung der Ver- 
gangenheit. Etwa 380 Seiten, 300 Bil- 
der, 23х25 cm, Ganzleinen, etwa 
35 DM, Henschelverlag Berlin 


Neunzehn Städte der Deutschen Demo- 
kratischen Republik werden in diesem 
Buch einer städtebau-künstlerischen 
Analyse unterzogen. Dem Leser wird 
die Vielfalt historisch gewachsener 
Anlagen vor Augen geführt — ein 
reiches, aber selbst unter der Archi- 
tektenschaft wenig bekanntes Erbe 
unserer deutschen Stadtbaukunst! Der 
Marktplatz, das System der Straßen 
und die Verteilung der architekto- 
nischen Dominanten stehen im Mittel- 
punkt der Untersuchungen. Anhand 
zahlreicher Beispiele werden die ty- 
pischen städtebaulichen Gestaltungs- 
mittel und die Wirkung der Dominanten 
erläutert. Die Feststellung von Parallel- 
erscheinungen in verschiedenen 
Städten ermöglicht es, Gesetzmäßig- 
keiten aufzufinden. 


Untersucht wird die Raumbildung fol- 
gender Städte: Dresden, Eisenach, 
Weimar, Leipzig, Torgau, Greifswald, 
Zwickau, Gotha, Görlitz, Rostock, 
Stralsund, Oschatz, Bautzen, Pirna, 
Erfurt, Pößneck, Naumburg, Freiburg 
und Meißen, 
Kurt W.Leucht, Die erste neue 
Stadt in der DDR — Stalinstadt. 
Schriften des Forschungsinstituts 
für Städtebau und Siedlungswesen. 
100 Seiten, 23 Bilder, 10 Farbtafeln, 
17x24 cm, engl. Broschur, VEB 
Verlag Technik, Berlin 


Aus dem Inhalt: Aufgabenstellung — 
Regionale Standortplanung — Stadt- 
planungsgrundlagen — Planaufstellung, 
städtebauliche Projektierung und Bau- 
durchführung — Grünflächenfragen — 
Wirtschaftlichkeit der Wohnbebauung 
— Folge- und zentrale Einrichtungen 
der Stadt — Die Kosten der Stadt — 
Lehren für die Weiterentwicklung des 
sozialistischen Städtebaus — Die 
16 Grundsätze des Städtebaus 

Otto Haesler, Mein Lebenswerk: So- 


Städtebau im 


zialer Wohnungsbau. 176 Seiten, 
171 Bilder, DIN А 4, Ganzleinen 
Wittkugel 


Städtebau und Siedlungswesen 


Kurzberichte über Forschungsarbeiten 
und Mitteilungen aus dem Forschungs- 
institut für Städtebau und Siedlungs- 
wesen 

Die Unzulänglichkeit des Begriffes 
„Städtebau‘‘ für das Aufgabengebiet, 
das heute alle Probleme des Planens 


und Gestaltens von Gemeinwesen jeder 
Größenordnung und von Siedlungs- 
gebieten aller Strukturen umfaßt, ist 
bereits lange erwiesen. 

Auch ist längst erkannt, wie notwendig 
esist, das Stadium der Einzelplanungen 
zu überwinden, die ‚Stadtbaukunst‘‘ 
aus ihrer traditionellen und so unzu- 
länglichen ‚‚Isolierlage‘‘ zu befreien. 
Es ist daher dringend erforderlich, die 
als notwendig erkannten übergeord- 
neten Zusammenfassungen vorzu- 
nehmen und Arbeitsmaterial hierfür 
zusammenzutragen und zu sichten. 
Die hier mit- und einwirkenden Kräfte 
müssen geweckt, aus ihren unfrucht- 
baren und auch schon unheilvoll- 
wirkenden Einzelbestrebungen heraus- 
geführt und zu sinnvoller Zusammen- 
arbeit gesammelt werden. 


Hierfür braucht man ein Sprachrohr. 
Denn die Forderung nach unvorein- 
genommener Auswertung der bis- 
herigen Erfahrungen, nach echter 
wissenschaftlicher Fundierung der Er- 
kenntnisse, nach undogmatischer Dis- 
kussion und schôpferischer Anwen- 
dung fortschrittlicher Grundsätze ist 
die Forderung des Tages. 

In dieser Situation erscheint die 
Schriftenreihe ‚Städtebau und Sied- 
lungswesen‘‘, von der bereits 5 Hefte 
vorliegen und deren Titel schon eine 
Begriffserweiterung ankündigt. 

Der in den Heften behandelte Fragen- 
komplex wird von Anfang an grund- 
sätzlich und umfassend behandelt, 
das heißt, die großen Zielsetzungen 
werden so wichtig genommen wie die 
elementaren Grundlagen. Es zeigt sich, 
daß in Richtung umfassender Ab- 
sichten bereits ernsthafte Bemühungen 
erfolgten, deren Ergebnisse vorgelegt 
werden und noch laufend zu erwarten 
sind. Es erscheint sofort der Begriff 


der Siedlungsplanung, unter dem 
, Ubergemeindliche Aufgaben des 
Stadt- und Dorfbaues‘‘ sowie die 


„Verwirklichung siedlungspolitischer 
Prinzipien‘‘ behandelt werden. 

Das ist verheißungsvoll, zumal damit 
gleichzeitig von der ,,technisch-ge- 
stalterischen Konsequenz der öko- 
nomischen Gebietsplanung‘‘' die Rede 
ist. Doch ebenso grundsätzlich geht es 
um die Fragen der Begriffsbildung und 
Terminologie. Das ist nicht nur. für 
eine ernsthafte Arbeit in der DDR, 
sondern auch für die gesamtdeutsche 
Auseinandersetzung und internationale 
Kontaktnahme von Bedeutung. 


In den Heften soll eine ,,zwischen- 
zeitliche Erörterung‘‘ stattfinden, das 
heißt doch wohl zwischen den Zeiten 
des Suchens, Auswertens und An- 
erkennens. Das hat nicht nur in unserem 
bisherigen ,,Stadtebau‘' gefehlt, son- 
dern ist die Voraussetzung für die 
Bewältigung des vor uns stehenden 
neuen größeren Aufgabengebietes. 


Eine solche Erörterung scheint hier 
möglich, da der Charakter der Hefte 
sich in Studien, ersten Beiträgen, vor- 
läufigen Ergebnissen, in Skizzen, Ver- 
suchen und Vorschlägen sehr lebendig 
darstellt. Es soll damit der Praxis Ge- 
legenheit zur Kritik gegeben werden. 
Sie hatte bisher wenig Gelegenheit und 
ist daher darin ungeübt. Es fehlte an 
wissenschaftlichen Grundlagen und 
wirklichen Maßstäben. Die Gründe 
hierfür sind bekannt. 

Die Hefte scheinen die Möglichkeit zu 
geben, Dinge zu erörtern, bevor sie 
vorzeitiger Fixierung unterzogen wer- 
den, und zu verhindern, daß unaus- 
gereifte Fragen zu einseitigen doktri- 
nären Antworten erstarren. Es muß 
schließlich nicht alles gleich bis ins 
letzte durchdacht und ‚endgültig‘ 
formuliert sein, was diskutiert werden 
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>». Asphaltwerk Rob. Emil Köllner 
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YA Sapa 
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-бЕМ. DIN 1996 — 
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De 


} TELEFONSCHEREN- 
| SCHWENKARME 


in bekannter, bewährter 


Qualitatsarbeit für Industrie 
Werkstatt Büros usw. 
Universellverwendbar und 
unbeschränkte Verstellbarkeit. 
PHILIPP WEBER &COK:G. 
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VEB STUCK- UND NATURSTEIN 


TELEFON 555191 
BERLIN-FRIEDRICHSFELDE, HOHENSCHONHAUSER WEG 


empfielt sich zur Ausführung sämtlicher 
Stuck-, Trockenstuck-, Rabitz-, Form-, Modellier-, 
Bildhauer-, Kunst- 


Kunstmarmor-, Steinmetz-, 


stein- und Terrazzoarbeiten 


Wir unterhalten ein eigenes technisches Büro und beraten Sie gern bei 


der Projektierung und Ausführung Ihrer Bauten, 


RIGRA-PUR 
О. W. Pat. Nr. 8341 | 


der neuartige 
Fußabstreicher, hygienisch, | 
überraschend wirksam, 
schont Fußböden und 
Schuhwerk 


Jetztin Perlon-Ausführung 


Langjährige Haltbarkeit 


Richard Graf | 


| 
Draht-, Schleif- | 
und Polierbürstenfabrik | 

| 


Karl-Marx-Stadt 30 


Gabelsbergerstraße 14 
Ruf 3 82 66 


294 


soll. Der Praktiker steht heute viel zu 
stark „in der Praxis‘‘, um das zu kön- 
nen. Aber es wäre schade um seine 
Erfahrungen und Gedanken, die in 
diesen Heften aufgefangen werden 
müssen, ohne gleich ex cathedra Petri 
beurteilt zu werden. 


Und der Theoretiker, der Wissen- 
schaftler hat hier die Gelegenheit, 
seine Arbeitsergebnisse, Systemati- 
sierungen und „‚Richtwerte‘‘ zu dis- 
kutieren und, bereichert durch den 
Meinungsaustausch und untermauert 
durch die Praxis, ausreifen zu lassen. 
Doch die Hefte sollten auch die öko- 
nomischen Praktiker anregen und auf 
den Plan rufen: die großen Planträger 
und kleinen Investträger! Die Einsicht 
in gebietsplanerische und städtebau- 
liche Notwendigkeiten ist sowohl vom 
Fachministerium als auch vom Betriebs- 
technologen zu fordern. Die theo- 
retische Schulung des Denkens im 
Zusammenhang muß auch von dieser 
Seite ihren Niederschlag finden, um 
Ressortgeist und Werksegoismus 
auszuschalten. Denn auf die Not- 
wendigkeit der ‚Koordinierung von 
städtebaulicher Planung und Volks- 
wirtschaftsplanung‘‘ kann nicht ernst- 
haft genug hingewiesen werden. 


Das Gesamtproblem ist international. 
Es ist für die gesamte in einer ge- 
stalteten Siedlungslandschaft leben 
müssenden menschlichen Gesellschaft 
von Bedeutung und für eine planmäßig 
aufzubauende neue Gesellschaftsord- 
nung eine der dringendsten Aufgaben. 
Die wichtigsten Ergebnisse sind inter- 
national gegeben, wie zum Beispiel 
Prof. N. Baranow in ,,Einige Probleme 
des Städtebaues‘' zeigt. 


Ein Zeitalter der großen Versuche hat 
begonnen, und es bedarf der Auf- 
merksamkeit weitblickender Menschen, 
damit diese Versuche nicht zu falschen 
Ergebnissen führen, daß unsere Sied- 
lungslandschaft sich nicht zu falschen 
Formen auswächst, die uns auf Jahr- 
hunderte festlegen und hemmen, wie 
es die kurzsichtigen Planungen der 
letzten hundert Jahre uns als Erbe 
hinterlassen haben. 


In den vielfältigen Aufsätzen erschei- 
nen immer wieder Strukturfragen, die 
aber von untergeordneter Bedeutung 
sind, wenn wir über das Rekultivieren, 
Rekonstruieren und Regenerieren hin- 
auskommen wollen. Wir müssen in 
einsichtsvollen, elastischen, aber be- 
stimmten Plänen die Siedlungsland- 
schaft des Menschen in allen ihren 
lebendigen Beziehungen von Wohn- 
siedlung, Industrie, Verkehr und Land- 
schaft so ausbilden, daß sie Lebens- 
form und Ausdruck der künftigen, in 
unserem Falle der sozialistischen Ge- 
sellschaft wird. Sie muß gleichzeitig die 
würdige Daseinsform des huma- 
nistischen Menschen darstellen und 
als solche für einen einzelnen wie für 
die Gesellschaft erlebbar sein. 


Soll zu den Heften kritisch Stellung ge- 
nommen werden, so kann es sich vor- 
läufig nur um Anregungen und Wün- 
sche handeln. Denn die Hauptprobleme 
sind zumindest richtig gesehen. Nur 
möchte man manchmal sagen: ver- 
einfachen! Nicht gleich zu stark diffe- 
renzieren! Nach jahrelang fehlender 
wissenschaftlicher Fundierung nicht 
gleich zu tief graben! Auch ist Wissen- 
schaftlichkeit nicht Haarspalterei. 


Bei solchen theoretischen Erörterungen 
und systematischen Bemühungen tritt 
das Verlangen auf, sachlicher unter- 
richtet zu werden, und so sollten die- 
jenigen, die sich zur Sache äußern 
können, in dem wohlvorbereiteten 
Rahmen dieser Hefte zeigen, wie es 
gemacht werden soll: Ist ein An- 
wendungsbeispiel beigegeben, regt 
sich zum Beispiel von der praktisch- 
gestalterischen Seite Widerspruch. 
Das kann die an sich richtigen, ty- 
pischen und theoretischen Darlegungen 
entwerten, und so ist der Dorfbe- 
bauungsplan nicht mehr als ein sche- 
matisch-technologisches Programm: 


TSıeLiosrAPHIE 


Auf dieser Grundlage müßte erst an- 
gefangen werden, etwas zu gestalten. 
Gestaltung ist in Mißkredit geraten, 
weil wir darunter „Architektur‘‘ und 
„Stadtbaukunst‘‘ verstanden und un- 
sere übereilten Versuche als Muster- 
beispiele dekretiert haben. 
In den Heften sollte auch Raum für der- 
artige Auseinandersetzungen gegeben 
werden; die einfachen Faltblattbeilagen 
sind völlig ausreichend. Die sachliche 
Ausstattung der Hefte ist wohltuend, 
nichts von feierlichen Gewicht a priori. 
Der Umschlagtitel sollte geändert 
werden. Der unterlegte Negativgrund- 
riß (Leipziger Altstadt) ist irreführend, 
weil er auf den ersten Blick befürchten 
läßt, der ,,Stadtebau‘‘ in diesen Heften 
basiere grundsätzlich auf ähnlichen 
Gestaltungsprinzipien, wie sie aus 
diesem Stadtplan sprechen; auch dem 
Rahmen der Hefte, der ja das ,,Sied- 
lungswesen‘‘ mit umfaßt, ist damit 
nicht entsprochen. Vielleicht läßt sich 
in der gleichen Farbe und Druck- 
technik ein wechselndes Thema be- 
handeln, das Bezug auf den jeweiligen 
Inhalt der Hefte nimmt, zum Beispiel 
Siedlungskarten, Bebauungspläne, 
Strukturschemata, grafische Statistiken 
und natürlich auch hin und wieder ein 
Stadtplan, ein alter oder ein neuer. 
Zusammenfassend kann gesagt wer- 
den: Die Aktivität der Redaktion und 
des Forschungsinstitutes für Städte- 
bau und Bildungswesen scheint ver- 
borgene Kräfte geweckt zu haben, denn 
der Themenkreis ist weit gezogen. 
Er läßt sich hier kaum andeuten. Bau- 
planung und Wirtschaftlichkeit der 
Flächennutzung, Ingenieurgeologie und 
Verkehrsplanung, Wiederaufbau und 
Denkmalpflege, Stadttechnik und Dorf- 
planung, Grundbegriffe des Städte- 
baues und Sonderbauordnungen — mit 
diesen und vielen anderen Aufgaben 
wird ein Gesamtproblem in den Mittel- 
punkt unserer Zeit gerückt, das nicht 
mehr übersehen werden darf, da wir 
sonst nicht nur die territoriale Entwick- 
lung der Siedlungslandschaft gefähr- 
den, sondern auch die ökonomische 
Planung der nächsten Jahrzehnte in 
bedenklicher Weise hemmen. 
Dipl.-Ing. Grenzer 
Mitglied des zentralen Arbeitskreises 
für Städtebau und Siedlungswesen 


Architektonische Elemente und Details 
in der historischen Entwicklung 


Verfasser: Prof. Dr. Zdzislaw Mac- 
zewski 
Verlag: Bauwesen und Architektur, 


Warschau 1956. Erste Auflage 20 184 
Exemplare. Format B 5. 536 Seiten und 
1079 Bilder 


Die Erforschung eines jeden Zweiges 
der Literatur, Kunst und Technik er- 
fordert ein Aufspüren der Ursachen, 
Wirkungen und Folgerungen aller Er- 
scheinungen auf wissenschaftlicher 
Grundlage. Diese These auf die Archi- 
tektur angewandt, bedeutet, außer der 
Darlegung der Architekturschöpfungen 
aller Kunstepochen des eigenen wie 
auch aller Länder, die auf diesem Ge- 
biete Hervorragendes geleistet haben, 
auch auf das Schaffen der einzelnen 
Kunstschöpfer einzugehen, ja, auch 
die einzelnen Kunstwerke selbst einer 
künstlerischen Würdigung zu unter- 
ziehen. 


Das vorliegende Buch von Prof. Dr. 
Maczewski geht noch einen Schritt 
weiter, Es spürt die wichtigsten archi- 
tektonischen Elemente und Details auf, 
aus welchen ein Kunstwerk zusammen- 
gesetzt ist, versucht die Entstehungs- 
geschichte dieser Details zu ergründen, 
seine Funktion zu erforschen und seine 
Konstruktion kennenzulernen. 


Es erscheint verständlich und richtig, 
daß sich der Verfasser des Buches 
nicht nur auf die Architekturwerke 
Polens beschränkt, sondern auch die 
wichtigsten Architekturdenkmale der 
Vergangenheit der gesamten Kultur- 
welt zu seinen analytischen Unter- 
suchungen mit heranzieht. 


Als architektonische Elemente und 
Details bezeichnet man alle diejenigen 
Teile eines Bauwerkes, die nicht zum 
notwendigen technischen Konstruk- 
tionsaufbau des Gebäudes gehören, 
sondern dazu angetan sind, diese Kon- 
struktionsteile oder das im Rohbau 
fertiggestellte Bauwerk mit künstle- 
rischem Beiwerk zu schmücken und zu 
verschönern. 
Durch entsprechende Bearbeitung kann 
der Konstruktionsteil zum künstle- 
rischen Teil umgestaltet werden und 
neben seiner konstruktiven Aufgabe 
eine Dekorationsaufgabe erfüllen. Fast 
alle vorkommenden Bauteile lassen 
sich zu Ausschmückungsteilen ver- 
wenden. Säulen, Fenster, Dach, Trep- 
pen, Balkone, Balustraden, Erker, 
Loggien, jeglicher Art von Putz lassen 
sich zu Schmuckteilen umwandeln. 
Alle diese architektonischen Elemente 
und Details sind im Laufe einer jahr- 
hundertelangen Entwicklung entstan- 
den. Bei manchen von ihnen reicht die 
Entwicklung bis in die älteste Epoche 
der Zivilisation Asiens und Afrikas 
zurück, andere wiederum haben sich 
erst in den neueren europäischen 
Kulturepochen entwickelt. 
Das Studium über die geschichtliche 
Entwicklung der architektonischen Ele- 
mente und Details läßt überraschend 
erkennen, daß mit dem Wachsen der 
plastischen Reife sich eine immer 
größere Entfernung des Details von 
seiner wirklichen Aufgabe vollzieht — 
das architektonische Ausschmückungs- 
element wird zu einem praktischen 
Funktionselement, das die Verbindung 
zum Bauwerk nach und nach verliert. 
Aufgabe des Buches soll es sein, die 
Entstehung, Entwicklung und An- 
wendung der architektonischen Ele- 
mente und Details aufzuzeigen und das 
eigentliche Wesen der Formen richtig 
zu erkennen. 
In elf umfangreichen Abschnitten, von 
denen jeder die einzelnen grund- 
legenden Bauteile und deren Aus- 
schmückungsdetails behandelt, wird 
in historischer Reihenfolge die Ent- 
wicklung dieser Elemente und Details 
dargelegt. Ein umfangreiches Bild- 
material begleitet jeden Abschnitt und 
erhöht den Wert des Buches beträcht- 
lich. 
Alle, die bereit sind, ihr Wissen auf 
diesem Gebiete zu bereichern, sowie 
für Projektierende, Konservatoren und 
Restauratoren historisch wertvoller 
Architekturdenkmale, desgleichen für 
Studierende dürfte dieses Buch ein 
guter Helfer sein. 
Es verdient darauf hingewiesen zu 
werden, daß der Verfasser sich einer 
knappen und klaren Sprache be- 
fleiBigt, die dem Verständnis des 
Inhalts nur dienlich ist. 
Die äußere Aufmachung des in Leinen 
gebundenen Buches ist geschmackvoll 
und erhöht seinen äußeren Wert. 
Thiem 


Die Stiftskirche zu Quedlinburg 


Unter den deutschen Baudenkmalen 
nehmen die Kirchen einen hervor- 
ragenden Platz ein. Aus dieser Erkennt- 
nis heraus entstand die Schriftenreihe 
„Das christliche Denkmal‘. Es liegt 
das Heft37 vor, das den Untertitel 
trägt: ‚Die Stiftskirche zu Quedlin- 
burg‘‘ von Dr. Günter W. Vorbrodt. 
Die beigegebenen Reproduktionen von 
fotografischen Aufnahmen und einer 
Grundrißzeichnung sollen den Text 
ergänzen. Damit hat der Union-Verlag 
Berlin in der von Fritz Löffler heraus- 
gegebenen Reihe ein Baudenkmal ge- 
würdigt, das zu den bedeutendsten 
romanischen Zeugen des norddeut- 
schen Raumes zählt. Die Darstellung 
im Text befaßt sich ausschließlich mit 
der Baugeschichte der Stiftskirche und 
der Beschreibung wertvoller Inven- 
tarien. Es wäre wünschenswert ge- 
wesen, daß der Verfasser das Denk- 
mal in die großen politischen und ge- 
sellschaftlichen Zusammenhänge hin- 
eingestellt hätte, für die die Ge- 
schichte des Baudenkmals ausreichen- 
de Möglichkeit bietet. Damit würde das 
Heft an Bedeutung sowohl für den Laien 
als auch für den Fachmann gewinnen. 
Da eine ganze Anzahl der bisher er- 
schienenen Hefte eine treffliche Cha- 


rakterisierung des jeweils geschilderten 
Bauwerkes und seiner Geschichte in 
ganz kurzen Erläuterungen brachte, ist 
dieser Mangel im vorliegenden Heft 
auffällig. Die Reihe ist für einen großen 
Interessentenkreis gedacht, und daher 
würde die Erklärung von seltenen Fach- 
ausdrücken wie zum Beispiel ,,con- 
fessio‘' für den Laien wünschenswert 
sein. Bodo Küttler 


Prof, Hans Söhlemann 
Das Tischlerhandwerk 


Band I: Holzgrundlagen - Holzbearbei- 
tung - Bautischlerarbeiten. 7. verb. und 
erw. Auflage, 270 Seiten mit 431 Bildern, 
DIN A 4 Lw. 32,— DM, Fachbuchverlag 
Leipzig 1956. 
Das aus der Feder des bekannten Do- 
zenten und Fachschriftstellers Prof. 
Hans Söhlemann kommende Fachbuch 
„Das Tischlerhandwerk‘‘ verdient we- 
gen seines hohen fachlichen Niveaus 
und der Komplexität der Stoffbehand- 
lung besonders empfohlen zu werden. 
Die Paarung von theoretischem Wissen 
und erprobter Werkerfahrung hat das 
Werk zu einem unentbehrlichen Hand- 
buch werden lassen, dessen Beliebt- 
heit seit mehr als 30 Jahren erhalten 
geblieben ist. 
Bis zu der vorliegenden siebenten 
Auflage hat das Buch eine ständige Be- 
reicherung erfahren und darf heute als 
ein umfassendes Standardwerk be- 
trachtet werden. Seine besonderen 
Vorzüge bestehen in der lückenlosen, 
systematischen Behandlung des Stoffes 
und in einer dem Verfasser eigenen, 
pädagogisch gemeisterten Anschau- 
lichkeit. 
Im hier besprochenen ersten Band 
werden die elementaren Wissenszweige 
des Tischlerberufes und der Innenaus- 
bau behandelt, während der zweite 
Band dem Möbelbau gewidmet ist. Zu- 
nächst werden die in der Tischlerei zur 
Verwendung kommenden Werk- und 
Hilfsstoffe beschrieben und die Technik 
ihrer Verarbeitung dargestellt. Sowohl 
der natürlich gewachsene Rohstoff 
Holz als auch holzersetzende und ver- 
edelte Holzwerkstoffe finden gebüh- 
rende Berücksichtigung. Leime, Be- 
schläge und weitere Hilfsmittel werden 
in der gleichen Weise beschrieben, wo- 
bei hervorgehoben werden muß, daß 
Plastwerkstoffe und weitere neuartige, 
synthetische Materialien ebenso dem 
gegenwärtigen Stand der Technik ent- 
sprechend behandelt worden sind, wie 
beispielsweise die elektrische Wider- 
standsverleimung oder moderne Me- 
thoden der künstlichen Holztrocknung. 
Des weiteren werden der konstruktive 
und formale Aufbau sowie die Ober- 
flachenbehandlung des Holzes be- 
schrieben. Auch hier ist erkennbar, daß 
der Verfasser bemüht war, der Forde- 
rung zur rationellen Rohstoffausnutzung 
und den Bedingungen der industriellen 
Fertigung entgegenzukommen, obwohl 
als Mangel empfunden werden kann, 
daß die beschriebenen Holzverbin- 
dungen im wesentlichen auf alther- 
gebrachte Konstruktionen beschränkt 
bleiben und der für den Praktiker viel- 
leicht zu umfassend behandelte Ab- 
schnitt ,,Formaler Aufbau‘‘ mit Bild- 
beispielen ausgestattet ist, die dem 
modernen Möbelschaffen nur unzu- 
reichend entsprechen. 
Auch bei der Beschreibung von Be- 
schlägen wäre es wünschenswert, die 
Ausführungen den gegenwärtigen Ge- 
gebenheiten und Bedürfnissen lücken- 
loser anzugleichen. Im Abschnitt Ober- 
flachenbehandlung jedoch findet der 
Tischler das für ihn Wissenswerte über- 
sichtlich und den letzten Produktions- 
erfahrungen entsprechend dargestellt. 
Mit einer dem Umfang des Buches an- 
gepaßten Gründlichkeit werden Bau- 
tischlerarbeiten und Innenausbauten 
beschrieben. Die Ausführungen des 
Verfassers sind durch zahlreiche Kon- 
struktionszeichnungen, perspektivische 
Skizzen und Bildbeispiele handwerk- 
licher Meisterwerke ergänzt, wodurch 
eine harüßenswerte Anschaulichkeit er- 
reicht wurde. Das trifft sowohl für Fen- 
ster und Fensterläden, für Fußböden, 
Treppen und Türen als auch für Wand- 
bekleidungen, Holzdecken und Laden- 
einrichtungen zu. 

Architekt Robert Trautvetter 
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Zur besseren Orientierung über wichtige Aufsätze in der ausländischen Fachpresse veröffentlichen 


wir an dieser Stelle in Zukunft Kurzlassungen von Artikeln. 
Bestellungen für vollständige Übersetzungen nimmt das Übersetzerbüro der Deutschen Bau- 
akademie, Berlin W 8, Kronenstraße 37, Telefon 209 5115 entgegen. 


W. А. Kamenzki 
Fragen der Dezentralisierung einer 
Großstadt 
Der Verfasser — der Chefarchitekt von 
Leningrad — behandelt die Probleme 
des Wachstums einer Großstadt. Er 
zeichnet den Grundwiderspruch in der 
Entwicklung in der Großstadt auf: einer- 
seits die Unvermeidlichkeit des schnel- 
len Wachstums und andererseits die 
Unzulässigkeit grenzenloser Vergröße- 
rungen des Geländes der Großstadt. 
Die Lösung dieser städtebaulichen Auf- 
gaben sieht der Verfasser in der Schaf- 
fung von Satellitenstädten. 
Die Spezifik der Satellitenstädte erfor- 
dert bei der Projektierung die Berück- 
sichtigung folgender Grundsätze: 
1) günstige Lösungen des Verkehrs- 
problems, 
städtebaulichen Aufbau längs der 
Bahnverbindung und der Verzicht 
auf innerstädtische Verkehrsverbin- 
dungen, 
die Satellitenstädte werden auf Fol- 
geeinrichtungen, Theater, Museen, 
Parks und ein Teil der Handelsorga- 
nisationen der Hauptstadt orientiert, 
4) das Wachstum der Satellitenstädte 
muß begrenzt sein, 
DieLösungaller Fragen städtebaulichen 
Charakters muß für die Satellitenstädte 
in organischer Verbindung sowohl mit 
der Hauptstadt als auch mit dem 
gesamten System analoger Satelliten- 
städte gelöst werden. 
Aus: „Architektur und Bauwesen Leningrads“, 


Ней 3/1956 
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А. W. Wassiljew 

Wohnhäuser in Großplattenbauweise 
Der Artikel beinhaltet die Erfahrungen, 
die bei der Bebauung von zwei Wohn- 
quartalen in Leningrad mitHäusern aus 
Großformat-Bauelementen gewonnen 
wurden. 

Der Verfasser beschreibt dieangewand- 
ten Konstruktionen für Fundamente und 
Kellerräume, die Gestaltung der Erker 
und Balkone, die Konstruktionen der 
Stoßverbindungen zwischen den ein- 
zelnen Großbauplatten, die Art der 
Fassadenbehandlung (polychrom durch 
farbige Vorsatzschicht bzw. Verwen- 
dung von keramischen Platten bei der 
Vorfertigung der Großbauplatten). Eini- 
ge weitere technische Einzelheiten des 
Innenausbaues finden in der Beschrei- 
bung ihre Berücksichtigung. 

Aus: „Architektur und Bauwesen Leningrads“, 
Ней 3/1956 


Prof. $. W. Wassilkowski 


Der Einfluß von Abmessungen der Klein- 
raum-Wohnungen auf die zusammensetz- 
baren Konstruktionen bei Gebäuden in 
Großblockbauweise 

Die besonderen Wohnverhältnisse der 
Sowjetunion machen es notwendig, in 
erhöhtem Maße den Bau von Klein- 
raumwohnungen zu fördern, um die bis- 
her übliche zimmerweise Belegung nor- 
maler großer Wohnungen zu vermeiden. 
Durch die Verringerung der Raummaße 
ändern sich Abmessungen der Bauele- 
mente und deren Gewicht sowie die Aus- 
nutzbarkeit der Hebezeuge (Kräne usw). 
Ineiner Tabelle werden alle Grundmaße, 
die die Projektierung bestimmen, für 
sämtliche in Frage kommenden Varian- 
ten von Sektionen mit 1 —4 Zimmer- 
wohnungen angegeben. Daraus erge- 
ben sich unter Zugrundelegung eines 
Achsenabstandes von 3,60 Meter die 
rechnerischen Abstände zwischen 
Längswänden bzw. die Breite und Länge 
der Sektionen. Der Verfasser unter- 
suchtferner diesich aus der Festlegung 
der Raummaße ergebende Aufgliede- 
rung der Wand in Blöcke (siehe Tabelle 
2) und erreicht eine Lösung unter der 
Verwendung von zwei der Länge nach 
verschiedenen Blocktypen unter der Be- 
dingung der Einhaltung einer modul- 
gerechten Gesamtlänge der Sektion. 


Im Artikel werden die Konstruktionen 
der Decken, Balkone, Gesimse und 
anderen Bauelementen beschrieben, so- 
fern diese Lösungen von den bisher 
üblichen abweichen. Alle Bauelemente 
sind ihrem Gewicht nach so bemessen, 
daß die Montage mit Hilfe eines Drei- 
Tonnen-Kranes durchgeführt werden 
kann. Der Verfasser fordert die Ver- 
größerung der zusammensetzbaren Ele- 
mente bis zur Größe ganzer raumum- 
schließender Flächen und weist auf die 
sich daraus ergebenden wirtschaftlichen 
und konstruktiven Vorteile hin. 

Aus: „Architektur und Bauwesen Leningrads“, 
Helt 3/1956 


1. S. Liber 

Sanitärtechnische Einrichtungen 

in Großplatten-Wohnhäusern 

Es handelt sich um die Baubeschrei- 
bung einiger technischer Verbesserun- 
gen an der Installation sanitär-tech- 
nischer Zellen bei Wohnhäusern aus 
Großbauplatten. Der Verfasser vermit- 
telt einige Angaben über das System 
der Zentralheizung mit Heizkörpern aus 
Beton und beschreibt die Konstruktio- 
nen eines Installationsblockes für die 
Unterbringung der Wasserleitung, Ka- 
nalisation, Gasleitung und Heizstränge 
in der Zwischenwand der sanitär-tech- 
nischen Zelle. Der Block hat die Höhe 
eines Geschosses und eine Wanddicke 
von 400 Millimeter. Der Schlitz zur Auf- 
nahme der Leitungen wird mit Plast- 
masse ausgefüllt. Die Anwendung von 
Asbestzement, Vinidur bzw. Glasroh- 
ren für Installationen wird weitere Vor- 
teile ökonomischer und technischer Art 
bringen. 

Aus: „Architektur und Bauwesen Leningrads“, 
Ней 3/1956 


P. Tschernjajew 


Auf dem Wege zur Vollmontage von 
Gebäuden 

Die Erbauer der Stadt Angarsk haben 
in kürzester Frist dort, wo seit uralten 
Zeiten undurchdringliche sibirische 
Taiga war, eine schöne, neue Stadt 
erstehen lassen, die bereits jetzt 
500000 qm Wohnfläche aufweist. Be- 
reits im vergangenen Jahr konnte der 
Anteil der in Montagebauweise er- 
richteten Wohnhäuser auf 64 Prozent 
gebracht werden. Im Jahre 1957 wird 
ausschließlich die Montagebauweise 
angewandt. 

Aus: „Architektur der UdSSR“, Ней 1/1957 


A. Kasjanow 
Einige strittige Fragen im Städtebau 


Es wird die Notwendigkeit gründlicher 
Veränderungen in den Vorstellungen 
über die sozialistische Stadt gefordert. 
Die Durchführung von Perspektiv- 
plänen und Rekonstruktionen der Stadt 
muß koordiniert werden. 

Besondere Beachtung muß solchen 
Problemen wie der Schaffung von 
Mikro-Rayons, Lockerung der - Be- 
bauung und Wohndichte, Einrichtung 
von Grünzonen, Schaffung von Tra- 
banten-Städten, Lösung des Systems 
von organischen Kulturzentren u. a. m. 
geschenkt werden. 

Der Verfasser versucht zu beweisen, 
daß die bestehenden Vorschriften über 
20- bis 25jährige Perspektivplanung die 
Realisierung städtebaulicher Absichten 
erschweren und zu einer Simplifizie- 
rung der technisch-wissenschaftlichen 
Grundlagen der Projektierung führen. 
Die Methodik der Ausarbeitung von 
Entwürfen im Städtebau muß verbessert 
und die Projektierung auf eine Laufzeit 
von 80 bis 100 Jahren (Grobprojektie- 
rung) abgestellt werden. | Миг durch 
eine kollektive Arbeit der Baufachleute 
und einen schöpferischen Meinungs- 
streit, bei welchem die einzig richtigen 
Lösungen gefunden werden, können 
die komplizierten städtebaulichen Pro- 
bleme erkannt und realisiert werden. 
Aus: „Architektur der UdSSR“, Heft 1/1957 
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Baukunst — Baudenkmale 


Hempel, Eberhard 

Material und Strukturechtheit in der 
Architektur 

(Abhandlungen der Sächs. Akademie 
der Wissenschaften zu Leipzig, Philol.- 
hist. Klasse, Bd. 48, H.3) 18S. und 


5 Tafeln — Berlin: Akademie-Verlag 
1956 DM 2,90 
Bauernhäuser 


(Unsere schône Heimat) Mit einem 
Vorwort von Walter Fritschen. 15 $. 
und 48 Bildtafeln. — Dresden: Sachsen- 
verlag 1957 DM 2,40 


Scheffler, Karl 


Deutsche Baumeister als Beauftragte 
ihrer Zeit 

250 S. mit 65 Abb. — München: Georg 
D. W. Callwey 1956 DM 19,50 


Reitzenstein, Alexander von 


Deutsche Baukunst 

Die Geschichte ihrer Stile 

240 S. mit 70 Zeichnungen. Kleinoktav 

— Stuttgart: Reclam-Verlag GmbH 1956 
DM 3,50 


Alte Deutsche Städte in Ansichten aus 
drei Jahrhunderten 


Mit einem Vorwort von Heinrich Höhn 
(Die Blauen Bücher) 80 S. mit 79 Abb., 
davon 32 farbig. — Königsteini. Taunus: 
Karl Robert Langewiesche 1956 

DM 4,80 


Vorbrodt, Günter W. 
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(Das christliche Denkmal, Heft 37) — 
Berlin W 8: Union Verlag 1956 
DM 1,50 


Kalnein, Wend Graf 


Das kurfürstliche Schloß Clemensruhe 
in Poppelsdorf 
Ein Beitrag zu den deutsch-franzö- 
sischen Beziehungen im 18. Jahrhun- 
dert (Bonner Beiträge zur Kunst- 
wissenschaft, Bd. 4) 216 S. mit177 Abb. 
— Düsseldorf: L. Schwann 1956 

DM 30,— 


Weimar 
Ein Gang durch die Stadt der deutschen 
Klassik 


Mit Bildern von Günther und Klaus 
Beyer und einem Vorwort von Louis 
Fürnberg 855. mit 72Bildern — 
Weimar: Volksverlag 1956 DM 5,— 


Neue Architektur 
Henn, Walter 


Bauten der Industrie 

Bd. 1 Planung — Entwurf — Konstruk- 
tion. 240 S. mit zahlr. Zeichnungen 
— Bd.2 Ein internationaler Quer- 
schnitt. 304S. mit zahlr. Abb. und 
Zeichnungen — Berlin: VEB Verlag 
Technik 1955 DM 82,— 


Gatz, Konrad und Fritz Hierl 


Neue Läden 

Läden — Kaufzentren — Kaufhäuser 
Bd. I Grundlagen — Beispiele. 391 $. 
mit zahlr. Abb. Bd.ll Werkzeich- 
nungen. 90 Tafeln — Berlin: VEB Ver- 
lag Technik 1956 DM 87,— 


bauhaus 1919 bis 1928 

Herausgegeben von Herbert Bayer, 
Walter Gropius, Ise Gropius. 230 S. 
mit zahlreichen Abb. — Stuttgart: 
Verlag Gerd Hatje 1955 DM 19,80 


Städtebau — Grünplanung 


Matzner, Emil 
Das Steingartenbuch 
240 S. mit zahlr. z.T. farb. Abb. — 


Berlin: Deutscher Bauernverlag 1956 
DM 24,20 


Menken, Theodor und Paul Gleibe 


Handbuch des Stadtstraßenbaues und 
der städtischen Straßenreinigung 

300 S. mit 62 Abb. — Berlin: VEB Ver- 
lag Technik 1956 DM 27,40 


Jobst, Gerhard 

Leitsätze für städtebauliche Gestaltung 
(Archiv für Städtebau und Landespla- 
nung, Heft 1). 86 S. mit 167 v. Verfasser 
gezeichn. Bildern. — Tübingen: Ernst 
Wasmuth 1956 DM 9,50 


Ortner, Rudolf 

Sportbauten. Anlage, Bau, Ausstattung 
320 S. mit über 1500 Abb. und Zeich- 
nungen und einer zweifarbigen Falt- 
tafel. Gemeinschaftsauflage. München: 
Georg D.W.Callwey, Berlin: VEB 
Verlag Technik 1956, 48,— DM. 


Rappaport, Ph. 

Leben und Landschaft im Wandel 

der Zeiten 

(Veröffentlichungen der Deutschen 
Akademie für Städtebau und Landes- 
planung, Bd. VI). 94 S. — Tübingen: 
Ernst Wasmuth 1956 DM 6,80 


DOKUMENTATION 


Thema 


| Turbinenfundamenten 


trages Maschinenfundamente 
| 20. | Handschrapper 


längen 
99, | Fahrbarer Gleisheber 


24. | Turmdrehkrane: 
| e) Lastschreiber 
f) Fußbremse 
Bindemittelkarren 
26. | Doppeltrommelwinde 

27. | Schwungkraftanlasser 

28. | Transportgestell für Elektrozüge 
29. | Kippkübel 

30. | Schwingsieb 

| 81. | Drehscheibe für Förderbänder 

| 32. Geschoßkrane 

33. | Entwicklung von 


| 18. | Berechnung der Eigenfrequenz bei | 


19. | Massenkräfte von Kolbenmaschi- 
nen, Il. Teil des Forschungsauf- 


\21. | Tragmittel mit veränderlichen Seil- 


93. | Kippvorrichtung an Muldenkippern 


Verfahren für 
Mischung und großflächigen Auf- 
trag des akustischen Faserputzes 


Forschungs-/Entwicklungsstelle | 


| Entwurfsbüro für Industriebau, 
Magdeburg, Gustav-Adolf-Straße 15 
dito 


Institut für Bauindustrie, 
Leipzig N 22, Kickerlingsberg 18 | 
| dito | 


dito 
dito 
dito 


dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito 
dito | 
dito | 
VEB Lignolith, Berlin-Weißensee, 
Liebermannstraße 3/5 


GARTEN- 


FU Emil Clesle 


Entwurf — Beratung — Bauleitung 


Ausführung und Pflege gärtnerischer Anlagen 
aller Art - Bau von Natursteinmauern, Platten- 


wegen und dergleichen : Bau von Sportanlagen 


BERLIN-LICHTENBERG . ROEDERSTRASSE 14-15 


Büro: Ruf 55 7022 — Privat: Ruf 55 23 76 


An unsere Leser! 


Für den Jahrgang 1956 sind Einbanddecken und in beschränkter Anzahl 
gebundene Jahresausgaben — beide in Ganzleinen — lieferbar und zwar 


5DM 
gebundene Jahresausgaben 38 DM 


Einbanddecken . ....... 


Bestellungen nimmt die Vertriebsabteilung des Verlages 
entgegen. 


Die Zusendung erfolgt per Nachnahme zuzüglich Porto, | 


Zur Ergänzung stehen noch eine Anzahl von Einzelheften zur Verfügung. 
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Vom Ideenprogramm für die | J. Braun 1 2 | Architektura | 1 
Stadt der gesunden Menschen (Polen) 
zur praktischen Realisierung | 
Über die Grund- aber nicht | A. Lubowicka | 3 | 5 | Architektura 1 | 
berücksichtigten Werte der | | (Polen) 
Begrünung | | | 
Studienmaterial über den | |. Bieganska und | 2 | — | Architektura 1 
Stand der Investierung in den | $. Lewinski | | | (Polen) 
Städten | | 
Aus den Studien über das | J. Bukowski 2 | 7 | Architektura | 1 | 
außerplanmäßige nicht be- | (Polen) | 
herrschte Bauen | | 
Städtische Autobahnen (Er- | А.Е. Stramentow 4 11| Gorodskoje | 1 
fahrungen des Auslandes) | u. К. |. Strachow | chosjajstwo | 
| Moskwy | 
Über die Beseitigung der Dis- | J. Zaremba 3 — | Miasto 2 
proportionen in der Raumbe- | | | (Polen) 
wirtschaftung des Landes | | | 
Über die wirtschaftlich wir- | Z. Brzymczy- 4 | 8 | Miasto 2 | 
kungsvollere Verteilung der | Kuninska | (Polen) 
städtischen Grünflächen | | | 
Die Stadt Gniew | I. Balcerkiewicz 5 16 Bauen und | 3 
| u. Е, Rosenkranz | Wohnen | 
Neue Gärten und Garten- | Willi Neukom 3 | 4 | Miasto 2 
projekte | (Polen) | 
| | 
Innenarchitektur 
Aus der Auslandspraxis der | W. Delde | 3 | 9 | Architektura 1 | 
Môbelherstellung | | SSSR | 
| Rod | 
Elementmöbel der Herman- | — 4 12 | Bauen und 2 
Miller-Collection, Zeeland, | Wohnen 
Michigan 
Bautechnik 
| | 
| Auf dem Wege zur Vollmon- | P. Tschernjajew 1 | 1 | Architektura 1 
tage von Gebäuden | | SSSR | 
Rohrleitungen aus Winiplast | S. Kolobanow 2 | 1 | Architekturai | 6 | 
| budiwniztwo | 
| (Kiew) | | 
Einschichtiges Verputzen im | O. Obosni | 2 | 5 Architekturai | 6 
Rüttel-Vakuum-Verfahren RE budiwniztwo | 
| (Kiew) | 
Schalldämmung von W. Mjakschin 1 2 | Architekturai | 6 | 
Zwischendecken aus Stahl- budiwniztwo 
betonplatten mit geschlosse- (Kiew) | 
nen Hohlräumen 
Großformatige Wandblöcke L. Gulinowa, 2 | 4 Architekturai | 6 
aus Gipsbeton B. Sajontsch- budiwniztwo 
kowski und (Kiew) 
S. Tortschinska | | 
Hormonogramm für die M. Raltschuk | 2 | 3 | Architektura i | 6 
wärmetechnische Berechnung | | | budiwniztwo 
von Gebäudewänden ; | | (Kiew) 
Wege zur Verringerung des | D. Jablonski und | 2 | 2 | Architektura i 6 
Sortiments von Großblöcken | |. Stschepetowa | о 
| | | (Kiew 
Vorgefertigte Binderrahmen W. Popow 2 | 6 Architekturai | 6 | 
aus Stahlbeton für Dachkon- | | | budiwniztwo 
struktionen des allgemeinen | (Kiew) 
Hochbaus | 
Rote ЕтаШе auf der Basis N. Fedorowa |2 | 1 | Architekturai | 6 | 
von Kupferverbindungen | | | budiwniztwo | 
р | | | (Кем) 
Poröser keramischer Zu- |. Slobodjanik 2 | 3) Architekturai | 6 | 
schlagstoff für Beton | | | budiwnitzwo 
| | (Kiew) 
Ein wertvoller Baustoff aus | A. Firssow 2 | 4 Architekturai | 6 
einjährigen Pflanzen | | budiwnitzwo 
| | (Kiew) 
Feingemahlener Zement und | A. Matwijenko | 2 | — | Architektura i | 6 
Betonarbeiten im Winter budiwniztwo 
x | (Kiew) 
Neue Etappe im Bau aus | K.I. Saserski 8 | 7 Architektura i | 4 
Großelementen stroitelstwo 
Leningrada 
Für die Steigerung der Quali- N. P. Potapow 5 5 | Architektura i | ‘4 
tät der Bauausführung т strotelstwo 
Leningrad ; Leningrada 
Erfahrungen bei der Projek- | J.1. Gogin, 4 17 Architekturai | 4 
tierung und bei der Bauaus- | D.E. Malkow, N stroitelstwo 
führung von zusammensetz- | G. M. Schagal, Leningrada 
baren doppeltgekrümmten | P. A. Schmykow | 
Schalengewölben aus Stahl- | 
beton | | | 


Artikel 


Vereinheitlichte Raum- 
konstruktionen aus Stahlbeton 


Schaumbeton auf der Basis 
von Nephelinzement 


Inden Gebäudekonstruktionen 
sind Reserven für die Bau- 
kostensenkung enthalten 
Dachterrassen 


| Neuzeitliche technische Lö- 
| sungen für Wassertürme 


Bau- und Straßenbaumaschi- 
nen und Geräte 


Neue fortschrittliche Erzeug- 
nisse für den Industriebau 


Neue Technik 
Untergrundbahnbau 


Einige Rück- und Ausblicke 
im Zusammenhang mit der 
Umstellung der Beheizung 
von Wohnhäusern auf Gas 
Die Herstellung von Stahl- 
betonrohren nach der Zentri- 
fugalmethode 

Vorfertigung und Normung 


im Moskauer 


| W.S. Pewsner 


Verfasser 
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Bauen und 
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Das Land hat eine große Zu- 
kunft 

Was hemmt die wirtschaft- 
liche Entwicklung des Irkutsk- 
| Gebietes? 


| Die Perspektivplanung tief- 
| gründiger behandeln! 
| Neue Technik — neue Mög- 


lichkeiten — neue Forderungen 
Das Il. Plenum des Bundes 
ukrainischer Architekten 
Beton und 


Konferenz über 


Stahlbeton 
Aus der Baupraxis der DDR 


Eine Beratung der Hoch- 
schulen und wissenschaft- 
lichen Institutionen in der 
Frage der Mechanisierung 
von Bau- und Straßenbau- 
| arbeiten 

Beschlüsse des Plenums des 


| programm für die Arbeit im 
in der 


neuen Jahr 

Einige Mängel bul- 
garischen Architektur 
Eindrücke von der XXIII. Ta- 


| gung der Internationalen Fö- | 
Wohnungsbau | 


deration für 
und für Urbanismus 

Konferenz der Architekten- 
verbände aus den volksdemo- 


Aus dem Leben des Inter- 
havionalen Architektenverban- 
es 

Über den Bund polnischer 
Architekten 


ber-Plenums des 
KPdSU — ein Aktionskampf- 
programm 

Über die weitere Entwicklung 
neuer Technik und Steigerung 
kommunalen Wirtschaft Mos- 
kaus 
Mechanisierung der Säube- 
rungsarbeiten in U-Bahn- 
wagen 

Die ,,Reorganisierung‘‘ 
| noch nicht alles 

Über den wesentlichen Inhalt 
der Veränderungen in der 
Organisation der Kommunal- 
wirtschaft 

Über 
Gebietskommissionen für 
Wirtschaftsplanung 

Der Hauptkongreß der Dele- 


ist 


Polnischen Architekten 
Generalversammlung der Ge- 
sellschaft Polnischer Städte- 
bauer 

Über den Kongreß der Woh- 
nungsgenossenschaften 

Über die Systematisierung der 
Vorschriften über Einfamilien- 


häuser 
Die Rechte der Mieter bei der 
Erhöhung der Wohndichte 


durch die Wohnungsämter 
125 Jahre Bayerische Oberste 
| Baubehörde 


die Organisation der | 


gierten des Verbandes der | 


M. Shurawlew 


P. Silinski | 


kratischen Ländern in Berlin | 


Die Beschlüsse des Dezem- | 
ZK der | 


der Arbeitsproduktivitat jn der | 


| J. Gretschist- | 
| schew 


K. Antonow 


W. Elisarow und | 
| W. Та! о$ | 


ZK der KPdSU — ет Kampf- | 


| Atanas Popow 


| Peter Taschew 


Р. Kantardshiew 
| L. Tonew 
E. Wierzbicki 


N. I. Bobrownikow 


А. С. Sajzew 


W. F. Frolowa 
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J. Ledworowski | 
u. D. Saar 
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B. Gielg 
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J. Schneider 
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BAU 


Beton- und Stahlbetonbau 


Erfurt, Entwurfsbüro für Industriebau des Min. für 
Aufbau, Meister-Eckehart-Str. 2, Tel. 3805, 3806, 4205 


Karl-Marx-Stadt, Е. Otto Semmler, Betonsteinwerk, 
Steinmetzbetriebe, Leninstr. 16, Tel. 401 48/49 


Leipzig, Weise & Bothe, Duromit, Festhartbeton, W 43, 
Bahnhof Knauthain, Ladestraße 


Betoneisen-Biegeapparate 


Siehe Rubrik Geräte/Biegeapparate 


Hartbeton 
Berlin-Friedrichsfelde, KEDU, Hartbeton-Material, 
Schloßstr. 34, Tel. 55 41 21 


Block- und Plattenbauweise 


Plauen i. Vogtl., Walter Süß, Zementsteinfabrikation, 
Chrieschwitzer Str. 47, Tel. 682 


Hoch- und Tiefbau 


Berlin-Bohnsdorf-Grünau, Wilhelm Stoiber, Hoch- 
und Tiefbau, Wachtelstr. 1, Tel. 64 43 38 


Baukeramik 


Meißen/Elbe, VEB Plattenwerk „Max Dietel’’, Neu- 
markt 5, Tel, 34 51 


Vor- und Außenurbeiten 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SAURIT-SPEZIAL D — 
das neuartige Anstrichmaterial auf Dispersions- 
grundlage, für alle Innen- und Außenarbeiten, auf 
Holz- und Putzgrund schnelltrocknend, witterungs- 
beständig — das ideale Anstrichmaterial für Fassa- 
den, Giebel, Kultur-, Wohnräume usw. 


Beratung, Angebote und Prospekte durch die Pro- 
duktionsstätte der Michael-Lacke: Böhme & Michael, 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Dachklebemassen 


Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Dachanstrichmittel, Voranstriche und Dich- 
tungsklebemassen, Tel. 30 69 


AUSBAU 


Anstriche und Tapeten 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SÄURIT-SPEZIAL D— das 
neuartige Anstrichmaterial auf Dispersionsgrund- 
lage, in verschiedenen Typen, für Grund- und Deck- 
anstriche auf Holz, Putz und sonstiges Mauerwerk — 
das ideale, schnelltrocknende Anstrichmaterial für 
Großraumbauten, Kultur- und Wohnstätten usw. 


Beratung, Angebote und Prospekte durch die Pro- 
duktionsstätte der Michael-Lacke: Böhme & Michael, 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Bodenbeläge 


Auerbach/Vogtl., Bauer & Lenk 
Inh, Willi Lenk, Parkett-Fußböden, 
Karl-Marx-Str. 45, Tel. 27 05 


Erfurt, Schellhorn, neuzeitliche Bee mit fachge- 
mäßem Verlegen, Neuwerkstr. 


Hirschfeld, Krs. Zwickau/Sa., 
Parkettfabrik Hirschfeld, 
Inh. Willi Lenk, 

Tel. Kirchberg 357 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SÄURIT-ZEMENTIT- 
SPACHTEL — ein neuartiger fugenloser, staubfreier 
Spachtel-Fußbodenbelag auf PVC-Basis für alle 
unnachgiebigen Untergründe 


Beratung durch die Produktionsstätte der Michael- 
Lacke: Böhme & Michael, Oberlichtenau, Bezirk Karl- 
Marx-Stadt 


Weimar, Fritz Grau, Parkettfußböden und neuzeit- 
licher Fußbodenbelag, Seifengasse 5, Tel. 37 63 
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Asphaltbeläge 


Leipzig, Asphaltwerk Rob. Emil Köllner, Butumen- 
fußbodenbelag AREKTA IV gemäß DIN 1996 für 
Straßen, Industriebau, Tierställe usw. 

N 24, Abtnaundorfer Straße 56, Tel. 65562 


Teerprodukte 

Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Teerprodukte, Tel, 30 69 

Einbauten 


Karl-Marx-Stadt, Richard Graf, Rigra-Pur-Fußab- 
streicher, W 30, Gabelsberger Str. 14 


Waldheim/Sa., Rockhausen & Co., K.G., Fabrik für 
Ladeneinrichtungen, Niederstadt 7, Tel. 173 


Technischer Korrosionsschutz 
Leipzig, VEB Säurebau — Technischer 

Re, Korrosionsschutz, Säurebau, säure- u. 
laugenfeste Auskleidungen ‘für sämt- 

liche korrosionsgefährdeten Anlagen, 
N 10, Tel. 20226/ 


Kinoanlagen 


Dresden, VEB Kinotechnik Dresden, Kinoanlagen, 
A 20, Oskarstr. 6, Tel. 42057 und 46607 


Estriche und Steinfußböden 


Freital I, Deutsche Xylolith-Platten-Fabrik, Fußboden- 
platten nur für Industrie, Tel. Dresden 88 12 75 


Leipzig, Iwan Otto Kochendörfer, Papiersteinfußböden, 
C1, Str. а. Befreiung 8. Mai 1945, Nr. 25, Tel. 6 38 17 


Waldheim/Sa., R. Naumann, Rohmaterial für Beton- 
werkstein und Terrazzo, Tel. 152 

Isolieranstriche 

Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Abdichtungen gegen Feuchtigkeit und 
Wasserdruck, Tel, 30 69 

Farben und Lacke 

Berlin-Oberschöneweide, 
Dr. Fritz Wermer, Lackfabrik i. V. 
Fuststraße 1—25, Tel. 631282 

Putz und Stuck 


Crimmitschau/Sa., Winkler & Neubert, Stuck- und 
Rabitzarbeiten, Karlstr. 13, Tel. 29 96 


Karl-Marx-Stadt, Hans Werner, 
Dimitroffstr. 54, Tel. 4 53 62 


Stukkateurmeister, 


Steinfußböden 

Bin.-Niederschônh., ,,Steinholz" Köhler KG.,Steinholz- 
fußböden, Blankenburg. Str.85-89, Tel.485587 1.483823 

Steinfußbodenplatten 


Erfurt, Heinze & Kraner, 
Steinfußbodenplatten, 'Brühlerstraße 45, Tel. 21789 


Fenster 


Zwickau, VEB Glasdachbau, kittlose Oberlicht- und 
Wandverglasungen, Tel. 42 44/5 


Türen, Holz und Holzplatten 


Leipzig, Rohstoffgesellschaft für das Holzgewebe, 
Nachf. Frank & Co., Sperrholztüren, Holzspanplatten, 
C1, Wittenberger Str, 17, Tel, 5 09 51 


Waldheim/Sa., Rockhausen, Ernst, Söhne 


А 36, Holzprofilleisten mit jedem 
beliebigen Metallbelag 


RAUM 


Gewerbliche und industrielle Einrichtungen 


Friedrichroda, Ewald Friedrichs, Verdunklungsanla- 
gen, Filmwände, Sonnenschutzrollos, Tel. 381 u. 382 


Waldheim/Sa., Rockhausen, Ernst, Söhne 


А 36, Ladenmöbel in altbekannter 
solider Qualität | 


Weimar, Genossenschaft des holzverarbeitenden 
Handwerks, Innenausbau und Ladeneinrichtungen, 
Rießnerstraße (Nordbahnhof), Tel. 27 35 

Industrielle Einrichtungen 

Dresden, VEB Laborbau, Laboreinrichtungen, 

N 23, Großenhainer Str. 99, Tel. 5 21 51 
Möbel 
Waldheim/Krs. Döbeln, VEB Sitzmöbel- und Klapp- 


stuhlindustrie, Klappstühle für Kino, Theater und 
Hörsaal 


Kunsthandwerk 


Oelsnitz i. Vogtl. 
Paul О. Biedermann, Iltis-Kunstschmiede, 
Türbeschläge, Laternen, ‚Gitter 


Leipzig, Herbert Bunzel, Modelltischlerei, kunst- 
gewerblich, N 22, Platnerstr. 13, Tel. 5 33 41 
Stoffe und Teppiche 


Erfurt, Schellhorn, fachgemäße Einrichtungen für 
Wohnungen, Kulturhäuser, Theater, Neuwerkstr. 2 


Karl-Marx-Stadt, О. B. Knorr, Möbelstoffe und Plüsche, 
Heinrich-Lorenz-Str. 2, Tel. 3 38 63 


GERÄTE 


Funk- und Meßgeräte 


Erfurt, VEB Funkwerk Erfurt, Rudolfstr. 47, 
Tel. 50 71 


RoE I | 


Reißzeug 
Bad Liebenwerda, VEB (К) Reißzeug- und Gerätebau, 
Präzissions-Reißzeuge 


Geschirr 
Eisenberg/Thür., F. A. Reinecke, Haus- А A 
haltsporzellan seit 1796, Tel. 428 


Bürogeräte 


Erfurt, a Ehringhaus, Zeichen- und Malbedarf, 
Tel. 1047 


Erfurt, VEB OPTIMA BÜROMASCHINENWERK 
EN Büro- und Kleinschreibmaschinen, 
el. 01 


W 


Addier- und Rechenmaschinen 


Dresden, Philipp Weber & Co., К.С., 
Arbeitsplatzleuchten, 
Telefon-Scherenschwenkarme, 
Chemnitzer Str. 37, Tel. 4 69 47 


Mölkau bei Leipzig, Triumphator-Werk, Addier- und 
Rechenmaschinen 


Biegeapparate 


Gera, MORITZ PERTHEL, Spezial- 
fabrik für Eisen- u. Rohrbiegeapparate 
für Industrie и, Handwerk, Hainstr. 10, 
Tel. 4400 


Original 
Perthel 
xy 


VERLAGE | 


Berlin, Henschelverlag Kunst und |Gesellschaft, 
М 4, Oranienburger Straße 67, Tel. 4253 71 


| 
Berlin, Buchhandlung Handel und Handwerk, 
Erwin Röhl, N 4, Chausseestraße 5, Tel, 427263 


À 


